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Vorwort:
Dieses Buch ist geschrieben für Frauen, aber auch für
Männer, jeden Alters, die an einem Punkt in ihrem
Leben angekommen sind, an dem sie spüren oder zu
spüren beginnen, dass etwas fehlt: Zu wenig Zeit für
sich selbst, kein Ziel für sich selbst, kein Glaube mehr
an sich selbst. Zu viel Stress, zu viel Routine, zu viel
Zuviel von allem, zu viel Zuwenig für sich selbst.
Welche Wege können beschritten werden? Ist es
möglich, etwas zu ändern? Ja! Muss es gleich das
Ultimative sein? Nein! Hier werden kleine Schritte
aufgezeigt, die jederzeit möglich sind. Mit denen jeder
auf die Suche gehen kann. Gehen sollte. Zeilen,
geschrieben in erster Linie für Frauen, weil das der
erste Gedanke der Autorin war. Aber durchaus auch
ein Weg für Männer, sich auf die Suche zu machen.
Geschrieben dafür, sich selbst besser kennen zu
lernen, dafür, ein bisschen mehr Zeit der eigenen
Seele, die mehr weiß als der Verstand, zu gönnen.
Zurück zu sich selbst! Zurück zum alten und
ureigensten Wissen! Zurück zum Glauben! Geschrieben von Samarkand, die in keinster Form
perfekt ist, die weiß, dass sie noch weit davon entfernt
ist. Die aber schon viele wunderbare Dinge lernen
und erfahren durfte. Vor allem aber zwei Dinge: Sie
kann anderen nur Gutes tun, wenn sie selbst in
Balance ist, und sie weiß, dass sie niemals alleine auf
dieser Welt ist.

Geschrieben mit einem kleinen Augenzwinkern, aber
trotzdem mit einer großen Portion Ernsthaftigkeit.
Es muss jeder für sich selbst entscheiden, was er für
sich und sein Leben daraus zieht.

Wichtig ist der Glaube an Dich selbst,
denn nur wirklicher Glaube führt Dich ans 
Ziel.

„Das Leben ist wirklich einfach, nur die Menschen
sind manchmal schwierig.“ 
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Auf ein Wort vorweg … 

(liebe Freundinnen und natürlich auch Freunde)
Für die nachfolgenden Seiten gilt eines: Sie sind
weder als Ratgeber gedacht, noch soll es als ein
solcher von Euch angesehen werden. Diese Seiten
enthalten auch keine Patentrezepte.
Die gibt es 
nämlich nicht. Wir alle sind Individuen mit all unseren Talenten, Träumen, Vorzügen, Macken und
Launen.

Meine eigenen Erfahrungen kann und werde ich
hier und da einbringen, und eventuell kann, will oder
wird die ein oder andere von Euch ein wenig für sich 
„mitnehmen“ – oder natürlich auch „er“.

Der eigentliche Sinn dieser Seiten soll sein (und 
das ist mein großer Wunsch):
-
Mut zu machen, um zu Euch selbst zu stehen
und etwas für Euch zu tun 

-
ein Du-bist-nicht-allein-Gefühl zu vermitteln

-
sich vielleicht auszutauschen

(www.samarkand-licht.de), um auf diesem
Weg nette, interessante und auch gleichgesinnte Menschen zu treffen

-
über Dich selbst nachzudenken (Du bis Dein
wertvollstes Gut)

- über Themen nachzudenken, die uns alle
betreffen

-
aber natürlich auch Freude und Spaß beim
Lesen dieser Zeilen zu haben

Dies soll ein Buch für Frauen sein. Natürlich ist es
für Männer nicht verboten. Aber es soll in erster Linie
ein Buch speziell für uns Frauen sein. Ich gehöre nun 
einmal zum weiblichen Geschlecht und denke von
daher, dass es somit auch einfacher für mich ist, etwas
für uns Frauen zu schreiben. Und ich kann ohne große
Worte etwas von mir preisgeben, und IHR, liebe
Geschlechtsgenossinnen, versteht das schon, eben
ohne viele Worte. Was alles nicht heißen soll, dass ich
nicht mal ein Buch für Männer schreiben werde …
oder über!?

Was auch nicht bedeuten soll, dass Ihr, Freunde
des anderen Geschlechts, mit diesen Zeilen überhaupt
nichts anfangen könnt. Ihr gehört ja zu unserem Leben
dazu, genauso, wie wir zu Eurem Leben gehören. 

Es gibt viele wirklich gute Bücher, aus denen wir
etwas herausziehen, sprich: lernen können. Zieht Euch
einfach jeweils immer das heraus, was für Euch
passend ist. Was für Euch gut ist. Das kann nur jeder
für sich alleine entscheiden. Probiert es aus! Lest
verschiedene Bücher. Und ja, Ihr werdet dann auch
schnell merken, dass nicht alle Bücher toll sind. Aber
dann wisst Ihr zumindest, was nicht gut für Euch ist
oder einfach nicht zu Euch passt. Zieht Euch ruhig
auch nur das heraus, was im Moment für Euch
machbar ist. Das kann in einem Monat oder einem
Jahr schon ganz anders aussehen. Überrascht Euch
selbst! Nehmt Euch Zeit für Euch
selbst!
Die 
Gedanken schweifen lassen
– schöne Gedanken,
wütende und zornige. Das beschwingt, das erleichtert.
Die schönen Gedanken behalten wir bei uns, und Wut
und Zorn lassen wir abebben. Und Menschen, gegen
die sich vielleicht unsere Wut richtet, bekommen es
nicht einmal mit, denn die wissen ja oftmals gar nichts
von unseren Gefühlen. Nun ja, und ebben Wut- und 
Zorngefühle nicht ab, dann ist wohl die Zeit reif
geworden für ein Gespräch, oder es ist die Zeit
gekommen, um sich von etwas zu verabschieden. 

Warum dieser Titel … 

Du bist das Licht…trotz allem? 

Eigentlich doch ganz einfach: 

Weil wir das Licht sind! Trotz allem!
Mit diesen Zeilen soll eben gerade dieses Denken
zum Bewusstsein werden. Wir sollten wenigstens ab
und an daran denken, welche Vorzüge wir haben. Was
wir alles schaffen, was wir können. Aber uns auch 
daran erinnern, was in Vergessenheit geraten ist. Euch
daran zu erinnern (und mich selbst auch!), dass Ihr
Euch Zeit für Euch nehmt. 

Und dann wären da noch die Worte … „trotz
allem“. Trotz allem, weil wir das Recht haben, ab und
zu einen schlechten Tag zu haben, wenn es denn sein
muss, auch zu fluchen wie ein Kesselflicker. Fluchen
kann ich an bestimmten Tagen ganz exzellent. Ich
möchte nicht sagen, dass ich ein Meister in diesem
Fach bin, aber ich habe tatsächlich ein paar furchtbar
hässliche Wörter drauf. Die benutze ich auch (in
Gedanken), zwar selten, aber … Mir persönlich geht
es dann doch gleich irgendwie ein bisschen besser.
Obwohl das Ziel sein soll, böse Gedanken gar nicht zu
haben. Aber:

Wir sind nicht perfekt und sollen es auch gar nicht
sein. Und wollen? Nein, wir wollen doch auch gar
nicht perfekt sein, oder? Dann würden wir unser
eigentliches ICH verleugnen, wir würden uns etwas
vormachen. Aber

„wir sind das Licht…trotz allem“! 

Also werden wir uns auch nicht verleugnen!
Wie kam ich auf die Idee, dieses Buch zu schreiben? Gute Frage …?! Geschrieben habe ich eigentlich
als Elf-/Zwölfjährige schon gerne. Einfach der Phantasie entsprungene Geschichten, sie waren zumeist für
die Schule gedacht, aber trotzdem hat es viel Spaß
gemacht. Viel mehr jedenfalls, als englische Grammatik zu pauken. Und irgendwie habe ich seither immer mal zwischendrin gedacht „Eines Tages werde
ich ein Buch schreiben.“

Die Jahre zogen ins Land. Immer wieder sagte ich
mir und auch anderen „Ich werde eines Tage anfangen 
zu schreiben – vielleicht meine Memoiren oder so“.
Das ging so, bis ich 40 Jahre „jung“ war. Ich glaube, 
man könnte sagen, dass doch einige Jährchen mehr ins
Land gezogen sind. In dieser Phase hatte ich noch
nicht mal eine Mini-Phantasie-Geschichte geschrieben, aber an einem Roman hatte ich mich versucht,
wo ich sage und schreibe schon auf Seite 5 selber
nicht mehr durch das von mir verursachte Wirrwarr
durchgestiegen bin. Ich habe es
- glaube ich gelöscht. Während sich das 40. Lebensjahr dem Ende 
zuneigte, war ich mir durchaus klar darüber, dass ich
noch etwas auf die Beine stellen wollte und auch
sollte. Das war und bin ich mir selbst schuldig. Ich 
fand meine Arbeitszeiten viel zu lang und meine
Freizeit viel zu kurz. Meine Arbeit füllte mich absolut 
nicht mehr aus. Sie war und ist dafür gedacht, Geld zu
verdienen, um Rechnungen zu bezahlen, in Urlaub
fahren zu können und sich ab und zu etwas Schönes
zu gönnen. Was ja auch absolut okay ist. Aber wie
gesagt, vor allem wurde mir immer klarer, dass ich 
noch etwas für MICH tun wollte. Es ist jetzt nicht so,
dass ich wer weiß wie wenig für mich getan habe,
aber es fehlte etwas. Definitiv fehlte etwas!!! Und da 
dachte ich mir eines Sonntagabends: „Jetzt! Heute und
jetzt fange ich an. Irgendetwas möchte ich den 
Menschen geben, irgendetwas der Welt hinterlassen.“

Am Anfang hatte ich einen kleinen Bildband vor
meinem inneren Auge, und so fing ich an diesem
besagten Sonntagabend (es war Ende Oktober
/
Anfang November 2006) an, in einem meiner
Photokoffer (jawohl: Koffer) zu wühlen. Ich schrieb
die Nummern der Bilder heraus – ich wollte nicht
alles durcheinander bringen, einfach für den Fall, dass
besagter Sonntagabend sich als Eintagsfliege entpuppen sollte - und überlegte mir dazu eine Überschrift. Das sollte der erste Schritt sein. Dann wollte
ich zu dieser Überschrift jeweils einen kleinen Text
verfassen. So ging’s los (doch keine Eintagsfliege,
wie man sieht). Ziemlich schnell merkte ich, dass mit
dem Text, den ich da verfasste, der Begriff „Bildband“ nicht wirklich stimmig war. Also: kurze
Absprache (mal wieder und immer noch) mit meinem
Freund und mittlerweile jetzigem Lebensgefährten,
und wir sagten uns, einfach weiterschreiben, mal
sehen, was daraus wird. Streichen können wir immer
noch, die Bilder können zur Not auch wegbleiben, wir
mixen, oder – hoppla – machen gleich Beides. Im
Vorfeld hatte ich mir selbst auferlegt: Kein Stress, den
habe ich auch so schon genug – wenn zum Teil auch
hausgemacht. Trotzdem zielgerichtet (nicht der
Stress). Also überlegt und gesagt, du bis jetzt Anfang
40, mit 45 sollte ein Ergebnis vorliegen. Ich hatte mir
auch nicht zu 100 % vorgenommen, diese Zeilen zu 
veröffentlichen. Wenn nicht, auch gut. Im Vordergrund stand einfach:

„DU TUST JETZT ETWAS FÜR DICH!!!
Und wenn dies Deine ganz persönliche Lebensaufgabe sein soll, dann bist Du halt mit 80 Jahren bei
Kapitel 1012. Auch das ist absolut in Ordnung.

Und eigentlich soll es das Einzige sein, was ich an
Euch herantragen möchte. Denkt an Euch. Macht
etwas für und mit Euch. Es muss ja nicht gleich ein
Buch oder ein Bildband sein. Nehmt Euch wichtig. 
Entwickelt einen gesunden Egoismus, und versucht
ein wenig, diesen anderen Egoismus, der schädlich
ist, Schritt für Schritt zu verbannen. Für mich bedeutet
ein gesunder Egoismus, sich Zeit für sich zu nehmen,
wenn es auch nur zehn Minuten am Tag oder zwei
Stunden in der Woche sind. Etwas Gutes für sich
selbst zu tun, heißt, sich dadurch besser zu fühlen und
hilft mir persönlich, die nicht so angenehmen Aufgaben einfacher über die Bühne zu bringen. Und … 
wenn es uns besser geht, können wir auch anderen
mehr Gutes tun. Es passiert dann auch freiwilliger,
nicht aus einem „Ich-muss-Gefühl“ heraus. Mit den
lieben Mitmenschen ein wenig liebevoller umgehen.
Okay, hier sage ich aus eigener Erfahrung, das klappt
nicht immer. Und es gibt Tage, da klappt es überhaupt
nicht. Ich denke mittlerweile dann immer recht
genüsslich an den Besitz eines Samurai-Schwerts (und
was ich alles damit anfangen könnte, wenn ich denn
eines besitzen würde und was alles nicht passiert, da
ich es nur in Gedanken benutze). Das kommt auch vor
„… trotz allem“.

Aber an jedem Tag, in jedem Moment, wo Ihr
Ärger habt, einen Anpfiff kassiert, obwohl Ihr
wirklich nichts Falsches gemacht habt, und hier jetzt
ganz cool die Schulter zucken könnt, habt Ihr einen
Sieg davongetragen. Sicher, nur einen kleinen Sieg,
aber einen Sieg. Und an jedem Morgen, wenn Ihr
ganz früh das warme Bett verlassen müsst, aber als
Geschenk einen glutroten Sonnenaufgang sehen dürft, 
ihn wahrnehmt, Euch darüber freut und sich in Euch
ein gutes Gefühl ausbreitet, dann ist das auch ein Sieg.
Ich könnte jetzt poetisch werden und sagen: „Es ist
wie eine Hymne an das Leben.“ Es kann an diesem
Tag trotzdem noch etwas schief gehen. Ja sicher. Aber
es tut dann vielleicht nicht so sehr weh, oder Ihr rastet
nicht gleich aus, oder was auch immer passieren
könnte. Kleine Siege sind wie kleine Schritte im
Leben, und daraus besteht das Leben nun einmal –
meiner Meinung nach. 

Ihr werdet auf diesen Seiten durchaus auch etwas
über Esoterik und Spiritualität lesen. NEIN, legt das
Buch nicht gleich beiseite. Hier geht es nicht um
Stühle rücken, Gläser schieben, black magic =
Hühnern den Kopf abschlagen und Euch mit deren
Blut Eure nackten Leiber bemalen. Nein wahrlich 
nicht, es soll nur darum gehen, das Leben auch aus
dieser Perspektive zu sehen. Denn es gibt noch etwas
anderes … etwas sehr Schönes, etwas, wo wir uns
anlehnen können, dürfen und sogar sollen. Wesen, die 
uns beschützen und die uns immer wieder sagen (auch 
wenn wir es mit unseren normalen menschlichen
Sinnen oftmals nicht hören können):

„Ihr seid das Licht …
trotz allem“.
Frauenpower

(Und zu was wir fähig wären, wenn … oder
auch, zu was wir fähig sein sollten …)

Was ist das eigentlich: Frauenpower? Was ist
damit gemeint? Frauen sagen manchmal über das
eigene Geschlecht „Wow – die hat POWER!“.

Tja, mir kommt es auch manchmal so vor, dass die
ein oder andere Geschlechtsgenossin fünf Dinge auf
einmal tun kann: sie geht abends um 20.00 Uhr noch
zum Sport für zwei Stunden (ich mache abends – fast
immer – immerhin drei bis fünf Minuten Gymnastik),
obwohl sie morgens um 06.00 Uhr aufgestanden ist
(hah, mein Tag beginnt um 05.00 Uhr), zwei Kinder
hat und diese auch versorgt (heutzutage ja nicht mehr
so selbstverständlich – leider), mit dem Hund Gassi
gegangen ist, ihren Mann umsorgt und verwöhnt,
mindestens einen Halbtagsjob macht, wenn nicht
sogar einen Fulltime-Job oder einen sogenannten ¾Job, den Haushalt geschmissen, die Blumen im Garten
gegossen (okay, das zählt nur im Sommer, dafür im
Winter die Balkonsträucher vom Schnee befreit hat
oder gar einen ganzen Garten bewältigt und zwar im
Sommer wie im Winter) und ganz nebenbei noch mit
der besten Freundin mindestens eine Stunde pro Tag
telefoniert hat.

Hilfe, allein beim Schreiben wird mir schon ganz
schwindelig – habe ich was verpasst? Hat der Tag
doch mehr als 24 Stunden? Brauchen einige keinen
Schlaf? 

Es gibt Frauen, und ich glaube sogar Männer, die
behaupten tatsächlich, ich hätte Power. Na ja, wenn
Sie denn der Meinung sind … Die erleben mich nicht
jeden Tag. Ich persönlich finde, dass ich all die
Aktivitäten, die ich gerne mache bzw. machen möchte, um meine Zeit, die ich für den Job an sich und 
auch für die Hinfahrt zur Arbeit und wieder zurück
benötige, so gut wie möglich (also manchmal alles
andere als gut, aber denkt an die zehn Minuten am
Tag bzw. die zwei Stunden in der Woche) drum
herum zu platzieren versuche. Was für ein Satz!

Als ich mit meinem Lebensgefährten über das
Thema Frauenpower „referierte“, kamen die drei
großen „A’s“ ans Tageslicht. Was die drei großen
„A’s“ bedeuten? Relativ einfach
– aus Sicht des
Mannes, mit dem ich Tisch und Bett teile: „Frauenpower? Ist doch ganz einfach: „Auftreten, Aussehen, Ausstrahlung.“ Zack, Bum, Bäng, aus dem
Bauch heraus, als wenn es die einzig wahre Antwort
sein kann. Kein großes Überlegen, kein Zögern und
auf meine Frage hin, ob das denn alles wäre, nur die
Antwort „Ja, was denn sonst noch?“. Ehrlich gesagt, 
ich habe gelacht. Ich fand es einerseits gut, richtig gut,
dass er überhaupt eine Meinung dazu hatte,
und 
andererseits, dass diese Meinung so … aus dem
Bauch … herauskam, ganz spontan. Aber andererandererseits: ich konnte mich nicht so ohne weiteres 
damit anfreunden. Dieses Gefühl des Anfreundens mit
den drei großen „A’s“ auch mal so aus dem Bauch
heraus. Und, wenn ich ehrlich sein soll, so richtig bin
ich mit den drei großen „A’s“ auch immer noch nicht
befreundet. Natürlich, das Auftreten einer Frau, wenn
sie einen Raum betritt, ihr Aussehen, nein, da bin ich
auch der Meinung, dass das nicht total egal ist, und 
vor allem, ihr nicht egal sein sollte, Ausstrahlung … 
habe ich selbst schon erlebt: eine wirklich hübsche
Frau, die aber leider nichts zu sagen hat, und dann 
eine Frau, die kein graues Mäuschen ist, aber auch
nicht gerade in die Kategorie Supermodel fällt, also
eine stinknormale Durchschnittsfrau, die - wie sagt
man doch so schön - das „gewisse Etwas“ hat, das ist
dann doch wohl Ausstrahlung. Unter anderem. Soweit

– so gut. Aber reicht das wirklich für Frauenpower?
Ich wusste es nicht im November 2006 (Ausgangsdatum der Diskussion) und jetzt, im März 2007 – dann
Dezember 2007 – nun September 2008 und auch im
November 2008 und später … später … später …
kann ich es (für mich) immer noch nicht definieren. 
Sorry.

Also, mal ehrlich, was versteht Ihr unter
Frauenpower? Seid Ihr der Meinung, Ihr habt diese
besagte Power selbst? Erwarte ich vielleicht von mir
selbst zu viel? 

Ich persönlich mache meine Arbeit, halte meine
„Burg“ in Ordnung, treffe mich hier und da mit lieben
Menschen, bin manche Wochenenden unterwegs, na
ja, usw. usf. Somit ist eigentlich immer genug zu tun 
und auch vorzubereiten. Und in regelmäßigen Abständen ruft die Couchecke nach mir. Und das sehr
laut und eindringlich. Ich folge diesem Ruf dann auch,
sie braucht mich halt in diesem Moment.

Was glaubt Ihr, was ich für eine Frauenpower
ausstrahle, wenn ich im Urlaub bin und nicht gerade
den Mosesberg auf der Sinai-Halbinsel erklimme? Ich
habe dann eher Ähnlichkeit mit jemandem, der gerade
eine Schlafkur verschrieben bekommen hat, oder als
wenn ich vor lauter Vor-mich-hin-Starrerei in eine
Dauer-Meditation verfallen wäre. Aber, na und? Es ist
MEIN Urlaub, MEINE Freizeit, und ob Ihr es glaubt
oder nicht, manchmal habe ich während so einer
„Dauer-Meditation“ auch mal einen innerlichen Kick 
bekommen nach dem Motto, jetzt ist es soweit, jetzt
weiß ich, was zu tun ist, so wie zum  Beispiel mit
diesem „Büchlein“, wenn das auch nicht gerade im
Urlaub passierte, aber immerhin in meiner Burg (der
Ruf der Couch, Ihr wisst schon). Nennt man das dann
besagte Frauenpower im Stillen? 

Könnte Frauenpower nicht auch heißen, dass wir
uns immer wieder neue Ziele setzen, neue Aufgaben
suchen? Hier sollten wir auch die Männer auf diesem
Erdball mit einbeziehen. Sind sie auch noch so klein
(nein, nicht die Männer, sondern die Ziele und
Aufgaben), das ist völlig egal. Hauptsache, sie haben
eine Bedeutung für uns und machen uns Freude. Es
verlangt doch niemand von uns, dass wir die Welt
verbessern – im Ganzen und sofort. Aber vielleicht im
Kleinen und alles, was wir für uns tun und was uns
gut tut, strahlen wir auch aus. Denkt da mal dran,
wenn Ihr auf dem Weg zu Eurer Arbeitsstelle seid.

Schaut Euch zum Beispiel einmal Eure Mitmenschen in der S- oder U-Bahn, in der Tram, im Bus, im
Auto an der roten Ampel an. Achtet mal auf deren
Mund oder besser gesagt, auf die Mundwinkel – nach 
oben gebogen wie bei einem Lächeln, nach unten so
nach dem Motte „Sch … wieder so ein Tag“, oder
sind die Mundwinkel einfach in der Waagerechten?
Dann schaut in ihre Augen. Sicher, jeder ist mal
schlecht aufgelegt, jeder schaut ab und an einen
Spätfilm (und das mitten in der Woche) an, obwohl er
morgens früh aus den Federn muss und ist dann
natürlich morgens müde. Das meine ich aber nicht. 
Einige meiner Mitmenschen sehe ich fast jeden Tag,
wenn sie nicht gerade Urlaub haben, krank sind, oder
so. Noch in der alten Heimat ging ich jeden
Wochentag um exakt 06.07 Uhr los und lief zu
meiner S-Bahn etwa
1,5  Kilometer. Was ich an
Wachheit zuhause noch nicht erlangen konnte, holte
ich mir unterwegs. Wieder ein Stück Bewegung, eine
Brise frische Luft am Morgen, die noch relativ unverbraucht war, kaum Autos, der ein oder andere, der
vielleicht die Zeitung für den Morgenkaffee holte und 
schon (!) in der Lage war, ein richtig freundliches
„Guten Morgen“ von sich zu geben – also ich glaube,
ich kann mittlerweile behaupten, ich habe morgens ein
kleines Lächeln auf den Lippen – keine Angst, es gibt
genug Tage, da vergeht es mir im Laufe des Tages. 
Aber ich arbeite daran. Morgens gut gelaunt, wenn 
auch noch nicht so ganz wach, aus dem Bett zu
krabbeln und beschwingt den Tag beginnen. Das hat
eine Portion Power!

Ich stelle jetzt an dieser Stelle einfach die
Behauptung auf, dass Frauenpower auch sehr viel mit
Kleinigkeiten zu tun hat. Ich muss nicht drei Sachen
perfekt an einem Tag machen, wo andere drei Tage
brauchen. Drei Tage für drei Sachen, das ist doch
absolut okay, oder? Oder drei Wochen, Monate, Jahre.
Es kommt auch immer auf die Umstände an. Denn nur
wenn im Großen und Ganzen alles passt, kann ich mir
doch auch ein wenig mehr Zeit für mich, und dann
eben auch für meine spezielle Frauenpower, abzwacken.

Frauenpower könnte doch auch einfach bedeuten,
dazu zu stehen, ein wenig das Tempo zu drosseln, 
zwischendurch mal die Füße hochzulegen und eine
nicht so wirklich wichtige Sache auf morgen oder
übermorgen zu verschieben. Eine Power der anderen
Art. Und das dann auch anderen gegenüber zu
vertreten, die meinen, wenn man nicht wenigstens alle 
drei Tage einen „furchtbar wichtigen“ Termin hat,
nicht mehr gefragt zu sein. Also - meine Variante
gefällt mir wesentlich besser. Und glaubt mir, wenn
Ihr so etwas bei den selbsternannten Powerfrauen von 
Euch gebt, gucken die Euch nur an, verständnislos
und auch ein wenig sprachlos. Sollten diese Damen
der Neuzeit neben ihrer ganzen Power auch noch ein
wenig nachdenken, werden sie wahrscheinlich – wohl
eher unbewusst – ein ganz kleines bisschen neidisch
sein. Hey, hallo, mal ehrlich, jeder legt gerne mal die 
Füße hoch und lässt einfach mal was liegen, was auch
in ein, zwei oder drei Tagen erledigt werden kann.
Aber ich meine diese Art von Ehrlichkeit sich selbst
gegenüber. Zu sagen, ich will nicht so viel „wichtige“
Termine haben. Und wer in meinem Umfeld 
entscheidet denn bitte schön, was wichtig ist? Wichtig
für mich! Ja, doch wohl nur ich, oder? Jedenfalls in
meinem persönlichen Rahmen. Zu sich selbst zu
stehen und ab und zu mal ein „Nein“ von sich zu
geben, könnte doch eine neue Art von Frauenpower
darstellen!?

Eine neue Zeit ist angebrochen. Etwas weniger
hausgemachte Hektik, sich weniger von anderen jagen
zu lassen. Die anderen werden es immer wieder tun,
weil unsereins ja auch dauernd gesprungen ist.
Frauenpower wirklich andersherum. Mehr in Balance
mit uns selbst und mit unserer Umwelt. Und ganz
einfach mal ein paar dieser Termine verschieben,
wenn nicht sogar absagen. Wir sind bestimmt so
erwachsen, dass wir alleine entscheiden können, was
wichtig und gut für uns ist und wo wir unsere Power
reinstecken wollen, oder? Entscheidungen erfordern
oftmals ein Quentchen Mut, und einige dieser Entscheidungen wollen mit etwas Power durchgesetzt
werden. 

Power sollte nicht für die Frauen in der Werbung
reserviert sein, die uns in einem Spot weismachen
wollen, innerhalb einer Stunde drei wichtige Dinge zu 
erledigen und dann auch noch pünktlich bei einem
wiederum wichtigen Meeting zu sein. Selbstverständlich immer perfekt gestylt. Die kommen vom
Sport und haben kein bisschen geschwitzt. Die Frisur
liegt immer, als wenn sie durchgängig von einem
unsichtbaren Coiffeur begleitet werden. Und am
besten noch die Hausfrauen-Spots: Mal ehrlich, liebe
Freundinnen, die Ihr alle mehr oder weniger das
Hausfrauenleben kennt, lauft Ihr zuhause die ganze
Zeit in Pumps rum?

Power sollte für Frauen stehen, die ehrlich zu sich
sind, die sichtlich verschwitzt vom Sport kommen und 
die in Bio-Pantoletten den Haushalt schmeißen. Power
sollte für die Frauen stehen, die nach einem anstrengenden Tag – egal ob Job, Haushalt oder beides –
zugeben, nachdem sie ihrer ausgehungerten Familie
auch noch das Essen zubereitet haben, dass sie müde
sind und nur noch die Beine hochlegen möchten. Ein
Akku will ja auch aufgeladen werden, um wieder
Power zu haben. 

Noch ein bisschen was Allgemeines
Wie wir ja alle wissen, hat jeder sein Päckchen zu
tragen (auch Männer!). Zu jeder Zeit – während eines
jeden Lebenszeitalters. Hört sich an wie eine Phrase?
Mag sein, ist es aber nicht. Da denkt man, so, das 
hätten wir mal wieder geradegebogen
- und was
passiert? Jetzt passt es auf einmal an anderer Stelle 
nicht  –
zum  Beispiel im Job. Ein neuer Kampf
beginnt. Manchmal krempeln wir ohne weiter nachzudenken die Ärmel hoch und legen los. Aber manchmal, tja manchmal, da denken wir: „Raus hier, bloß
weg, ich habe keine Lust mehr. Auswandern wäre
toll.“ Das sind dann die Momente, wo man alles 
hinschmeißen möchte.

Auswandern - wohin? Egal, bloß weit genug weg!
Aber was ist mit der Familie? Mit den Bekannten
und Freunden? Mit all den Problemen, die man
überwunden hat? Was ist mit den Problemsituationen, 
die auch in der Ferne gemeistert werden müssen? Was
ist überhaupt mit den vielen guten Dingen? Es ist
doch wirklich nicht alles schlecht. Also durchhalten!
Auswandern können wir ja immer noch (wer denn
will), vielleicht zu einer Zeit, in der wir nicht mehr so
viele Probleme zu lösen haben, weil wir z.B. die
Jobsache ad acta gelegt haben dank Rente/Pension,
Lottogewinn, etc.

Es ist wohl einfach so, dass derartige Gedanken in 
manchen Situationen die Oberhand gewinnen, 
zumindest gedanklich. Mir ergeht es jedenfalls so.
Nicht mehr so oft wie früher, aber die Gedanken
kommen. Nur weg hier. Dann suhle ich mich
gedanklich im weißen Sand weit entfernt in Thailand
oder welches Land mir gerade einfällt und habe „dort“
für den Moment nichts mit Problemen am Hut. 

Wenn dann der nächste klare Gedanken wieder
fließen kann, weiß ich, dass das nicht die Lösung ist.
Geht ja auch nicht über Nacht. Jedenfalls nicht im
Normalfall (ich persönlich gehöre nicht gerade zu der
Sorte Mensch, die nur mit einer Zahnbürste bewaffnet
das Weite suchen würde. Ich plane sogar mein Wochenendgepäck durch!). Oft kommen diese Gedanken,
wenn man ausgepowert ist, müde ist, es Zeit ist für
eine Abwechslung, wo die Routine einen so richtig
fest im Griff hat. Nichts gegen Routine. Sie ist wie ein
roter Faden, der uns durch den Tag und durch das
Leben führt. Nennen wir es doch einfach einen
Leitfaden. Einen Leitfaden, der uns Zeit und Raum
gibt, nach rechts und links zu schauen, weil wir dank
der Routine im Schlaf Zähneputzen können, den Weg
zur Arbeit kennen, wissen, wie man Spaghetti al dente
kocht. Aber mit einer eintönigen „grauen“ Routine, in
die man hineingeschliddert ist, verliert man oftmals
die gute Einstellung zu seinem eigenen Leben. Wer
kennt das nicht? 

Was kann man tun? Was können wir tun? In 
diesem Fall für uns? Gegen die graue eintönige
Routine – nicht gegen unseren roten Faden. Und das,
ohne gleich den Kontinent zu wechseln?

Vielleicht damit anfangen, jeden Tag Revue 
passieren zu lassen. Situationen, die schief gelaufen
sind, ebenfalls Revue passieren lassen. Hätten wir
nicht vielleicht doch ein wenig anders reagieren
können? Sollte ich morgen ganz allgemein nicht
einfach netter sein und auch hilfsbereiter? Aber geht
nicht zu hart mit Euch ins Gericht. Zu 98 oder sogar
100  Prozent ist hier etwas passiert, was keine
bleibenden Schäden angerichtet hat. Es war einfach 
heute nicht Euer Tag. Morgen ist ein neuer Tag. 
Morgen wird alles ein wenig besser gemacht. Das ist
ein guter Vorsatz, und er ist umsetzbar. 

Nehmt Euch jetzt noch etwas Zeit für etwas
Schönes. Zeit für Euch, für die eigenen Gedanken, für
die eigenen Schwächen; Zeit, mal wieder seine
Launen unter die Lupe zu nehmen. Na, mal ehrlich,
haben wir uns etwas gehen lassen? Nun ja, wie gesagt,
morgen sind wir einfach netter und hilfsbereiter.

Was könnt Ihr sonst noch tun? Oder besser gesagt wir?

Legt Euch die hässlichste Gesichtsmaske auf, die
es zu kaufen gibt oder die Ihr selbst herstellen könnt.
Ihr fühlt Euch dann besser – jedenfalls nachdem die
Maske wieder Euer Gesicht verlassen hat.

Meditieren oder auch autogenes Training – ab und 
zu bekommt man, wenn Körper und Geist „runtergekommen“, sprich zur Ruhe gekommen sind, eine
sehr gute und vor allem brauchbare Eingebung. Von
wem? Sucht es Euch doch einfach aus …! Was glaubt
Ihr?

Oder schaut Euch im Fernsehen einen Film an, 
geht in’s Kino, wenn Ihr noch Power genug am Abend 
dafür habt! Mit Freunden eine gute Flasche Wein oder
auch zwei trinken. Kommt wieder in Balance! Das 
geht mit kleinen Schritten. 

Gebt Geld aus, geht shoppen – in Maßen bitte,
sonst könnte es ein böses Erwachen geben, denn dann
ist sehr wahrscheinlich das Bankkonto nicht mehr in
Balance.

Das alles und noch vieles mehr ist gut für die
kleine verletzte und ausgepowerte Seele. Denn wenn
uns solche Gedanken überkommen (Auswandern …),
und zwar plötzlich, sind wir nicht mehr in Balance.
Wer wirklich in einem anderen Land leben will,
bereitet sich darauf vor, ist sich im Klaren darüber,
was er/sie alles vorzubereiten hat (sollte jedenfalls so
sein). Obwohl … wenn ich gerade jetzt so über die
ganzen Auswanderer-Dokus nachdenke, mit denen
wir überschwemmt werden, bin ich mir doch recht
sicher, dass hier nicht geplant, nicht vorausgedacht
wurde. Viele Geschichten gibt es, wo Familien mit
Kindern auswandern. Wenn es gut geht – toll! Aber
wenn nicht …? Bin ich für mich allein verantwortlich
oder unternehme dieses Abenteuer mit meinem
Partner, sieht die Geschichte doch ein wenig anders
aus. 

Aber das ist jetzt wirklich nur eine Anmerkung, 
denn wir wollen ja gerade hier das Auswandern aus
Überdruss vermeiden.

Kraft tanken. Streicheleinheiten für die Seele.
Streicheleinheiten für Euch. Und kurze Zeit später
sieht die Welt schon wieder ein wenig freundlicher
aus. Oder man kann herzhaft über seinen emotionalen
Aussetzer lachen. Emotionale Aussetzer sind darüber
hinaus auch noch etwas ganz Normales. Mal ehrlich:
Wer nie so eine Art Aussetzer hat, sollte sich
vielleicht mal darüber Gedanken machen, was er/sie
so alles zu schlucken bekommt – mit  Sicherheit ist
nicht alles förderlich für eine gute Laune und für die
eigene Balance von Körper, Geist und Seele. 

So oder so, das Leben geht auf alle Fälle weiter.
Ob Ihr bereit seid mitzugehen oder auch nicht.
Entscheidungen werden zu treffen sein. Jetzt meine 
ich nicht die Art von Entscheidung, stehe ich heute
Morgen auf oder nicht. Nein, in gewissen Abständen
geht es um größere Entscheidungen. Auswandern?
Vielleicht sogar das. Oder eine neue Wohnung. Oder
es überkommt einen die Erkenntnis, es ist wirklich an 
der Zeit, sich einen neuen Job zu suchen. So eine
Entscheidung zieht immer andere Entscheidungen
nach sich. Eine neue und hoffentlich passende
Wohnung will ja erst gefunden werden, ebenso verhält
es sich mit dem Job. Denn nur, weil wir die erste
Entscheidung gedanklich getroffen haben, haben wir
am nächsten Tag noch keine neue Wohnung, den
Traumjob schlechthin oder schwimmen gar schon im
Indischen Ozean.

Wenn man sich so manches Mal im Leben
ausgelaugt fühlt - wie gesagt, der Job ist stressig,
einige Kollegen bzw. Mitmenschen würde man gerne
gegen andere Kollegen/Mitmenschen austauschen,
-
dann solltet Ihr irgendwo einen Ort haben, wohin Ihr
Euch zurückziehen könnt. Um den Tag Revue
passieren zu lassen, über Eure Aussetzer zu lachen
und ein Fläschchen Wein zu öffnen. Und diesen Ort
könnte man Burg nennen. Diese Burg sollte Euer
Zuhause sein 

Zuhause – meine Burg
Ich bin gerne zuhause. Allein mit mir, mit meinem
Partner, manchmal auch mit Freunden oder Bekannten. Am liebsten aber allein oder mit meinem Partner 
(Anm. von Samarkand: wir lebten ca. 7 ½ Jahre eine
Fernbeziehung, die sich nun zu einer Nahbeziehung in
einer neuen Wohnung, die zur neuen Burg auserkoren
wurde, entwickelt hat).

Wenn ich daheim bin, möchte ich immer so viel
bewerkstelligen, dass ich manchmal erst mal gar
nichts
mache
– kennt Ihr das? Da wären einige
Bücher, in denen ich rumschmökern möchte, ich
möchte mich mit Heilsteinen beschäftigen und gerne
auch das Geheimnis der Tarot-Karten oder die Karten
der Mmd. Lenormand lüften, was andere schon längst
gelüftet haben. Aber es ist doch auch immer wieder
schön (jedenfalls empfinde ich das so), sich zum x-ten 
Mal die Extended Version von „Herr der Ringe“
anzusehen. Ich bin eine bekennende
Wiederholungstäterin.

Ich habe es durchaus gerne „einigermaßen“ sauber
und ordentlich in meiner Burg. Die Bemerkung
„einigermaßen“ deshalb, weil ich doch recht selten 
das Putzteufelchen heraushängen lasse. Aber im
Wohnungs-Chaos lebe ich nie. Wirklich, das ist die
Wahrheit.

Ich koche gerne, und dafür nehme ich mir dann
auch Zeit. Also koche ich auch nur, wenn ich wirklich
Zeit dafür habe – sprich: wahrlich nicht jeden Tag.
Kann ich mir auch locker erlauben, ich habe keine
Familie zu versorgen. Ich muss nur uns zwei
versorgen. Manchmal werde auch ich versorgt, zwar
nicht so oft, kommt aber vor. Funktioniert sagenhaft.
So versorgen wir uns einfach gegenseitig.

Ich liebe Kerzenlicht – viele kleine Teelichter und
auch große Teelichter und überhaupt jede Art von 
Kerzen – (die Stromerzeuger werden an mir nicht
reich – trotz Preiserhöhungen). 

Dann noch Aromalampe, Räucherstäbchen und
natürlich „richtiges“ Räuchern  – so ritualmäßig mit
Kohle und tollen Düften wie Weihrauch,  Copal
Manila & Co. Wonach mir halt gerade ist. Wie meine
Laune ist. Heute in Experimentierlaune?

Musik … na klar, und welche es gerade sein soll,
entscheidet meine Tages-Stimmung. Enya finde ich 
eigentlich immer klasse. Und manchmal musste ich
meine Nachbarn ganz einfach in die 70er zurückführen und legte Suzie Quatro auf (die gibt es sogar 
noch). Jetzt habe ich keine Nachbarn mehr. Nicht
wegen Suzie, sondern wegen meines Umzugs.

Früher war Zuhause für mich da, wo ich halt
geschlafen habe. Viel mehr nicht. Viel unterwegs
gewesen. Ein Wochenende mal nicht auf einer Party 
gewesen? Unvorstellbar!!! 

Und heute? Yeah, nix vor und mieses Wetter
draußen? Kalt? Glühwein, Kuschelklamotten, ein
schöner Film oder ein gutes Buch oder was einem
sonst einfällt. Was man denn so alles machen könnte,
nicht wahr?

Schönes Wetter draußen? Wunderbar. Die Plätze
am See sind überfüllt? Egal. Bikini an, Liegeplatz auf
am See sind überfüllt? Egal. Bikini an, Liegeplatz auf

Player raus und eine Maß mit einem schönen kühlen
Radler. Der Tag ist mein. Telefon läutet? Ich habe ja
einen Anrufbeantworter – herrlich praktisch. Ich kann 
ans Telefon gehen, aber ich muss nicht. Denn – wie 
gesagt - dieser Tag ist mein. Ist mein Tag in meiner
Burg. Ansonsten leben wir dann ja auch noch im Email-Zeitalter.

Vielleicht ist mir in ein oder zwei Jahren mal 
wieder mehr nach Partys. Das wäre auch in Ordnung.
Wenn nicht, auch gut. Ab einem gewissen Punkt
gehört mein Leben mir, und ich kann es (ab einem
gewissen Punkt) wirklich so gestalten, wie es mir
gerade in diesem Moment passt. Ich weiß nicht, wie 
es Euch geht, aber dieses Stückchen Freiheit will ich
einfach haben. Und zu dieser meiner persönlichen
Freiheit gehört eben auch meine Burg. Die muss jetzt
natürlich nicht für immer da sein, wo ich jetzt gerade
lebe. Irgendwann wird irgendwo eine neue Burg
eingerichtet. So wie gerade jetzt. Aber es muss wieder
ein Rückzug in mein Zuhause möglich sein. Sicherheit, Zufriedenheit, Freude, Geborgenheit, Zuhause eben – mehr fällt mir im Moment nicht ein. 
Spricht doch aber für sich, oder?

Warum eigentlich Burg? Irgendwann habe ich mal
„aus dem Bauch“ heraus gesagt: „Meine Wohnung ist
meine Burg.“ Als diese Worte heraus waren, war mir
schlagartig klar, dass dies tatsächlich der Wahrheit
entspricht. Alles, wirklich alles, was ich für mich
selbst brauche, was für mich wichtig ist, ist dort
vorhanden. Mag es irgendwann in einer anderen
Wohnung sein, in einer anderen Stadt, in einem
anderen Land und meinetwegen auch eines Tages auf
einem anderen Kontinent. Das kann ich heute doch
noch nicht wissen, oder?

Es ist meine Festung. Da darf auch nicht unbedingt
jeder hinein.

Dort – zuhause in meiner Burg – habe ich auch
meine Spiritualität entwickelt, eingesetzt bzw. ausprobiert und erste Erfahrungen gemacht. Zu diesem
Thema aber später mehr.

Ich habe vor längerer Zeit in einem meiner
Meinung nach wirklich guten Buch gelesen, dass man
mit sich allein glücklich sein soll. Ja sogar, dass man
sich selbst die beste Freundin sein soll. Stimmt doch
auch, oder? „Man“ ist mit sich 24 Stunden am Tag/in
der Nacht zusammen. Jeden Tag, jede Woche, jeden
Monat, jedes Jahr. Ob Ebbe oder Flut, Vollmond, 
Neumond, Feiertag oder normaler Arbeitstag. Ich
habe dieses Buch daheim, nur habe ich im Moment
leider nicht einmal den leisesten Schimmer, um
welches Buch es sich handelt … schade, ich hätte
Euch gerne den Titel genannt. Aber was soll’s …
wenn Ihr Euch bald sowieso mehr in diverse Lektüren 
vertiefen werdet, stoßt Ihr bestimmt früher oder später
darauf. Oder auf etwas Ähnliches wie dieses Buch,
oder auf etwas, was für Euch noch viel besser ist. 

Und für sich selbst die beste Freundin zu sein,
bedeutet doch auch, mit sich allein sein zu können. 
Dass wir auch gut klar kommen, wenn gerade mal
nicht andere Menschen, so lieb wir sie auch haben,
um uns herumwuseln. Nicht einigeln! Das meine ich
damit ganz bestimmt nicht.

Die wenigste Zeit ist man ja eigentlich zuhause. Es
sei denn, man arbeitet zuhause oder hat Familie und
den Fulltime-Job von Hausfrau, Mutter, Ehefrau und 
Hundemama (die beiden letzten Varianten – der Hund 
ist austauschbar gegen Katze, Vogel, Goldfische –
werden ja wirklich andauernd vergessen
–
aber
Hauptsache IHR vergesst nicht, was Ihr Mama’s und
Hundemama’s leistet. Vorausgesetzt, Ihr macht Euren
Job gut. Wie im (bezahlten) Arbeitsleben nun einmal
auch).

Oft ist es ja auch so, dass Ihr Euer Zuhause nicht
für Euch allein habt, sondern Mann, Kinder, vielleicht
noch Deine oder seine Eltern mit unter einem Dach
leben. Aber eine kleine Ecke kann man doch bestimmt
für sich freimachen. Nennen wir diese Ecke dann doch
einen Burgerker. Am Anfang steht dann schon mal
der Turm Eurer Festung. Schon mal an den Dachboden oder den Keller (falls vorhanden) gedacht? Oft
nur toter Raum, nur zum Abstellen von irgendwelchen
Dingen bis zur nächsten Jahrhundertwende gedacht.
Hah, und schon haben wir einen Grund zum Entrümpeln, wegzuwerfen, was nur Platz wegnimmt, aber
auch um eventuell das ein oder andere Teil wiederzuentdecken (Fotoalben aus der eigenen Kindheit,
Bücher, Omas Teeservice - das man mit 16 Jahren
geschenkt bekam, es „natürlich“ total ätzend fand, so
etwas „natürlich“ nicht wegschmeißen konnte, heute
total „in“ ist und „da habe ich doch letztens auf dem
Flohmarkt ein Teeservice gesehen – „natürlich“ mit
fast genau dem gleichen Muster -, wo ich gedacht
habe, Mann … das kauf ich mir beim nächsten Mal).

Oder vielleicht kann eine Ecke im Schlafzimmer
freigeräumt werden? Die Kinderschar ist aus dem
Haus und kommt nur noch manchmal zu Besuch? Da
habt Ihr gleich ein ganzes Zimmer für Euch! Die
Kinder brauchen nicht zwei Zuhause. Aus dem einen
sind sie gekommen und in ein anderes – nämlich
irgendwann ihr eigenes Zuhause – sind sie gegangen.
Also geniert Euch nicht! Beschlagnahmt dieses Zimmer! Oder - wie gesagt - eine Ecke in sonst einem
Zimmer, wo man Platz hat für einen gemütlichen
Sessel, ein kleines Tischchen, ein paar Kerzen, 
Kopfhörer, oder was immer Euch auch gefallen mag, 
wäre doch völlig ausreichend. Schafft Euch damit
einen Rückzugspunkt!

Wenn der Tag zu Ende geht, Feierabend, das
Treffen mit der Freundin ist vorbei, sollt Ihr Euch
darauf freuen, in EURE Burg, in Euren Burgerker
gehen zu können. Wenn Euch etwas dort nicht gefällt,
fragt Euch und bittet auch Euren Partner oder am
besten gleich die ganze Familie, wie man es mit
einfachen Mittelchen ändern kann. Gemeinsam kommen noch mehr gute Ideen zusammen. Und eine Idee
zieht die andere nach sich. Wenn man die „Burg“
nicht für sich alleine hat, die Familie oder wenn nicht
gleich eine ganze Familie, dann doch den Partner mit
einbeziehen. Die haben bestimmt auch Spaß daran. 

Dem einen oder anderen muss man „es“ nur
schmackhaft machen. Ein bisschen Geschick Eurerseits, um EUER Vorhaben umzusetzen. Die Idee gut
verkaufen. Strategie ist hier vielleicht nicht der
schlechteste Ratgeber. Manchmal muss auch der
Erfindungsgeist ins Spiel kommen. Bleibt auf jeden 
Fall dran, wenn es Euch wirklich wichtig ist! Glaubt
an Euren Wunsch, eventuell auch mit ein wenig
Sturheit, und Ihr werdet Partner und Familie
überzeugen. Oder Ihr schließt einen Kompromiss,
wenigstens vorübergehend:

„Ich bekomme das unbenutzte Kinderzimmer, Du 
hilfst mir beim Renovieren. Dafür gehe ich im
nächsten Sommer mit Dir zum Zelten (dabei hasst Du
Camping), und ich werde uns auch jeden Abend ein
Dosensüppchen auf dem Gaskocher zubereiten.“

Du opferst einen Sommerurlaub für ein Zimmer
auf Jahre! Nur einen Urlaub auf der Luftmatratze
verbringen, wo jede Nacht an immer einer anderen 
Stelle die Luft rausgeht. Machbar? Jeden Morgen mit
voller Blase auf das Fahrrad steigen und mindestens
500 m zu den sanitären Einrichtungen radeln. Es ist
nur ein Beispiel, und wahrscheinlich nicht einmal das
Beste, aber woher soll ich Eure Umstände kennen?
Und in diesem Beispiel zeltet Ihr ein Jahr und macht
keinen Urlaub im Vier-Sterne-Hotel in Ägypten, zu 
dessen Zimmereinrichtung eine richtige Toilette gehört. Für welch einen Kompromiss Euer Partner am
ehesten zugänglich ist, wisst Ihr am besten. Solltet Ihr
natürlich alle beide Camping-Fans sein, so müsst Ihr
Euch selbst etwas überlegen. War auch nur ein Beispiel am Rande. 

Aber – siehe da – schon habt Ihr wieder etwas für
Euch getan, und andere haben gleich mitgewirkt. Und
er darf auch noch zelten gehen! Oder einfach andersherum, er „darf“ mal im Hotel Urlaub machen, weil
Du ein so großer Camping-Fan bist. Alles ist möglich,
fast alles ist erlaubt. Eure Ehrlichkeit und Eure
Kreativität sind gefragt. Und die Frage danach: wie 
wichtig ist Euch eine Sache?

Anm. von Samarkand: Nicht alles, was ich hier
schreibe, soll von Euch auch so umgesetzt werden.
Vielleicht habt Ihr ja viel bessere Ideen!? Unter
Umständen passt das ein oder andere auch gar nicht zu
Euch (eben wie das Zelten). Wie bereits gesagt, hier
sollen keine Ratschläge erteilt, nur die ein oder andere
Anregung weitergegeben werden. Alles andere steht
mir doch auch gar nicht zu. Sucht Euch, findet Euch
(wieder)! Nicht über Nacht, aber Schritt für Schritt. 

Aber wenn Ihr eines Tages beginnt, kann ich Euch
etwas versprechen: Ihr werdet ein gutes Gefühl haben,
denn einen Anfang habt Ihr auf alle Fälle schon mal
gemacht. Und wenn auch nicht alles glatt läuft, Eure
Umwelt nicht sofort begeistert reagiert, gebt nicht auf,
etwas für Euch selbst zu tun! Ihr habt es verdient. Ihr
seid das Licht … trotz allem, und andere Menschen
sollten eigentlich auch ein Licht sein.

Auf alle Fälle wünsche ich Euch viel Freude beim
Bauen Eurer Burg oder eines Burgerkers!!! 

Launen … Macken

(aus meiner eigenen (emotionalen) Sicht)
Irgendwann (den Zeitpunkt kann ich gar nicht
mehr bestimmen) wurde mir bewusst, dass ich nicht
mehr durchgängig so wirklich „gut drauf“ war, nicht
mehr so lustig, ein wenig launischer. Versteht mich
nicht falsch, ich war auch davor nicht ohne Launen. 
Ganz bestimmt nicht! Als Jugendliche und auch später
noch war ich ein sehr ausgeprägter Morgenmuffel –
was ich natürlich vehement bestritten habe. Andere
waren schlecht drauf, aber bitte! - ich doch nicht! Was 
ich bestimmt früh am Morgen nicht war: gesprächig.
Das bin ich heute früh am Morgen, etwa 30 Jahre
später, auch noch nicht. Aber zack, ich hatte in der
Früh noch nicht einmal die Augen richtig auf, aber
schon den ersten Stress am Hals. „Na, schon wieder
schlecht drauf?“ „Schlecht geschlafen?“ „Lass das ja
nicht an uns aus!“ Haaalllooo, die einzigen vorangegangenen Aktivitäten an so einem besagten Morgen
waren: Beine über die Bettkante, dann den Rest folgen
lassen, ein kurzer erster Trip ins Bad und die Hände
gewaschen. Und dann so was … Das war dann für
meine Laune und auch für die Laune meiner
jeweiligen Mitmenschen – wen auch immer – nicht
gerade förderlich. 

Aber zurück zu besagter Zeit, wo ich gemerkt
habe, dass ich nicht mehr so „gut drauf“, nicht mehr
so unbekümmert war. Das ist nicht 30, sondern erst
ein paar wenige Jahre her.

Nehmen wir mal folgendes Beispiel, das
auch 
Euch bestimmt nicht unbekannt ist: Der Tag ist nicht
ganz so toll, wie man es sich wünschen würde,
besagte Laune, nämlich die eigene, hält sich fifty :
fifty die Waage. Und dann … peng … eine unbedachte Äußerung eines eigentlich ganz lieben Mitmenschen, und rums, die Laune geht auf Minus-Grade 
runter, die Luft vereist zusehends, dann noch einmal
Zack, und ich für meinen Teil habe dann das Gefühl,
ich muss in Abwehrstellung gehen und gebe dann
auch eine nicht mehr so ganz durchdachte Äußerung
von mir in Richtung meines Gegenübers ab. Schon ist
„Zickenalarm“ angesagt. Ich hasse diesen Zustand.
Ich mag mich überhaupt nicht, wenn ich mich zu so
etwas habe hinreißen lassen oder immer noch lasse.
Wenn meine Laune 60:40 zu meinen Gunsten steht,
kann ich es vielleicht gerade noch hinbiegen. Bei
besagten 50:50 wird es schwieriger. Ich setze dann 
schon innerlich meine Steinbock-Hörner auf. Steht es
aber eher 40:60 oder sogar noch schlechter zu meinen
Ungunsten (und damit auch zu Ungunsten meines
Mitmenschen!), dann war’s das. Meine Laune ist
völlig im Eimer. Eventuell noch eine Portion Selbstmitleid, wie gemein die Menschen doch mit mir
umgehen, ich habe ja schließlich niemandem etwas
getan (ich hätte einfach meinen Mund halten sollen,
kurz den Raum verlassen mit den Worten „hab noch
was zu erledigen“). Wäre jedenfalls eine Möglichkeit.

Ich habe mich da einfach noch nicht fest genug im
Griff, bin da durchaus auch ein bisschen tagesformabhängig. Ich bemühe mich, ehrlich, aber die
Worte sind schneller heraus, als mein Gehirn die
Information bekommt, vielleicht mal nachzudenken.
So sieht es bei mir aus.

Du bist nicht perfekt, ich bin nicht perfekt, wir sind
nicht perfekt, und wir alle wollen diesen Perfektionismus eigentlich auch gar nicht für uns in
Anspruch nehmen. Jeder hat seine phänomenalen und
auch seine nicht so phänomenalen Seiten. Aber
welche Seiten auch  immer, sie gehören nun einmal
dazu, sie gehören zu uns, denn sie machen uns zu den
Individuen, die wir sind – ob wir es wollen oder nicht.
Unsere Launen, unsere Macken, egal, wie man es
nennen will. Ich habe mich einfach für die
Bezeichnungen „Launen“ und „Macken“ entschieden.
Andere Begriffe wären wahrscheinlich genauso passend oder unpassend gewesen.

Macken können allerdings auch etwas sehr
Liebenswürdiges sein. Launen hingegen sind nicht
liebenswert. Okay, Macken können auch tierisch
nerven. Aber – noch einmal – sie machen uns doch
auch zu diesem ganz Speziellen, etwas Einzigartigem.
In beiden Fällen können uns auch unsere Lernaufgaben in diesem Leben aufgezeigt werden. Das
muss nicht unbedingt so sein, könnte aber.

Meine Lernaufgabe in diesem Fall heißt wohl ganz
einfach, ab und zu den Mund halten und andere
einfach mal in besagten Situationen reden lassen.
Nicht, weil ich anderen nicht zuhören mag. Sondern
weil es auch anderen des Öfteren in bestimmten 
Situationen passiert, dass sie einfach nur dummes
Zeug von sich geben. Das kennt ein jeder von uns.
Wichtig ist aber zu merken, wann wir dummes Zeug
von uns geben. Wichtig ist auch, es zugeben zu
können. Einsicht ist wohl wirklich der erste Schritt zur
Besserung. Aber es sollen weitere Schritte folgen. 

Wobei - einfach mal zwischendrin bemerkt - wir
doch nicht mal so wirklich genau definieren können,
was eine Macke ist, oder? Den Duden lassen wir hier
einfach außen vor. Hm, steht das da überhaupt drin?
Keine Ahnung, ist nicht wichtig. Aber zu den Macken
gehört doch zum Beispiel liebenswerterweise auch,
sich als Frau erst zu duschen und erst danach die
Haare zu waschen!? 

Zurück zu den nicht so liebenswerten Launen.
Manchmal – wie gesagt habe ich mich ganz gut im
Griff. Die Betonung lege ich auf das Wörtchen 
„manchmal“. Ich kann durchaus richtig zickig sein,
aber eigentlich nicht so oft, jedenfalls weniger als
noch vor einigen Jahren. Na ja, vielleicht sollte ich
meinen Lebensgefährten mal fragen …, nein, lieber
nicht. Ich muss ja nicht alles mit ihm ausdiskutieren. 

Denkt mal drüber nach, wie ist das bei Euch?
Findet Ihr Euch in der ein oder anderen kurz
angeschriebenen Situation wieder? Gibt es bei Euch
auch den „Zickenalarm“?

Jetzt aber wirklich zurück zu den besagten
Minusgraden … wenn uns so eine richtige Laus über
die Leber gelaufen ist. Ein Beispiel, was dann
passieren könnte? Gerne: 

Jemand hat sich mir gegenüber nicht nett
benommen, wirklich nicht nett, dann geht meine
Laune runter auf den Nullpunkt, und es kann
vorkommen, wenn es mir dann reicht, ich die Nase
voll habe, sprich: dieses Menschenkind im besagten 
Moment nicht mehr „riechen“ kann, bricht halt auch
mal die Eiszeit an. Dann rede ich nicht mehr vom
Nullpunkt, dann ist eisigkalter Winter mit ca. – 20 ° C
angesagt. In besagten Situationen hat sich das andere 
Menschenkind nicht korrekt verhalten (davon gehen
wir jetzt mal aus), ich „reagiere“ (halte also nicht
meinen Mund – habe also mal wieder nicht das 
Zimmer verlassen, weil es noch etwas furchtbar
Wichtiges zu erledigen gab), und nun ratet mal, wer
die Schuld bekommt? Na, erraten? In diesen Fällen
natürlich ich. Ich soll mich nicht so anstellen. Der/die
andere hat es doch alles nicht so gemeint … Der/die 
andere hat genug Müll am Hals … Haaalllooo, zuhören: ich habe auch Müll am Hals. Aber - oh böse
Falle  - Euch rutscht mal was raus (also, mir passiert
das ja, wie Ihr zwischenzeitlich mitbekommen habt,
schon ab und an), dann habt Ihr bzw. ich das andere 
Menschenkindlein so tief getroffen, dass einige von
uns dann wiederum schon Angst bekommen, dass wir
die Stunden für eine Therapie (natürlich für besagtes
Menschenkind) bezahlen dürfen. Kommt einigen von
Euch so eine Situation bekannt vor? Oder etwas
Ähnliches? Andere dürfen alles, und Du hast in
speziellen Dingen den Mund zu halten!?

Natürlich sollten wir lernen, uns zu entschuldigen,
wenn wir unfair sind. Aber wäre es nicht einfach
wunderschön, wenn wir alle es lernen würden? „Es“
steht für das Aussprechen einer Entschuldigung, „es“
steht dafür, in bestimmten Situationen den Platz des
Geschehens zu verlassen, „es“ könnte auch dafür
stehen, mit einem Lächeln etwas Unschönes unseres
Gegenübers hinzunehmen und uns weiter keine
Gedanken darüber zu machen. „Es“ ist ja nicht immer
persönlich gemeint. Wir alle sind nicht perfekt und die
anderen auch nicht.

Aber … nichts desto trotz habe ich andererseits
wirklich keine Lust, mir Dinge an den Kopf werfen zu 
lassen, und das auch nur, weil einige mich in eine
Schublade
stecken, in der sie mich gerne sehen
würden, ich aber nicht bin. Das mag dem Vorhergegangenen massiv widersprechen, nur gibt es ja auch
Äußerungen von Mitmenschen, die diese sehr ernst
meinen. Muss ich da noch etwas zum Verlauf meiner
Laune sagen? Ich glaube nicht.  Mir ist dann eher nach
„Zickenalarm“!!!

Aber trotz alledem, ich bemühe mich, meine
Mitmenschen gut zu behandeln, meine Launen nicht
an Ihnen auszulassen, erwarte aber genau diesen
netten Zug auch mir gegenüber. Das wäre doch nur
fair, oder? Denn leiden mag ich den Zickenalarm
überhaupt nicht, wirklich nicht. Es gibt Menschen, die
können wirklich alles an sich abprallen lassen. Da
kann niemand die Festung durchbrechen. Die Zahl ist
meiner Meinung nach nicht riesig, aber es gibt diese
Spezies Mensch. Bewundernswert, oder? Da könnte
man von einem Selbstvertrauen hoch drei sprechen, 
nicht wahr? Sie sind so von sich überzeugt, das heißt
nicht überheblich, dass Außenstehende ihnen gar
nichts anhaben können – schon gar nicht mit Worten.
Bei dieser Spezies gibt es nur einen bestimmten Kreis 
von Menschen, von denen sie sich etwas sagen lassen.
Habt Ihr schon mal überlegt, wo Ihr steht? Gehören
einige von Euch gar zu dieser bewundernswerten
Spezies? 

Aber zurück zu den normal Sterblichen. Es ist
wichtig, seinen Mitmenschen deren Macken und
Launen zu lassen. Ändern kann man sie sowieso nicht.
Und mit der Zeit kennt man ja seine Wegbegleiter.
Bei einigen Launen von einigen lieben Mitmenschen
weiß man dann halt, er/sie hat zuwenig Schlaf/oder
zuviel Schlaf abbekommen, zu viele Sorgen. Er oder
sie ist einfach ein Morgenmuffel – „bitte erst ab 10
Uhr ansprechen!“. Das ist ja auch okay. Absolut.
Schade ist nur, dass leider der ein oder andere nette 
Mensch sich oftmals gar nicht die Mühe macht, seine
schlechte Laune oder meinetwegen auch seine
Müdigkeit, die für ihn schon zur zweiten Haut
geworden ist, zu verbergen. Man/„frau“ lässt das so
richtig mit Volldampf raushängen. Da gibt es bei mir
Tage, wo ich mich ganz schnell in mein Büro verziehe 
und mich nicht blicken lasse (seht Ihr, manchmal
klappt es auch). Grundsätzlich meine ich diese Art
von Macken und Launen aber nicht. Ich meine so
einen richtigen und oft grundlosen Zickenalarm (ich
liebe dieses Wort). Kein Mensch hat was angestellt.
Jedenfalls nichts wirklich Schlimmes. Nicht den 3.
Weltkrieg ausgerufen, keine Schläge verteilt. Aber
irgend so ein Menschenkind meint dann tatsächlich, es
muss den Larry „raushängen“ lassen. „Schlechte Laune“. Auf einmal ist da eine Stimmung - oder besser
gesagt
- eine Luft, die man mit einem Messer
schneiden könnte. Das passiert bei der Arbeit, bei
Festen, in kleineren und größeren Kreisen mit
Bekannten, Freunden oder innerhalb der Familie.

Ein einfacher Tipp für Dich, für Euch und vor allen
Dingen auch für MICH: Zieht Euch zurück, wenn Ihr
merkt, dass Ihr so richtig (und im Nachhinein wisst
Ihr, es war grundlos) in der Stimmung seid, das
Ziegenböcklein raushängen zu lassen! Immer klappt 
das bewiesenermaßen sowieso nicht. Aber glaubt es
mir nur, in jeder Situation, wo es denn hinhaut, wo Ihr
Euch frühzeitig verzogen habt, werdet Ihr Euch gut
fühlen. Ihr seid mal außen vor und nicht mittendrin.
Oder anders ausgedrückt: Ihr steht über den Dingen
und nicht mitten drin. Man kann es üben, und auch an
dieser Stelle darf ich einen berühmten Satz einfügen:
„Es ist noch kein Meister vom Himmel gefallen“.

Ihr seid das Licht!!!
 Wenn man sich in bestimmte 
Situationen nicht einmischt (vielleicht weil sie einen
auch gar nichts angehen), ist das ein kleiner Etappensieg. Es ist auch ein Lernprozess, wie so vieles andere 
auch. Und das ein Leben lang! Das bleibt Euch. Das
ist etwas Sicheres und auch etwas, das ich Euch
aufgrund meines bisherigen Lebenswegs guten
Gewissens als Wahrheit mitgeben kann. Die andere
Wahrheit ist ganz einfach die, dass wir alle in der
Lage sind dazuzulernen, wir müssen es nur wollen. 

Es ist ein wirklich gutes Gefühl, einem Zickenalarm (oder wie Ihr es sonst nennen wollt) entkommen zu sein. Und trotzdem, obwohl ich dieses gute
Gefühl kenne, geht es des Öfteren schief. 

Dann gibt es immer auch noch einen anderen Weg:
Eine Nacht darüber schlafen, einsehen, was man aus
der eigenen Sicht hätte anders machen können. Wenn
es sein muss, lässt man eine immer noch vorhandene 
Wut (über die „anderen“) an einem Wutkissen (was 
ein Wutkissen ist? Dazu später.) aus, und am nächsten
Tag gibt es die Möglichkeit, ausgeruht und mit klarem
Verstand an die verzwickte Situation heranzugehen
und mit „besagtem Gegenüber“ über das, was da
passiert ist, zu sprechen. Und genau das übe ich. 
Schon etwas länger, aber es geht schon irgendwie;
über den eigenen Schatten zu springen. Und das
Unglaublichste?

Seht in das Gesicht Eures Gegenübers, beobachtet
es unauffällig. Und zu 99 Prozent wird Euch auffallen

– nach ein wenig Übung wohlgemerkt - dass die
andere  Seite total perplex ist. Damit hätten sie nicht
gerechnet. Nämlich damit, dass DU am nächsten Tag
ankommst und die ganze Geschichte noch einmal
ansprichst. ETAPPENSIEG!!!

Und die Moral von der Geschicht’?

Zeig anderen auf diese Art und Weise, dass es
doch auch anders gehen kann. Auch wenn sie etwas
länger brauchen sollten als Du!

Das ist überhaupt nicht böse gemeint. Aber solche
Dinge passieren, wenn man anfängt, mit sich selbst
und an sich zu arbeiten.

Wenn ich ausgeruht bin, ein tolles Wochenende
hatte, vielleicht sogar im Urlaub war, etwas vor mir
habe, auf das ich mich so richtig freue, also in Balance
bin, passiert es mir auch nicht oft. Eigentlich passiert
es dann gar nicht. Wenn die Balance die Oberhand
hat, werden solche Riffs umschifft, als wenn ein alter
Seebär am Steuer ist. Ganz bravourös und mit einem
Witz oder zumindest einem Lächeln auf den Lippen. 

Schade, dass solche Phasen nicht andauern, oder?
Oder noch einmal: die Temperatur im Raum sinkt, 
das Licht (in diesem Fall wir) verlässt den Raum. Der,
der so schlau war und das Geschehen verlassen hat, 
war in Balance. Und ist es danach immer noch. 

Also, was kann ich persönlich hier, da ich diese
Zeilen niederschreibe, an dieser Stelle tun? Was kann
ich Euch und mir an die Hand geben, damit wir alle
immer mehr den Launen anderer und der eigenen
attackenmäßig die Stirn bieten, indem wir in Balance
bleiben? Wir können ja nicht jeden Monat in Urlaub 
fahren  – leider. An sich arbeiten … Gut. Erst den 
Verstand einschalten, dann reagieren … Besser. Nützt
nur leider nicht viel, wenn der Verstand sich gerade
zur Frühstückspause zurückgezogen hat, ohne sich
abzumelden. Sich schützen – zum Beispiel durch ein
Gebet, durch die Segnung des Tages und aller
Menschen, die einem an diesem Tag begegnen. Das
ist wirklich eine gute Sache. Hilft auch. Ehrlich! Es 
gibt ein gutes Gefühl, es gibt uns einen Vorsatz für
den Tag an die Hand. Hält nur leider ab und an nicht
den ganzen Tag. Wir können nicht jedem Störenfried
immer ausweichen (die uns andererseits allerdings
auch nicht). Heftpflaster können wir auch nicht
klebenderweise auf vorlaute Mäulchen verteilen (wäre
das nicht schon eine Einschränkung der persönlichen
Freiheit?). Außer wohl sinnbildlich ein Pflaster auf
den eigenen Mund kleben.  

Also, was tun? Wohl nicht allzu viel, um sofort,
hier und jetzt, all unsere Launen, und vor allen Dingen 
die Launen, die ganz plötzlich im Magen wie eine
riesige Meereswoge auftauchen, abzustellen. Vor
allem können wir nichts an den Launen anderer
ändern. Es sei denn, unsereiner ist für diese Launen
verantwortlich. Aber da wären wir ja schon wieder am 
Anfang der Geschichte.

Aber wir können daran arbeiten, und um daran zu
arbeiten, können wir zum Beispiel die Dinge tun, die
ich kurz vorher aufgeführt habe, um in Balance zu 
sein. Für Euch ist es vielleicht die Tasse Kaffee am
Morgen, ganz in Ruhe, bevor der Tag so richtig
beginnt. Oder Ihr geht eine Runde joggen. Schaut
Frühstücksfernsehen. Bleibt einfach zehn Minuten
länger im Bett und beginnt den Tag ein wenig später.
Welche Möglichkeiten habt Ihr?

Und man könnte sich vielleicht das ein oder andere
Kapitel aus diesem Büchlein zu Gemüte führen und
sich zwischendrin Zeit für sich nehmen. Um wie 
gesagt in Balance zu kommen und zu bleiben. Immer
öfter jedenfalls. An sich zu arbeiten, um auch ehrlich
zu sich selbst in Bezug auf seine eigenen Launen und
Macken zu sein. Und das - bitte schön - in erster Linie 
für sich selbst. Natürlich auch für andere. Ganz im
Ernst, tut Ihr etwas für Euch, seid somit also in
Balance, so könnt Ihr anderen Menschen auch mehr
geben. 

Anm. von Samarkand: Wo andere ihr Böcklein
vielleicht zu oft rauslassen oder den ewigen Kampf
mit ihm austragen, sollten ein paar andere vielleicht ab
und an dem Ziegenbock oder der Astrologie entsprechend Steinbock, Widder oder Stier ein Gesicht
geben. Schaut Euch doch mal Euer Geburtshoroskop
an, ob dort nicht vielleicht irgendwo ein gehörntes
Vieh auftaucht. Denn das sei noch angemerkt: Es geht
nicht immer ohne Streit, bei manchen Dingen, die
einem sehr wichtig sind, muss man auch mal den Mut
haben, und eine gewisse Verteidigungshaltung und
vielleicht sogar ein wenig Zorn an den Tag legen. Hier
stellt sich dann wieder die Frage des richtigen
Streitens.

Aber da wir ja nicht unbedingt jeden Tag mit
unseren Macken und Launen und mit denen anderer
zu kämpfen haben, bleibt neben alledem auch noch 
Zeit für anderes …

Genuss

(welch geheimnisvolles Wort …)
Was genießt Ihr am meisten? Ein gutes Essen mit
einem guten Glas Wein dazu? Die Zigarette nach
einem guten Essen (an dieser Stelle: ja, ich rauche. 
Nein, ich bekomme es nicht in den Griff, und ja, ich 
rauche zuviel, aber: ja, ich genieße das Zigarettchen
nach einem guten Essen und bei einem Glas Wein).
Den ersten Eisbecher des Sommers? Einen verregneten Nachmittag, wo man wirklich keinen Fuß nach
draußen setzen möchte, und sich mit einem guten
Buch auf die Couch verzieht? Ein ausgedehntes Bad?
Ein gutes Gespräch? Die ersten Sonnenstrahlen? Den
Sonnenuntergang zu zweit am See?

Ich sage Euch was: Man kann alles genießen! Den
Weg zur Arbeit, den Weg von der Arbeit (den
sowieso). Man kann seine schlechtgelaunten Mitmenschen genießen. Ja, Ihr habt richtig gelesen! Weil 
wir uns dann nämlich darüber freuen können, dass es
uns an diesem „wunderbaren“ Tag so richtig gut geht. 
Und wenn wir diesen wunderbaren Tag nicht nur
genießen, sondern auch noch nett sind, weil es uns so
gut geht, können wir versuchen, und das ist durchaus
möglich, unserem Gegenüber auch noch zu einem
schönen Tag zu verhelfen. 

Wir können es genießen, wenn wir keinen Rüffel
vom Boss bekommen, sondern eine Kollegin oder halt
ein Kollege. Das ist wirklich nicht nett, aber doch
trotzdem wahr, oder? Aber wir können auch hier nett
sein, und das Menschenkind ein wenig in Schutz
nehmen und ihm zur Seite stehen. Einfach „da sein“
reicht manches Mal schon aus. Eine gute Tat am Tag
(mindestens) und das Resultat genießen. Es ist erlaubt,
sich dann richtig gut zu fühlen.

Ich genieße die Zweisamkeit, aber auch das
Alleinsein. Nur meine Kerzen und ich. Ich genieße
dann meine Gedanken, die in aller Ruhe wild
durcheinander fließen können (ein wunderbares
Similan, oder? Wobei mein Freund sagt, es wäre kein
Similan. Ich habe mich aber entschlossen, es für ein
Similan zu halten und damit basta. Warum? Ganz
einfach: etwas fließt in aller Ruhe wild durcheinander.).

Es gibt - so bin ich mir mittlerweile sicher - viele 
bzw. zu viele Menschen, die sich über Genuss
überhaupt keine Gedanken machen. Sie schlingen ihr
Essen in sich hinein, gehen zur Arbeit, weil das Geld
Essen in sich hinein, gehen zur Arbeit, weil das Geld

Basis nach Feierabend und ein bisschen Schwarzarbeit
am Wochenende. Nach Hause gehen sie, weil - na ja wo soll man denn sonst hin, und schlafen muss man ja
irgendwo. Als ich mich bei meiner damaligen Arbeit
(nein, keine Schwarzarbeit und auch kein Nebenjob)
in der Kollegenschaft so umschaute, dann weiß ich
heute, dass ich, wenn ich dort geblieben wäre, nur
zwei Alternativen gehabt hätte: 

Die eine Alternative wäre die, ich werde so wie
„die“. Entschuldigung, ich will hier kein falsches Bild
abgeben. Es sind furchtbar nette Menschen unter
ihnen, nur leider auch einige, die mittlerweile nicht
einmal mehr die Zeit dazu haben, freundlich und nett
zu sein. Die keine Zeit mehr für Freizeit haben. Die
keine Zeit mehr haben, sich den kleinsten Genuss zu
gönnen. Oder rein die Anerkennung bei der Arbeit als
Genuss empfinden, und ob diese Anerkennung immer
zu 100 Prozent ernst gemeint ist? Menschen, die es als
Genuss empfinden, an einem freien Tag zur Arbeit
gehen „zu können und zu dürfen“. 

Sorry, ich habe mich für die andere Alternative
entschieden. Ich will meine Freizeit. Ein Stück Freizeit ist mein persönliches Recht. Wann soll ich denn
mal ausschlafen, mal abends weggehen können, ohne
auf die Uhr zu schauen? Meine Burg in Ordnung
bringen, diese Zeilen schreiben, und, und, und …?

Ein Einschub sei mir an dieser Stelle erlaubt: Ich
war hier und da neidisch auf „die“. Ja, Ihr lest richtig!
Was weiß ich, was zum besagten Zeitpunkt mit mir
los war. Vermutlich Hormonchaos. Die Gedanken
gingen in die Richtung: „Ich bin nicht mehr gut genug
für diesen Job.“ Oh, mein armer Schatz, er hat sich so
viel Müll von mir anhören müssen. Er hat mich
aufgebaut, hat mir zugehört, hat mich zurechtgerüttelt.
Das Letztere ist bei mir als Steinbock nicht so ganz
einfach, da ich auch emotionale Abhänger auslebe.
Leider - und das völlig ohne Genuss. Ich bin aber
irgendwann aufgewacht. Habe ganz einfach zu mir
gesagt: „Hallo, auf was bist Du denn neidisch? Du
willst doch gar nicht am Wochenende ins Büro.
Anerkennung? Ja, die will ich wie jeder andere
Mensch auch. Aber nicht so! Also, steh dazu! Basta!“ 
Heute gebe ich mich mehr oder weniger damit
zufrieden, dass die eine oder andere Kollegin nun
einmal anders geartet ist und Freizeitverzicht mit
Genuss verwechselt. Und mir - ganz ehrlich – mittlerweile auch ein wenig leid tut. Irgendetwas scheint
in ihrem Leben zu fehlen. Nämlich das Licht und
natürlich die Genusssucht. Und das geht vielen, sehr
vielen Menschen so, wenn ich mich so umschaue.

Auch an dieser Stelle: Ein Stück Ehrlichkeit sich
selbst gegenüber. Wo habe ich etwas verloren? Wo ist
mein Lebensgenuss geblieben?

Ich schweife schon wieder ab - gut, dass ich keinen 
historischen Roman schreibe, wo ich auf 200 Seiten
ungefähr zehn Epochen unterbringen möchte.

Natürlich, wenn ich abends nach Hause komme
und mir nur schnell ein Brot herrichte, sitze ich auch
nicht vor lauter Verzückung davor. Sagen wir einfach
mal so, ich genieße es hinterher, satt zu sein und es
geschafft zu haben, meinen Magen zu füllen und
keinen Riesenabwasch bewältigen muss. Dafür habe 
ich abends noch ein wenig Zeit für mich. Ein paar
Teelichter, ein Räucherstäbchen, noch ein Telefonat
und ein paar Minuten die Füße hochlegen. Vielleicht
noch ein schöner Film oder ein bisschen Musik. Dazu 
ein Gläschen Wein oder auch zwei, oder einfach noch
Zeit für eine Gesichtsmaske, oder darf es vielleicht
noch etwas mit mehr Power sein? Ein kleiner Spaziergang, oder man hat noch Zeit, etwas für seine
Fitness zu tun. Was auch immer. Genuss und Power
vereint – herrlich!

Es gibt viele Menschen - glaube ich - die gar nicht
genießen können. Halt, das ist so nicht ganz richtig.
Menschen, die nicht mehr genießen können. Sich
dafür keine mehr Zeit nehmen. Ja genau, für Genuss
muss man sich Zeit nehmen. Wenn ich Zeit habe und
koche zum Beispiel, genieße ich diese Zeit. Ein gutes
Glas Wein dazu oder ein Gläschen Prosecco. Gehört
bei mir zum Kochen einfach dazu (gut, dass ich
mittags nicht schon kochen muss).

Wenn ich an meinem Laptop sitze und schreibe,
genieße ich es (in diesem Fall ist es auch ein
persönlicher Genuss, dem inneren Schweinehund ein
Schnippchen geschlagen zu haben – man könnte sich
ja auch einen Spätfilm vor dem Fernseher reinziehen).
Beim Schreiben genieße ich vor allem, wenn die
Gedanken fließen. Gerne würde ich diesen Genuss
beim Schreiben öfter haben, sprich: öfter schreiben,
aber es fließt halt nicht immer. Ich merke das schon
vorher. Dann lasse ich es auch. Ich will mich nicht
durch ein Projekt, für das ich mich entschieden habe und zwar freiwillig - durchackern müssen. Es soll
Freude bringen, halt Genuss. Also, wenn das Schreiben nicht fließt oder eben mein innerer Schweinehund 
auch mal gewinnt, genieße ich halt was anderes. An
einem Sonntag völlig faul auf der Couch  (sie hat
gerufen) abzuhängen und zu denken, wow, was
könnte ich nicht noch alles machen. Und was ist? Ich 
genieße es, gar nichts zu machen. Diese Stunden sind 
wertvoll. Ich kann sonst nicht immer herumfaulenzen.
Bei der Arbeit geht das nicht. Doch, geht schon, geht
nur nicht lange gut. Da gibt es ja immer noch die
Menschen, die den Beinamen „Chef“ haben. Und ich
glaube, die genießen es nicht wirklich, wenn ihre
Mitarbeiter „genießenderweise abhängen“.

Überhaupt, wir, die noch wissen, was Genuss ist
oder den Genuss in unserem Leben wiedergefunden
haben, sollten noch viel mehr genießen. 

Einfach das Leben genießen, denn das Leben ist
Genuss.
Ich weiß etwas und Ihr wisst „etwas“ sicherlich
auch: Das Leben ist nicht immer ein Zuckerschlecken.
Aber es ist auch ein Genuss – im Nachhinein -, wenn 
wir etwas in unserem Leben hinbekommen, ein 
Problem beseitigt haben. Okay, wohl eher ein Etappensieg, aber ein Sieg.

Genießen kann man lernen. Genießen sollte man
(wieder) lernen. Nehmen wir nur ein kleines Beispiel
(was aber sehr oft passiert und wir überhaupt keine
Chance haben, etwas daran zu verändern):

Ein wunderbar sonniger Tag im Februar 2007. Alle
Balkontüren aufgerissen und die frische Luft hereingelassen. Herrlich und für einen Februartag in 
Deutschland nicht völlig normal. Nur einen Tag später
ist Regen angesagt, total trübes Wetter. Und kühl,
nein richtig kalt. Also nachmittags schon die Kerzen
angezündet, ein Räucherstäbchen dazu und einen
schönen heißen Grog (für alle Nicht-Nordlichter: das
ist in einem Glas – im Norden nennen wir sie auch
Groggläser – ein guter Schuss Rum mit ein bis zwei
Teelöffel Zucker und kochendem Wasser übergossen).
Genuss pur! Klar, anstatt des geplanten Spaziergangs
in herrlich klarer Luft im Februar, der wegen einer
Laune des Wetters = wolkenverhangener Himmel plus
unerfreulichem kaltem Februar-Nieselregen ausfällt,
könnte man auch anfangen, die Garage aufzuräumen 
oder den dreidimensionalen Berg Wäsche zu bügeln,
der sich angesammelt hat. Kann ja auch Genuss 
bedeuten, wenn es freiwillig gemacht wird, und nicht
nur, weil eben halt das Wetter umgeschlagen hat.
Wobei ich mich persönlich an einem Sonntag gegen 
die Bügelwäsche entscheiden würde. Sowieso, Bügelarbeit empfinde ich immer dann als Genuss, wenn ich
es hinter mich gebracht habe oder ich ein in meinen 
Augen „schwieriges“ Teil einigermaßen glatt dem
Kleiderschrank übergeben kann. Aber das ist doch
auch eine Art von Genuss, nicht wahr? 

Es gibt Dinge, die müssen wir nun einmal so
hinnehmen, wie sie sind. Dazu gehören eben unter
anderem das Wetter und wohl auch die Bügelwäsche.
Ich bin im Sommer – gerade am Wochenende – auch 
nicht gerade überglücklich, wenn es kalt ist und wie
aus Eimern schüttet. Von wegen, ein kleines Sonnenbad nehmen. Von wegen, ein Fläschchen Prosecco mit
meinem Herzbuben bei unserem Massimo in Hannover trinken. Draußen, versteht sich. Drinnen geht es
ja immer. Aber ich kann es nicht ändern. Dafür kann
ich aber das Beste daraus machen. Vielleicht einen
Herbst- oder gar Wintertag daraus machen. Ein
schönes Bad (Ihr merkt schon, ich bin ein richtiger
Badefreak) nehmen, vielleicht Urlaubsfotos ansehen
und sich einfach auf den nächsten schönen und
warmen Tag – auch wenn man dann nicht frei hat - zu 
freuen. Wie soll ich sagen: Es ist ein Genuss, sich auf
die Gegebenheiten einzulassen und damit glücklich zu
sein. Was haltet Ihr davon?

Vielleicht sollten wir einen Genuss-Club gründen?
Willkommen sind alle Geschlechter. Einer unserer
Hauptaufgaben wäre dann, uns gegenseitig immer
wieder daran zu erinnern, was es alles zu genießen
gibt. Und auch, dass es viele Dinge, Anlässe und
Gegebenheiten dafür gibt und immer wieder geben 
wird. 

An dieser Stelle merke ich einfach mal an, dass ich
im Internet auf meiner Homepage eine Genussecke
einrichten werde. Apropos noch fertig zu stellende
Homepage … da habe ich doch noch eine Aufgabe für
den Herzbuben. 

Ich genieße es, Aufgaben zu verteilen. Darf ich ja
auch ab und zu, denn ich bin wie Ihr 

das Licht … trotz allem!
Na, meine Lieben, alles klar? Und weil unter
Genuss so vieles zu verstehen ist, möchte ich im
Folgenden gerne noch etwas einbringen, was wir auch
nicht vergessen sollten, nicht verlernen sollten, oder
wieder erlernen sollten:

Verspieltheit

(Sorgen wir für genug Spaß in unserem Leben?)
Über den Genuss habe ich mich ja gerade ausgelassen. Aber da gibt es noch etwas anderes:
Verspieltheit und Spaß zum Beispiel.

Wenn es mir gut geht, ich mit mir selbst im Reinen
bin, alles in Balance ist, ich mir ein Ziel oder sogar
gleich mehrere Ziele gesetzt habe, kann ich durchaus
verspielt sein. Manchmal sogar richtig kindisch. Es
gibt so viele Situationen im Leben, wo ein Stück
Ernsthaftigkeit gefragt ist. Es gibt Situationen zum
Traurigsein, für das Alleinsein, für das Treffen mit
lieben Menschen. Und eben halt auch die Zeit, Spaß
zu haben, verspielt zu sein, ein wenig Schabernack zu
treiben. Ich liebe es, Schabernack zu treiben, „liebevollen“ Schabernack versteht sich. Unsere Umwelt
spürt es im Großen und Ganzen durchaus, wie wir
emotional aufgelegt sind und reagiert darauf. Sind wir
gut drauf, freuen sich die Menschen und steigen
oftmals in die Spielereien mit ein. Siehe da, der sonst
doch so zurückhaltende Chef hat ja einen richtig
trockenen Humor. Die vor lauter Arbeit zerrissene 
Kollegin kann ja richtig laut lachen!!! Und gibt dann
gleich auch noch einen Schwank aus ihrer eigenen
Jugend zu besten. Klasse!

Mit Spaß und Verspieltheit kann man die täglichen
„Riffs“ oftmals wunderbar umschiffen, die einen
vielleicht sonst nur nerven würden. Ich mag zum
Beispiel besagte Anrufe von diversen Call-Centern 
nicht: „Wollen Sie nicht endlich reich werden und
Lotto spielen?“ „Keine Zeitschrift abonnieren?“ „Wie
viele Personen leben in Ihrem Haushalt?“ Ich nehme 
es diesen Menschen absolut nicht übel. In einem CallCenter zu arbeiten, ist kein einfacher Job, ist kein 
Spaß. Einige Wochen habe ich es selbst gemacht und
dabei kläglich versagt. Da habe ich von besagter
Verspieltheit auch nichts mehr gemerkt. Wenn ich
jetzt unbedacht ans Telefon gehe – sprich: meinen
Anrufbeantworter vergesse – und habe eines dieser
Call-Center dran, entschuldige ich mich einfach und
sage, meine Schwester sei im Urlaub, ich gieße nur
die Blumen und hole die Post herein, sie sollen sich
doch bitte in drei Wochen wieder melden. Ich freue
mich dann diebisch, habe ich das Riff doch sehr
freundlich umsegelt, niemanden angemeckert und
muss mir nur in etwa drei Wochen ins Gedächtnis
rufen, dass ich einen Anrufbeantworter besitze.

Verspieltheit kann sich natürlich auch in einem
ganz anderen Metier bewegen. Hier kann besagte
Verspieltheit sehr viel Freude bringen und hat nicht
einmal etwas mit einer Notlüge (wie bei einem CallCenter) zu tun. Ich meine jetzt eine gewisse Verspieltheit in der Beziehung, wobei ich hier natürlich
nicht weiter auf das Thema eingehen werde. Ihr
werdet schon wissen, was gemeint ist. Nichts desto
trotz sollte man die Verspieltheit auch hier nicht ganz
außen vor lassen … Warum habe ich das Thema 
eigentlich angesprochen? Vielleicht, weil …

Seien wir mal ehrlich (wieder mal), auch das
Verspieltsein haben viele von uns verlernt. Man rennt
von einem Termin zum nächsten, von einem Job zum
anderen. Noch mehr Kohle machen, da immer mehr
Rechnungen zu bezahlen sind, noch mehr in Bewegung sein. Das macht auf Dauer doch keinen Spaß,
bringt doch keine Befriedigung. Denn ein Spruch 
stimmt: „Geld allein macht nicht glücklich.“ Gut, es
beruhigt. Das mag wohl wahr sein. Aber die wirklichen Freuden des Lebens kosten doch nicht ein
Vermögen, wenn überhaupt etwas. Das Verspieltsein,
Spaß haben, kosten doch eigentlich gar nichts, oder?

So wie beim Thema Genuss glaube ich, dass man
auch das Verspieltsein wieder erlernen kann, erlernen
sollte. Einfach, um hier und da einige Situationen
lockerer zu sehen. Öfter Spaß zu haben. Öfter ein
Lächeln auf den Lippen zu haben. Öfter auch das ein
oder andere ein bisschen lockerer zu sehen (auch hier
arbeite ich an mir). 

Sich damit manches Mal auch selbst helfen zu
können. Sich selbst vielleicht zum Schmunzeln
bringen. Die Welt sieht dann für einen selbst freundlicher aus. Es ist für mich durchaus manchmal eine
Art Anker. Lächle, und die Welt lächelt dann oftmals
zurück.

Lest weiter, und Ihr findet das ein oder andere
Kapitel, dass Ihr auf Euch selbst gemünzt seht, dann
denkt darüber nach und wenn es kein ernstes oder
trauriges Thema ist,  dann könnt Ihr vielleicht das ein
oder andere Mal über Euch selbst schmunzeln. 

Denn egal, um welches Thema oder meinetwegen
um welches Kapitel es hier geht, es liegt an Euch, die
grundlegenden Weichen des Lebens zu stellen. Für
Euer Leben. Und oft geht es mit ein bisschen
Verspieltheit, mit ein wenig Spaß oder Schabernack
einfacher. Obwohl das nächste Kapitel mit Spaß und
Schabernack wahrlich nicht viel zu tun, besser gesagt,
überhaupt nichts …

Aber es liegt an Euch, das Schöne im Leben zu
sehen. Für jeden einzelnen von uns gibt es Schönes.
Jeder von uns sieht irgendwo anders etwas Schönes. 
Aber es ist wichtig zu wissen, dass es immer etwas
Schönes gibt. Wir müssen es nur sehen, sehen wollen. 

Und so sollten wir auch den Spaß in unserem
Leben sehen. 

Wenn ein Kind auf der Straße Euch anlächelt, dann
lächelt zurück.

Ein Mensch erlaubt sich einen netten Scherz, er
lächelt, dann lächelt zurück und habt Euren Spaß und 
Eure Freude daran. 

Habt Spaß an den Kuriositäten des Lebens, vieles
davon können wir sowieso nicht ändern. 

Auch hier - es haut sowieso nicht immer hin - aber
immer wenn Ihr daran denkt, lächelt und habt Spaß.
Der Weg, ein Problem aus der Welt zu schaffen, muss
sowieso gegangen werden. Machen wir es mit einem
Späßchen und mit einem Lächeln auf den Lippen.

So vieles geht dann ein wenig leichter … 

Scheidung/Trennung
(„Etwas“ soll nicht mehr sein)
Scheidung/Trennung beinhaltet immer eine Situation, die nichts Schönes in sich birgt. In den
seltensten Fällen sind sich beide einig, dass ihre
gemeinsame Zeit vorüber ist. 

In meinem bisherigen Leben habe ich erst einmal
von einem Fall gehört, wo sich ein verheiratetes Paar
wirklich freundschaftlich getrennt hat. Nach dem
Termin vor dem Scheidungsrichter gab es Küsschen
und ein gemeinsames Essen. Der Anwalt, der mich
ausgebildet hat, erzählte davon. Solche Geschichten
gibt es leider viel zu selten.

Dass Paare heutzutage sehr häufig nicht mehr
zusammenbleiben bis dass der Tod sie scheidet, ist
einfach so. Ich will damit nicht sagen, dass ich
Trennungen wundervoll finde. Auch was zwischenmenschliche Beziehungen angeht, ist unsere Zeit viel
zu schnelllebig geworden. Rein in die Kiste, raus aus
der Kiste. Entschuldigt an dieser Stelle meine
Ausdrucksweise, aber …

Heute  haben wir
- jedenfalls wir aus der so
genannten westlichen Welt - die Freiheit, Dinge zu
verändern und unser Leben selbst zu gestalten. Leider
oftmals auch ohne Rücksicht auf Verluste. Und wir
haben somit auch die Freiheit, uns aus einer
Partnerschaft zu lösen. Man sollte auch hier Rücksicht 
walten lassen. 

An dieser Stelle möchte ich nicht einmal wirklich
auf die Zeit der Emanzipation eingehen – jedenfalls 
nicht wirklich tiefschürfend. Ich selbst bin keine
Emanze. Dass wir uns heute leichter verwirklichen
können in der Umsetzung unserer Träume und 
Wünsche, finde ich absolut wunderbar. Dass uns
jobmäßig weitestgehend alle Türen offen stehen, finde
ich richtig klasse. Wir können trotz Job die
Mutterrolle übernehmen. Wir können und dürfen
selbst entscheiden. Wir dürfen seit vielen Jahrzehnten
wählen. Dass sind alles Dinge, die mussten passieren.
Die sind wichtig! Aber trotz all dieser wunderbaren
Errungenschaften bin ich keine Emanze. Ich habe die
Entscheidung getroffen, diese „Frauen-Fortschritte“
für mich in Anspruch zu nehmen. Allerdings nicht
wirklich bewusst, da mir die Türen schon offen
standen. Ich durfte ab 18 Jahren zur Wahl. Ich durfte
mich, ohne aus der Gesellschaft ausgeschlossen zu
werden, scheiden lassen, und so weiter …

Ich war in einer Beziehung, in einer sehr
glücklichen seit fast acht Jahren, trotz 650 Kilometer
Entfernung. Ich bin jetzt in einer glücklichen
Beziehung, und zwar in genau derselben, ohne 650
Kilometer Entfernung. Bin oder war ich in den Augen 
anderer eine Emanze, weil ich mich im ausklingenden
zweiten Jahrtausend entschieden hatte, für mein Leben
selbst verantwortlich zu sein (was ja nicht für immer
und ewig bedeutete, dass ich für alle Zeiten alleine
leben wollte)? Ich sage ganz klar „NEIN“!

Ich habe mich in diesem Leben auch dazu 
entschieden, kein Kind zu bekommen. Ich habe mich
für die Arbeitswelt entschieden. Trotzdem, ich bin
keine Emanze. Und das nicht aus dem Grund, weil der
Begriff „Emanze“ im Lauf der Jahre einen etwas
hässlichen Beigeschmack bekommen hat. Ich bin
einfach keine Emanze, weil ich keine bin. Punkt! Zu 
einfach? Okay … ich bin einfach nicht „das“, was die
so genannten „echten“ Emanzen in die Frauenwelt 
einbringen wollten oder wollen nach dem Motto „Wir
brauchen keine Männer“. 

Allein der Gedanke daran, dass es Wirklichkeit 
werden könnte laut Aussage von Wissenschaft und
Forschung, dass wir Frauen in absehbarer Zeit keine
Männer mehr beziehungsweise ihren Samen nicht
mehr benötigen, um ein Kind zu empfangen, lässt
mich erzittern. Was kommt als nächstes? 

Ich bin gerne eine Frau. Ja, und mit all der
Selbständigkeit, die ich durchaus mein eigen nenne,
bin ich keine Emanze. Die Kabel verlegen für die
neue Stereoanlage inklusive Kabel für den Subwoofer
und die fünf Boxen für Dolby Surround? ICH? Bitte,
muss das denn sein? Ich könnte, wenn ich wollte. Ich
könnte, wenn ich müsste. Glaube ich zumindest. Es
würde halt 5 Mal so lange dauern. Mindestens. Ich
will aber nicht! Ich will einfach eine CD einlegen oder
eine DVD – und das Gerät soll laufen. Ich bin eine
Anwenderin, keine Technikerin, basta! Mit dieser Zeit
kann ich was Besseres anfangen. Und ich muss auch
nicht. Ich habe ja meinen Schatz. Dem ich eigentlich 
damit auch eine Freude mache, wenn er was einstöpseln und einrichten darf. Kürzlich behauptete er nicht ganz ernst gemeint hoffentlich
- dass ich
absichtlich etwas kaputt machen beziehungsweise aus 
der Wand reißen würde (in diesem Fall handelte es
sich um meinen Handstaubsauger), damit ich für ihn 
wieder etwas zu tun hätte. Sehr witzig!

Nägel in die Wand schlagen? Löcher in die Wand
bohren? Nein danke! Ich finde es richtig klasse, wenn
Frauen so etwas können. Wenn sie sich Hammer und
Nägel schnappen und los geht’s, als wenn sie Pasta al
dente kochen. Ich habe keine Lust auf einen Hammer
oder auf Bohrer. Ich koche lieber Pasta al dente mit
einer leckeren Sauce dazu. Es könnte ja auch noch der
Fall eintreten, dass mir diese ganzen handwerklichen
und technischen Dinge Spaß machen. Hilf Himmel,
der Tag hat nur 24 Stunden, und ich bekomme so
schon nicht alles unter einen Hut, was ich denn so
gerne machen möchte und halt manches Mal auch tun
muss. Also lasse ich gleich die Finger davon. Sicher
ist sicher. Somit doch ein wenig zu meiner ganz
persönlichen Ansicht zum Thema Emanzipation ... 

Heute haben wir die Möglichkeit, etwas in unserem Leben zu verändern. Auch wenn die Veränderung
eine Trennung oder Scheidung mit sich bringt. Wobei
wir alle wohl wissen, dass doch immer etwas
geschehen sein muss, bevor man einem Lebensabschnitt Lebewohl sagt.

In unserem Leben gibt es auch die Situationen, in
denen sich der andere von uns trennt: sich von uns
scheiden lässt. Das tut weh!

Die Ausnahme, von der ich geschrieben habe,
bleibt wohl leider auch nur eine Ausnahme. 
Manchmal sterben die Gefühle. Oft kann man nicht
einmal etwas dafür. Oftmals kann man doch  etwas
dafür.  Vielleicht, weil man aufgehört hat, an und in 
der Beziehung zu arbeiten, oder nicht mehr mit sich
selbst arbeitet. Was es auch immer sein mag. Das wird
einem meist erst später klar. Nämlich dann, wenn es
auch für die Beziehung als solche zu spät ist.

Wenn  mein Freund fremdgehen und ich davon
erfahren würde,  wäre das für mich ein Trennungsgrund. Sofort – ohne Wenn und Aber. Auch wenn es
weh tut, auch wenn es nur ein sogenannter Ausrutscher war. Ohne Gefühle, ohne Emotionen, nur
eine einmalige Sache. Es wäre egal, denn ich hätte
kein Vertrauen mehr zu ihm. Würde ich erfahren, dass
er eine Affäre hat, habe ich ehrlich gesagt nicht den
leisesten Hauch einer Ahnung, was ich machen 
würde. Außer, dass ich dann nichts mehr mit ihm zu 
tun haben will. 

Wenn eine Affäre beginnt, dann ist doch in der
bestehenden Beziehung etwas nicht in Ordnung, oder?
Warum kann so etwas nicht vorher bereinigt werden?
Trennungsschmerz ist schon ein hartes Los an sich,
aber auch noch erfahren zu müssen, dass die
Beziehung auseinandergeht wegen einer anderen
beziehungsweise einem anderen. Selbstzweifel steigen
hoch, das Selbstbewusstsein ist angekratzt.  

Manches Mal sterben die Gefühle nach Jahren,
weil zwei Menschen nicht mehr den gleichen Weg
gehen. Am Anfang fiel ihnen das überhaupt nicht auf.
Der eine fühlt sich in seinem Leben so wohl, dass er
überhaupt nichts ändern möchte. Überhaupt keinen
Anlass dafür sieht, aber übersieht, dass der Partner
eine andere Richtung eingeschlagen hat. Unmerklich
am Anfang. Der andere will zu neuen Ufern 
aufbrechen. Es muss nicht einmal ein weit entferntes
Ufer sein. Es geht um neue Themen, mit denen man
sich beschäftigt, über die gesprochen wird, aber nicht
mit dem Partner. Einige neue Gesichter im Bekanntenkreis. Die eigenen Ansichten ändern sich. Ein 
Paar muss nicht alles gemeinsam machen und die
gesamte Freizeit miteinander verbringen. Jeder könnte
sich sogar völlig verschiedenen Dingen widmen. Aber
irgendwo muss ein für dieses Paar sichtbarer roter
Faden sein, der dieses Paar immer wieder zueinander 
finden und den Weg gemeinsam gehen lässt. Interesse
an der anderen Person und an dem, was der andere
macht. Ab und an vielleicht mal die eigenen Wünsche
zurückstellen und sich zum Beispiel ein Tennis-Match
mit anschauen, obwohl es für einen selbst kaum etwas 
Langweiligeres gibt. Ich gebe zu, ich schaue mir mit
meinem Freund kaum Science-Fiction-Filme an. 
Wenn er an der neuen Stereoanlage herumbastelt,
koche ich uns was Gutes. Dafür liest er weiß Gott
nicht alle Bücher, die ich ihm unterschiebe und wo ich
mir wünschen würde, dass er sie lesen würde. Er hört
gerne Frank Sinatra, ich nicht, ich höre gerne die
Filmmusik von der Trilogie Herr der Ringe, er nicht.
Aber wir kochen gerne zusammen, lieben Harry
Potter, essen gerne thailändisch und chinesisch,
können stundenlang im Straßencafé sitzen in
Begleitung einer gut gekühlten Flasche Prosecco und
manchmal auch einer zweiten und reden über Gott
und die Welt, über das was uns zur Zeit aufregt, was
uns an die Nieren geht, was in der vergangenen
Woche so lustig war, und so weiter. Der rote Faden 
eben. 

Eine Scheidung oder eine Trennung kann auch
einen Neuanfang bedeuten. Oftmals kann eine
beendete Partnerschaft auch eine glückliche Fügung
des Schicksals sein. Mag sein, dass sich das für einige
von Euch nicht wirklich gut anhört. Ich möchte damit
ja auch nicht jeden Fall von Trennung prägen.
Nichtsdestotrotz – es kann wirklich eine glückliche
Fügung sein, auch wenn man das erst lange Zeit später
einsieht. Man sieht sein Leben mit anderen Augen.
Vieles muss jetzt von einem selbst erledigt werden,
was der Partner/die Partnerin früher gemacht hat. 
Wenn er derjenige ist, der sich trennt, war er vielleicht
auch derjenige, der das Geld verdient hat. Jetzt muss
sie selbst ran, weil vielleicht kein Unterhalt gezahlt
wird, weil er vielleicht so viel nicht verdient. Für
einen gemeinsamen Haushalt hat es gereicht, für zwei
getrennte Haushalte nicht. Dann heißt es: auf zur
Jobsuche, die nicht unbedingt ein Zuckerschlecken ist,
auch wenn uns Frauen heute ja viele Möglichkeiten
offen stehen. Aber trotzdem. Dann müssen ja auch
noch die Emotionen verarbeitet werden. Wut, Zorn,
Enttäuschung, Trauer und auch Angst. Angst davor,
wie es weitergehen soll, wie reagieren die Kinder, wie
kommen sie klar, wird man selbst es schaffen?

Es ist möglich, dass auf einmal Wege gegangen
werden müssen, an die man vorher im Traum nicht
gedacht hat. Behördengänge wegen Hartz IV („Das
passiert doch immer anderen, aber doch nicht mir!“).
Viele gehen leider auch noch einen viel schrecklicheren Weg: Versinken in Depressionen, Alkoholsucht, bis hin zur Selbstaufgabe. 

Die krankhafte Vorstellung, sich den Partner
wiederzuholen, der sich wegen einer anderen von
einem getrennt hat. Nichtloslassen können. Dem
Traum des vergangenen Lebens nachweinen. Das und
vieles mehr ist möglich und leider oft auch Realität.

Aber es ist auch noch etwas anderes möglich:
Aufzustehen, zu trauern, aber auch ehrlich zu sich
selbst zu sein, wenn man sich die vergangenen Jahre
von Anfang bis Ende mit dem „Ex“ vor Augen führt.
War er wirklich über all die Jahre mein Traumpartner?
Wo habe ich Fehler gemacht? Wo war ungefähr der
Zeitpunkt, als wir anfingen, den Weg nicht mehr
gemeinsam zu gehen? Wann haben wir den roten
Faden verloren? Würde ich ihn wirklich wiederhaben
wollen? All das wiederum auch andersherum, wenn
sie diejenige ist, die geht.

Eines aber ist sicher und das wisst Ihr selbst: Das
Leben geht weiter. Ob Ihr durchhängt, oder ob Ihr
aufsteht. Ob der Partner zu Euch zurückfindet oder
nicht. Ob Ihr Euch von der Vergangenheit lösen könnt
oder krampfhaft an ihr festhaltet. Es ist eine
Entscheidung, Eure Entscheidung, ob Ihr den Fluss
Eures Lebens mitbestimmt und den Boden unter den 
Füßen nicht verliert. Denn es gibt - auch wenn ein 
Paar den Weg nicht mehr miteinander geht - so vieles,
für das es sich zu leben lohnt. Gerade auch dann,
wenn Kinder da sind, die das Familienbild eigentlich 
abrunden sollten. Es warten neue Aufgaben, nicht
immer einfache, aber neue. Es warten neue Erfahrungen. Es wartet Selbsterkenntnis, es wartet ein 
neuer Lebensabschnitt auf Euch. Und irgendwann
auch wieder ein neues Stückchen Glück. Aber wir
müssen es auch sehen wollen. Wir müssen diesen
anderen Lebensabschnitt irgendwann dann, wenn der
ganz große Schmerz vorbei ist, auch akzeptieren und
die Wege, die sich uns da öffnen, beschreiten. Haben
wir erst einmal den ersten Schritt getan, setzen wir
automatisch weiter einen Fuß vor den anderen. Erst
zögerlich, aber dann vielleicht … auch eines Tages ein
wenig schneller, zielstrebiger, selbstbewusster. Es 
geht weiter. Und das ist auch gut so. 

Ich wünsche uns allen, egal, ob wir auf unserem
Lebensweg so eine Situation schon durchlebt haben
oder nicht, alles erdenklich Gute, und dass wir immer
den Mut und die Zielstrebigkeit haben werden, einen
Fuß vor den anderen zu setzen, nach vorne zu schauen
und niemals damit aufhören. Und dass wir uns auch
immer die Zeit nehmen werden, gerade dann, wenn es
uns nicht so gut geht, uns selbst zu sagen:

Ich bin das Licht …
trotz allem!!!
Nachdenklichkeit

(Was einem Menschenkind doch so alles durch
den Kopf schwirrt)

Wenn ich nur dieses Büchlein nehme, stimmt mich
das nachdenklich. Dieses Kapitel rein oder nicht rein?
Wird das Büchlein jemals fertig gestellt werden? Gar
veröffentlicht? Will es dann überhaupt jemand lesen?
Das stimmt mich schon ab und an nachdenklich.
Allerdings in diesem Fall auch in Verbindung mit
einer gewissen freudigen, ja wie soll ich sagen,
Erregung? Oder vielleicht auch eher Vorfreude? Es ist
etwas in Angriff genommen worden – in diesem Fall
diese Zeilen. 

Nachdenken ist an sich ja eine gute Sache. Zu viel
Denken bzw. Nachdenken aber auch wieder nicht. Der
weiblichen Spezies sagt man ja nach, dass sie einfach
viel zu viel denken würden (wohl nicht alle, aber die
meisten).

Und wisst Ihr was? Wir denken auch zuviel!!!
Nur ein simples Beispiel: Irgendeine Person gibt
einen unbedachten Spruch von sich, und das, ohne
sich wahrscheinlich viel dabei zu „denken“. Vielleicht
ging dieser Spruch, der ach so unbedachte, sogar noch
in unsere Richtung. Ups … die daraufhin entstehende
Luftblase ist wie in einem Comic fast sichtbar und 
angefüllt mit viel zu viel Nachdenken. Mein Freund
sagt dann immer (er bekommt die Luftblasen live von
mir übertragen). „Denk doch nicht so viel darüber
nach! War doch völlig unwichtig. In das eine Ohr rein
und aus dem anderen wieder raus“. Er hat völlig recht
(wenn er diesen Satz liest, wird er sich freuen wie ein
Schneekönig). Aber diese Nachdenklichkeit einfach
so ausschalten? Wer bekommt das so einfach hin? Ich
krieg das jedenfalls nicht so ganz auf die Reihe, so
wie ich es gerne möchte. Ich bin ja kein Lichtschalter

– Gedanken an – Gedanken aus. Ich möchte es mal so 
ausdrücken: Ich beneide ihn, meinen Freund, ein
wenig darum, wie er die Sache mit seinen Ohren
handhabt. Ich versuche es zu lernen. Versuche zu
lernen, weniger über unwichtige Dinge nachzudenken, 
also unnötige, unbedachte und unwichtige Sprüche
von anderen und all solche Dinge. Oder - oh weh - die 
Probleme meiner Mitmenschen, die so im Laufe 
meiner bisherigen Lebensjahre an mich herangetragen
wurden. Ich bin zeitweise so tief gesunken, dass mein
Freund zu mir sagte: „Sag mal, lebst Du eigentlich
deren Leben?“ Wenn ich ehrlich bin, habe ich
tatsächlich in dieser Zeit vergessen, mal öfter über
mein eigenes Leben nachzudenken. Ich bin gerne für
andere da. Ab und zu. Denn – ganz einfach
–
grundsätzlich ist es doch so oder sollte eigentlich so
sein, dass Menschen sich, wenn sie Probleme haben,
an ihre Freunde, Bekannten, Familienmitglieder wenden, um Hilfestellung zu bekommen. Um zu hören,
was man denn in „so einer Situation“ machen könnte.
Aber dann auch selbst über ihr eigenes Leben nachdenken und es bitte schön in die eigene Hand nehmen!
Natürlich mit einer gewissen Hilfestellung aus zweiter
oder dritter Hand, aber die Hilfestellung aus eigener
Hand nicht vergessen. 

Ich habe teilweise über Menschen und ihre Probleme und Problemchen nachgedacht – und tue es
durchaus immer noch - die über sich selbst oder ihre 
jeweilige Situation nicht oder jedenfalls nicht sehr viel
nachgedacht haben. Und was ist geschehen? Mehr
oder weniger gar nichts. Mit der eigenen Denkerei
über Probleme anderer kann man sowieso nichts
ausrichten. Ändern kann nur das betroffene Menschenkind die Situation. Eine Situation hinnehmen 
ohne viel nachzudenken, eine Situation anzunehmen
und über sie nachzudenken, eine Situation zu ändern 
und dafür aufzustehen, nachdem man darüber nachgedacht hat.

Diese meine eigene Lerntätigkeit bezüglich des
Weniger-Nachdenkens soll ausgebaut werden. Muss
weiter ausgebaut werden. Emotional war das Jahr
2007 nicht wirklich einfach für mich, aber ich habe es
hinter mir. Es ist vorbei, ich habe es geschafft! Nicht 
allein, ich habe Hilfe in Anspruch genommen, und
dafür hat mir mein Freund und heutiger Lebensgefährte des Öfteren seine Ohren geliehen. Dafür an
dieser Stelle ein großes Danke. 

Ende des Jahres 2007 verbrachten wir zusammen
einen wunderbaren Urlaub, wo wir uns noch einmal
sehr intensiv mit der „Ohrengeschichte“ beschäftigt
haben. Es klappt durchaus schon besser mit den
Ohren, aber es steckt noch viel Arbeit in der Abschaffung der unnötigen Denkerei. Ich muss abwarten
und aufpassen, dass ich nicht rückfällig werde. Ab in
das alte Schema, das geht so schnell, so schnell kann
man gar nicht „denken“. Am besten gar nicht so viel 
über das, was andere reden, nachdenken! Aber immer
schön aufpassen! Nicht, dass wir anfangen, überhaupt
nicht mehr hinzuhören. Es geht nur darum, zu filtern. 
Es geht nicht über Nacht. Gedanken an – Gedanken 
aus. In das eine Ohr hinein, in das andere wieder raus.
Lieber darüber nachdenken, was ist eigentlich für 
mich und mein Leben wirklich wichtig! Das ist auch
viel sinnvoller. So zum Beispiel: Wo soll denn der
nächste Urlaub verbracht werden? Ein wunderschönes
Thema zum Nachdenken. Und sehr sinnvoll – meiner
Meinung nach. So birgt diese Art von Nachdenken in 
diesem Fall auch etwas in sich, was Freude bringt.
Mir macht das Nachdenken über das, was so in
nächster Zeit gekocht werden soll und was ich denn so
an Zutaten benötige, richtig Spaß. Ich weiß, eine
Mutter, die einer Großfamilie vorsteht, wird sich
„denken“, die spinnt doch! Dass ist doch nur eine
lästige Pflicht, jede Woche mindestens zweimal aufs
Neue. Okay, kann ich nachvollziehen. Dieser Großfamilienvorstand denkt dann vielleicht eher darüber
nach, wann sie sich denn mal für zwei Stunden ins
Bad verziehen kann, ohne dass alle fünf Minuten
jemand etwas von ihr will. 

Man sollte sich immer ab und an ein paar Minuten
gönnen, um auch über etwas Schönes nachzudenken.
Denn seien wir doch mal ehrlich: die ganzen Probleme – große, mittlere, kleine, tauchen sowieso auf.
Manches Mal vorhersehbar, das andere Mal wie eine
eiskalte Dusche. Indem wir uns dann damit auseinandersetzen, denken wir auch darüber nach. Das ist
auch eine richtig gute Sache! Auf diese Art und Weise
lösen wir ja auch unsere Probleme. Nur ab und an eine
Pause einlegen. Denken: Jetzt mal nix. Morgen denke
ich über eine Lösung nach. Ist doch ein bisschen wie
Scarlett O’Hara in „Vom Winde verweht“:

„Morgen auf Tara will ich über das nachdenken. Dann werde ich es ertragen. Morgen
wird mir schon einfallen, wie ich ihn mir
wieder erobere. Schließlich, morgen ist auch
ein Tag.“

So wichtig das Nachdenken in gewissen Situationen bestimmt auch ist, gönnt Eurem Gehirn hier
und da eine kleine Erholungspause.

Und vergesst auch nie, neben Einkauflisten, to-doListen, usw. auch immer wieder über Euch nachzudenken. Hier und da auch die Kritik nicht zu
vergessen. Aber denkt auch darüber nach, wo Ihr
Euch selbst loben könnt. Vielleicht ja – so wie bei mir

- wenn ihr mal nicht so viel über andere und deren
Probleme nachgedacht habt.

Auch hier könnte ich wohl endlos weiterschreiben
und mich damit endlos wiederholen und Euch in so
einem Fall zum Nachdenken anregen: „Soll ich
wirklich noch weiterlesen, oder lege ich das Buch jetzt
in die Ecke?“

Nein, keine Angst, ich werde nicht weiterschreiben. Zu diesem Thema jedenfalls nicht.
Ich möchte auch hier nur in kurzen Sätzen gesagt
wissen, „denkt“ darüber nach, was wirklich wichtig
ist! Vergesst nicht, an Euch selbst zu „denken“ und
auch hin und wieder über Euch „nachzudenken“!

Und vor allem natürlich daran zu „denken“: 

Ich bin das Licht …
trotz allem!!!
Themen, über die sehr viel gerade in der heutigen
Zeit von jedermann nachgedacht wird, sind wohl in
der folgenden Überschrift enthalten:

Unsicherheiten und Ängste
(Wie gehen wir damit um?)
Persönlich gehöre ich wohl zu der Sorte Mensch,
die sich nach außen hin relativ cool gibt. Des Öfteren
ein flotter Spruch auf den Lippen gepaart mit einer
guten und gesunden Portion Selbstbewusstsein. Ich 
bin einerseits von Natur aus nicht gerade ein stiller
Mensch, wenn ich mich unter die Menschheit begebe.
Andererseits kann ich mich ohne weiteres für ein
Wochenende zuhause einigeln.

Eine gewisse Coolness wird von mir auch an den
Tag gelegt, wenn ich mich unsicher oder ängstlich
fühle. Nicht allen Menschen gegenüber, aber bei den
meisten. Warum? Es geht mir persönlich darum, mich 
meiner Umwelt nicht völlig „nackt“ zu zeigen. Durch
Instinkt und auch durch einen gewissen Hang zur
Selbsterhaltung bedingt. Wenn gewisse Situationen
bei mir Unsicherheit hervorrufen, dann bin ich der
Meinung, dass das nicht jeder mitbekommen muss. Es
geht viele meiner Mitmenschen nichts an. Eigentlich 
schade, es wäre doch viel einfacher, wenn man
darüber sprechen könnte. Aber mein Bauchgefühlt
sagt mir oft „sag nichts“.

Unsicherheiten und Ängste werden von vielen als
Schwäche angesehen und leider auch ausgenutzt. Zu
deren Vorteil. Mit Verständnis kann da nicht gerechnet werden. Wie gut, dass es Ausnahmen gibt.
Aber unsere Welt, unsere Umwelt, hat sich nun
einmal verändert. Jeder ist sich im Großen und
Ganzen selbst der Nächste. Und das ist mit Unsicherheiten und Ängsten verbunden. Niemand spricht
viel darüber. Aus einer Unsicherheit und wenn man
dann darüber spricht, kann eine Angst entstehen, die
einem sagt: „Warum habe ich das nicht einfach für
mich behalten? Das geht die anderen doch gar nichts
an.  – Die haben mich nicht verstanden, belächeln
mich nur.“ Oder so ähnlich. Also boxt man sich
immer ein wenig mehr alleine durch. Überdeckt die
Unsicherheit oder die Angst mit einer täglichen
Maske, die man aufsetzt. Absolut menschlich, nicht
wahr? Würde ich mich anders verhalten, dann hätte
ich das Gefühl, dass ich angreifbar bin. Und ich bin
mir
–
leider
– ziemlich sicher, dass es einige
Menschen in meiner Umgebung gab und gibt, die nur
zu gerne ein wenig bei mir bohren würden. Ab und zu 
„durfte“ ich diese Erfahrung schon machen. Weil
diese Menschen ganz anders gestrickt sind als ich. 
Was ja auch völlig legal ist. Aber trotzdem, ich will
nicht, dass bei mir gebohrt wird, ich möchte mich
nicht angreifen lassen, nur weil ich offen und ehrlich
über mich selbst spreche. Nicht nur über meine
Unsicherheiten und Ängste, auch über meine Wünsche, Träume und Projekte. Deshalb erzähle ich mittlerweile lange nicht mehr alles über mich. Alles nur
noch bis zu einem gewissen Punkt. 

Noch einmal: Niemand möchte bloßgestellt werden, und auch ich will nicht bloßgestellt werden. Ich
will meine Träume und Sehnsüchte nicht in den
Schmutz gezogen sehen. Und das von Menschen, die
vielleicht das Wort Traum oder das Wort Sehnsucht
nicht einmal mehr schreiben können, geschweige 
denn, noch Träume und Sehnsüchte haben. Ich habe
dann Angst, dass ich nicht die passenden Argumente
habe. Ich habe Angst und bin unsicher, dass ich meine 
Träume nicht verteidigen kann. Trotz einer guten 
Portion Selbstbewusstsein! Weil viele, wenn ich mich
(wieder) mehr öffnen würde, mehr von mir preisgeben
würde, mich überhaupt nicht verstehen würden. Weil
die anderen ein ganz anderes Leben leben. Einige ein
besseres, einige auch ein schlechteres, aber auf alles
Fälle ein anderes.

Von diesem Projekt zum Beispiel wussten nur sehr
wenige Menschen, und diese lieben Menschenkinder
erzählten nichts. Und diese Wissenden ermutigen
mich auch: „Mach weiter – mit jedem Kapitel wirst 
Du ein bisschen besser!“

Verflixt, warum haben wir, warum habe ich überhaupt das Gefühl, etwas verteidigen oder erklären zu
müssen, was wir uns, was ich mir für mein Leben 
wünsche? Warum werden wir, warum werde ich da
unsicher? Es ist doch unser, es ist doch mein Leben!
Wir nehmen niemandem etwas weg, ich nehme doch
niemandem etwas weg. Warum sind wir nicht wirklich so cool und mutig, warum bin ich nicht wirklich
so cool und mutig? Warum stehen wir nicht einfach 
zu unseren Wünschen und Träumen, warum stehe ich
nicht einfach zu meinen Wünschen und Träumen? 

WIR HABEN DOCH WENIGSTENS WÜNSCHE
UND TRÄUME!!! Ich habe doch wenigstens Wünsche und Träume!!!

Und auch Unsicherheiten und Ängste. 
Ihr seht, viele von uns haben noch viel zu lernen,
ich habe noch sehr viel zu lernen. Viele von uns haben
nicht nur etwas zu verarbeiten, haben vieles zum
Nachdenken und kämpfen mit den eigenen Unsicherheiten und Ängsten. Ich hoffe, dass diese Zeilen
ein bisschen Unterstützung bringen können. Unterstützung in die Richtung, dass wir uns mit dem, was
uns da gerade beschäftigt, verängstigt und verunsichert, auseinandersetzen. Dass wir uns damit beschäftigen, den Mut finden, Lösungsmöglichkeiten zu
suchen und Lösungswege auch einzuschlagen. Irgendeine Möglichkeit gibt es immer, irgendein Weg
tut sich immer auf. 

Etwas zu denken ist eine Sache, einen Gedanken
niederzuschreiben, eine ganz andere. Irgendwie bekommt der Gedanke dann eine Form. Dann ist es
natürlich noch wieder eine andere Sache, etwas zu tun
beziehungsweise dazu zu stehen.  Stellen wir uns unseren Ängsten und Unsicherheiten und spielen nicht
Vogel Strauß und stecken den Kopf in den Sand!

Auf der anderen Seite ist es natürlich keine Angst
oder Unsicherheit, dem Noch-Vorgesetzten oder Kollegen nicht zu sagen: „Hallo Leute, hört mal zu, ich
bin auf Jobsuche, weil ich hier die Nase voll habe, ich 
mag nicht mehr.“ Nein, wenn man an dieser Stelle
nichts sagt, so nennt man das dann ganz einfach
Überlebenstrieb. 

Es gibt viele Ängste und Unsicherheiten in so vielen Formen. Bei jedem Einzelnen ist es etwas anderes.
Jeder muss trotzdem mit dieser seiner eigenen ganz
persönlichen Angst leben. Sollte sich ihr auch stellen.

Menschen bekommen Angst vor dem Leben, wenn
sie sehr lange nur bis zum Tellerrand gelebt haben,
und – sorry - bei einigen handelt es sich um eine
Espresso-Untertasse. Die ersten Schritte über den
Rand hinaus werden für diese Menschen von Unsicherheit und Angst begleitet sein, wenn sie es denn
endlich wagen, ihren eigenen Rand zu überschreiten.
Aber niemand muss so einen wichtigen Schritt alleine
machen. Es müssen auch nicht gleich Riesenschritte
sein. Aber loslaufen ist wichtig. Denn es gibt
vielleicht nichts Schlimmeres, als irgendwann
zu
erkennen, erkennen zu müssen: „Warum habe ich
dieses oder jenes nicht gewagt? Warum bin ich nicht
losgelaufen? Und jetzt, ja jetzt ist es zu spät.“ Und
dann bleibt die Angst vor dem Leben und die Unsicherheit wird immer greifbarer, denn man wird nie
erfahren, was passiert wäre, wenn man über sich
selbst hinausgewachsen wäre. Ich meine hier nicht die
riesigen Dinge des Lebens. Ich meine mehr die
kleinen Situationen, somit also auch Angstund
Unsicherheitssituationen des Lebens. Aber auch die
kleinen Situationen, die uns so viel Schönes im Leben
bescheren können. 

Du musst vielleicht - nur mal so als Beispiel irgendwann einmal eine Aussage vor Gericht machen.
Ich finde nicht, dass das eine alltägliche Situation ist.
Du hast Angst, vor fremden Menschen auszusagen,
bist vielleicht eine Zeugin der Staatsanwaltschaft, und
der Anwalt der angeklagten Partei nimmt Dich vor
allen anderen in die Mangel. Dieser Situation kannst
Du nicht aus dem Weg gehen, wenn Du eine
Zeugenladung vorliegen hast. Du musst da hingehen!
Tust Du es nicht, dann wirst Du von der Polizei
abgeholt. Auch nicht gerade ein erquicklicher Gedanke. Du musst da durch! Du musst da hin! Was 
kannst Du tun, wenn Du Angst hast, dorthin zu
gehen? Ich habe leider kein Patentrezept. Mal wieder
nicht. Aber: Bereite Dich gut vor. Lass Dich - von 
welcher Seite auch immer - nicht aus dem Konzept
bringen. Bleibe bei der Wahrheit („mehr habe ich
nicht gesehen, mehr kann ich dazu nicht sagen“).
Halte Dir vor Augen, dass Du mit Deiner Aussage zur
Wahrheitsfindung beitragen wirst! Und denke daran,
es dauert nicht ewig. Es geht vorbei! Und so verhält es
sich bei so vielen Situationen in Deinem Leben. Du
kannst diesen Situationen auf Dauer nicht ausweichen.
Versuche es doch gar nicht erst. Stell Dich diesen
Situationen und somit den damit verbundenen Ängsten und Unsicherheiten. Lass nicht zu, dass andere
Menschen ganz allein die Lösung für Dich suchen –
nicht böse gemeint, aber niemand, nicht einmal Deine
beste Freundin, Dein Partner, Deine Mutter, kennen 
Dich so gut wie Du Dich selbst! Denn nur Du bist 24
Stunden durchgängig mit Dir zusammen und das
jeden Tag aufs Neue.

Viele kennen die Angst vor Prüfungen. Sie sind
auf ihren Fachgebieten fast schon Genies, aber wenn
dann eine Prüfung naht, sind sie wie gelähmt, und der
Kopf ist total leer. Ob man in solchen Situationen
noch mit sich alleine arbeiten kann, bezweifle ich. An
dieser Stelle sollte man sich vielleicht mit dem
Gedanken auseinandersetzen, fachliche Hilfe in Anspruch zu nehmen. Der erste Schritt, um sich hier
seinen Ängsten zu stellen, ist wohl Ehrlichkeit. Auch
Genies sind nicht vollkommen, und niemand sollte
diesen Anspruch an sie stellen. In erster Linie einmal
sind sie Menschen, Menschen mit Gefühlen, mit Sorgen, mit Ängsten und Unsicherheiten.

Viele haben Angst, in ein Flugzeug zu steigen. Ein
paar Menschenkinder kenne ich, die haben sich
darüber hinweggesetzt, ihre Angst bezwungen, weil
sie gerne ein paar ferne Länder besuchen wollten und
diese Entfernungen mit dem Auto viel zu weit waren.
Sie haben diese Reise per Flieger gebucht. Und ihnen 
ging es schlecht, sehr schlecht. Wochen vorher haben
sie schon schlecht geschlafen, der Flug war – wie 
sollte es auch anders sein – ein Horrortrip, und als 
man denn endlich am Ziel war, überwog der Gedanke, 
oh Mann, ich muss ja auch noch wieder zurück. 

Als ich als Kind mit meinen Eltern einmal in Bulgarien war, erzählte eine andere Touristin meinen
Eltern, dass es für sie überhaupt nicht mehr in Frage
kommen würde, für den Rückweg wieder in das
Flugzeug zu steigen. Lieber bliebe sie ihr Leben lang
dort und würde als Baumfäller arbeiten. Sie ist wieder
in das Flugobjekt gestiegen, natürlich. Aber ob sie
jemals wieder geflogen ist, wage ich zu bezweifeln.

Einige sind unsicher im Beisein von Menschen, die
in ihren Augen mehr im Leben erreicht haben. Die
studiert haben, eine Firma leiten, Geschäftsführer
sind, oder was auch immer. Ich kenne das. Meine
Großmutter hat sehr oft gesagt (immer dann, wenn
meine Schulnoten kurz davor waren, völlig den Bach 
runterzugehen) …: „Wir kommen aus einer Arbeiterfamilie, da kann man nicht erwarten, dass jemand 
Arzt, Jurist, … wird.“ Okay, sie wollte mich damit
auch vor meinen Eltern in Schutz nehmen, damit diese
aufgrund der schlechten Noten nicht so viel mit mir
schimpften. Aber es ist unbewusst doch etwas bei mir
hängen geblieben. Aber hallo, eine Erfahrung habe ich
mittlerweile gemacht … nur weil jemand studiert oder
die sogenannte Karriere gemacht hat, ist er kein
besserer Mensch, nicht ehrlicher als unsereins. Nicht
besser als wir, die halt nicht die Karriereleiter
hochgeklettert sind. Vielleicht nicht konnten, vielleicht auch nicht wollten. Ab und an sollte man gerade
wirklich bei einigen Karrieristen schauen, wie diese
mit der Umwelt umgehen oder mit ihren Mitmenschen. Ich will hier wahrlich nicht all diese
Menschen über einen Kamm scheren. Ich mag keine
Pauschalitäten. Und für viele Jobs wird ein Studium
nun einmal vorausgesetzt. Das ist auch in Ordnung.
Aber nur – entschuldigt – weil ein Chirurg eine
Herzoperation durchführen kann, kann er noch lange
nicht das Haus planen und bauen, in dem er gerne
wohnen möchte. Ein einleuchtendes Beispiel, oder? 
Und das Auto soll der Chauffeur doch bitte auch ab
und zu in der Werkstatt warten lassen, oder glaubt Ihr, 
der Herr Geschäftsführer macht das selbst? Obwohl
man sich bei einigen sehr gut vorstellen kann, dass sie
gerne die Hemdsärmel hochkrempeln würden, sich die
Finger mit Öl beschmieren und eigenhändig nach dem
Fehler schauen würden, als dass sie wieder für die x-te 
Sitzung von A nach B fahren müssten. 

Euch werden wahrscheinlich noch viel mehr
Situationen einfallen, auch Situationen die ihr selbst
mit anderen erlebt habt.

Aber über eines müssen wir uns – und das
hoffentlich bald – im Klaren sein: Auch wenn jemand 
von uns nicht studiert hat, keinen was weiß ich für
herausragenden Job macht (in den Augen anderer!),
keinen Beruf hat, der eine ganz tolle und vor allen
Dingen lange Jobbezeichnung hat, nämlich, dass wir
alle viel wert sind. Auch in dieser Hinsicht kann man 
an sich arbeiten. Sich selbst und damit anderen eine
Chance geben. Machen wir die Augen auf, und wir 
werden Menschen kennenlernen, die auch mit einer
tollen Jobbezeichnung furchtbar nett und absolut
ehrlich sind. Es gibt von jeder Spezie etwas. Und für
jeden von uns sind auch ein paar passende Jobs
vorhanden. Unsere Reinmachlady in der Kanzlei sagt
ganz einfach, sie putzt gerne und liebt es, wenn es 
überall sauber ist. Klasse! Die Menschheit braucht
von allem etwas: Menschen in jeder Branche! So wie
wir Ärzte und Heilpraktiker brauchen, brauchen wir in
unseren Krankenhäusern auch Pflegepersonal.

Und die Spezies, die die Nase weit oben trägt, weil
sie die Karriereleiter hochgeklettert ist, sollte uns doch
einfach egal sein, wenn es keine netten Menschen sein
sollten. Was haben die denn schon, was wir gerne
hätten? Mal ehrlich: Die Nase, die sie weit, viel zu
weit oben tragen? Tja, die sehen dann aber nicht mehr,
was auf dem Boden liegt. Auch keine Stolpersteine …
Nicht die Augen unseres Gegenübers … Nicht die
Menschen, die man mit einer kleinen Geste glücklich
machen kann …

Ach, Euch fällt etwas ein, was wir von denen gerne
hätten? Ja, mir auch. Das Bankkonto beziehungsweise
das monatliche Einkommen. Okay, in einigen Fällen
bestimmt. Geld beruhigt. Das ist nun einmal so.
Glücklich macht es nicht in jedem Fall. Wenn Ihr da
mal nachdenkt, werden Euch auch hier einige
Menschen einfallen, die sich mit Geld sehr vieles
leisten können, egal was, aber um deren Lebensumstände man sie nicht beneidet. Und Angst und
Unsicherheit kennen diese Menschen mit den Karriereleitern auch. Wohl nicht alle, aber sehr viele. Die
Position zu verlieren, das Ansehen, das tolle Auto, die
Vorstadtvilla, und, und, und …  

Mit diesen Zeilen gebe ich ein Stück von mir preis. 
Ich bin dadurch nicht „nackt“ = Ihr erinnert Euch? wohl aber schulterfrei. Und das freiwillig. Damit kann
ich umgehen. Das ist das kleine Stückchen, was ich an
Unsicherheit oder Angst abgelegt habe. Auf der
anderen  Seite gebe ich allerdings auch nicht meinen
wahren Namen preis. Aber sollten diese Zeilen eines
Tages veröffentlich werden, und diese Zeilen werden
von einem Menschen gelesen, der mich relativ gut
kennt, müsste es ihm wie Scheuklappen von den
Augen fallen, dass diese Zeilen von mir sind. Warten
wir es ab. 

Aber die Schulterfreiheit zeige ich an dieser Stelle
gerne. Und ich tue es wirklich gerne, weil ich mir
sicher bin, dass es irgendwo da draußen viele Menschen gibt, die so ticken wie ich.

Denn es kann doch nicht wirklich so viele Menschen geben, die keine Träume und Sehnsüchte haben,
oder?

Und es kann auch nicht so viele Menschen geben,
die keine Ängste und Unsicherheiten haben und diese
durchleben.

Aber das war auch wieder nur ein Beispiel. Mit
dem Thema „Unsicherheit/Ängste“ könnte man
Bücher füllen. Also noch mehr Bücher, als es schon
gibt. 

Jeder kann nur als erstes für sich aussprechen, wo
er unsicher ist. Wovor er Angst hat. 
Manch einer schafft den ersten Schritt alleine.
Oder auch die ersten Schritte. Manch einer nicht.
Einfach, weil der Schritt für ihn selbst viel zu groß ist.
Zu lange hat er auf einer Untertasse gelebt und sich
nicht getraut, über den Rand zu schauen. Es kommt
darauf an, was der Auslöser für diese Unsicherheit, für
diese Angst war. Ich glaube nicht, dass wir damit
geboren werden. Es sind Produkte unserer Erziehung,
unserer Umwelt, unseres Werdegangs.

Und wenn es nicht anders geht, so gibt es professionelle Hilfe. Man sollte sich nicht scheuen, diese
in Anspruch zu nehmen. Ab und zu hilft schon ein
wenig Ehrlichkeit sich selbst gegenüber, dann kann
einem vielleicht schon ein nahestehender Mensch
helfen. Die Beispiele, die ich in Bezug auf meine
Person dargestellt habe, sind jedenfalls für mich im
Laufe der Zeit ein wenig einfacher geworden. Ich 
habe lange nicht alles überwunden. Ich war erst
einmal ehrlich zu mir selbst. Mir hat die Spiritualität 
geholfen und mein Glaube. Ich glaube fest daran, dass
diese Dinge mir auf dem Rest dieses Weges bestimmt
auch weiterhelfen werden. Es fehlen nun einmal ab
und an die besten Argumente, um etwas zu verteidigen. Manchmal habe ich auch gar keine Argumente,
nur meine Wünsche und Träume. Deswegen nenne ich
ein Stück Zurückhaltung mein eigen, und sehe mir
mittlerweile die Menschen, denen ich etwas Persönliches erzähle, ein wenig genauer an. 

Und eines Tages fallen die richtig guten Argumente vielleicht einfach wie reife Äpfel vom Baum,
so lange glaube ich einfach an mich selbst. Immer ein
bisschen mehr. Denn es ist mein Leben. Es sind meine
Träume. Es sind meine Ängste und meine Unsicherheiten. Denn ich bin, genau wie Ihr,

das Licht … trotz allem.
Stellt Euch Euren Unsicherheiten und Ängsten! 
Geht dabei langsam vor! Übereilt nichts! Denn mit
Ängsten und Unsicherheiten ist man zerbrechlich. 
Achtet auf Euch und zögert nicht, Hilfe in Anspruch 
zu nehmen. Es kommt ja auch immer darauf an,
worum es geht. Wohin Ängste und Unsicherheiten 
einen gebracht haben.

Das Leben ist zu schön, und es ist einfach zu 
schade, es nur von einer kleinen Untertasse aus zu
betrachten. Und das „nur“, weil man sich nicht traut.
Lasst daraus nicht eine Angst VOR dem Leben werden. Es wird immer mal das ein oder andere schief
gehen. Aber viele Dinge werden auch gelingen. Und 
auf die kommt es doch schließlich an, oder nicht?

Ich bin mir sicher, nach den ersten Schritten wird
es einfacher gehen. Immer ein Stückchen weiter. Lebt,
auch wenn ein Teil von Unsicherheit bleiben mag. 
Das gehört zum Leben doch auch dazu. Und Ihr müsst
ja nicht jedem von Euren ganz eigenen Unsicherheiten
und Ängsten erzählen. Nur Menschen, denen Ihr
vertraut, die Euch helfen können. Entblößt Euch nicht
ganz – schulterfrei oder ein Neckholder ist für den
Anfang doch gar nicht schlecht …

Ich wünsche Euch und auch mir einen guten Weg.
Den Tellerrand immer ein wenig erweitern … Von der
Espresso-Untertasse zur Kaffeeuntertasse, dann zum
Kuchenteller, dann kommt schon der große Teller, tja
und dann nehmen wir uns doch einfach den Pizzateller
vor. Wenn wir das erreicht haben, werden wir einer
anderen und neuen Situation gewahr, an die wir uns
vielleicht wieder nicht herantrauen, die uns Angst
macht. Passt immer gut auf Euch auf! Ihr sollt ja
schließlich nicht vom Rand des Tellers herunterfallen. 
Also nicht gleich von einer Untertasse auf den Pizzateller umsteigen. Es könnte passieren, dass Ihr dann 
den Boden unter den Füssen verliert. 

Lassen wir uns von unseren Ängsten nicht unterkriegen! Versuchen wir, unsere Unsicherheiten in
den Griff zu bekommen. Wir müssen mit uns leben. 
Und wer mit uns nicht leben kann, der muss es eben
bleiben lassen. Diese Menschen werden nie wissen,
was ihnen entgangen ist. Nämlich - wir sind ihnen
entgangen. Offene Menschen, ehrliche Menschen, von
denen sie etwas hätten lernen können. Wo man dann
ein Stück des Weges gemeinsam gegangen wäre.
Wenn andere es nicht wollen, soll das nicht Euer
Problem sein. Lasst Euch dann nicht verunsichern, nur
weil Ihr anders denkt, als viele Menschen in Eurem
Umfeld. Jeder hat vor irgendetwas Angst, jeder hat
Situationen, in denen er unsicher ist. Der ein oder
andere kann damit mittlerweile vielleicht besser
umgehen. Der ein oder andere schiebt diese Gedanken 
einfach immer wieder beiseite, weil „man“ ist doch so
toll und überhaupt, da passen Ängste und Unsicherheiten nicht
hinein. Aber tief in einem drin
brodeln sie. Sie lassen sich verdrängen. Aber sie sind
da. Manches Mal muss man die Situationen in seinem
Leben auch mal in Ruhe betrachten, sich ihnen stellen,
denn nur dann ist man auch in der Lage, als Mensch
zu wachsen. Mit Ängsten und Unsicherheiten, ja!
Aber na und, denn wenn ich an mir wachse, mich trotz
aller Ängste, Unsicherheiten, Träume und Wünsche
mag, dann bin ich etwas Großartiges. Dann bin ich
gerne mit mir zusammen. Ich weiß, dass ich nicht
perfekt bin, ich weiß, dass mir immer wieder
Situationen über den Weg purzeln, wo ich meine,
mein Selbstbewusstsein reicht noch nicht. Aber ich
wachse ja …

Wachst mit Träumen, aber auch mit Ängsten und
Unsicherheiten! Damit werdet Ihr großartige Menschen, die sich selbst sehr mögen, und wir sind dann
gerne mit uns selbst zusammen. Wir erheben nicht
den Anspruch an uns selbst, perfekt zu sein. Ist auch
nicht nötig, oder? Denn so oder so sind wir das Licht. 

Im Nachgang ein Thema, das bei vielen von uns
wohl auch Unsicherheit und manchmal leider auch
Angst hervorruft:

Älterwerden

(eine Ära des neuen Selbstbewusstseins eröffnet
sich)
Das kommt auf uns alle zu – wir werden älter. Ob
wir wollen oder nicht. Viele „wehren“ sich dagegen
mit Lifting oder lassen sich zum Teil auf Partys Botox 
spritzen. Hilfe!!! Sollte ich nicht eines Tages große
Ähnlichkeit mit Frankensteins Braut aufweisen,
kommt so etwas für mich überhaupt nicht in Frage.
Wirklich nicht! Älterwerden ist normal. Älterwerden 
kann auch etwas ganz Tolles sein. Sollte es sogar.

Natürlich gibt es Fälle, wo Schönheitschirurgie
zum Thema wird und zwar unabhängig vom Alter,
und in solchen Fällen ist es auch gut, dass es Ärzte
gibt, die diese Art von Operationen beherrschen. Von
den schwarzen Schafen werde ich hier gar nicht erst
anfangen. Was wäre denn zum Beispiel so ein Fall?
Ein Unfall oder bei einer anderen Operation ist etwas
schiefgelaufen. Eine Fehlstellung von Geburt an zum
Beispiel. Und wenn Menschen fast schon bis in die
Depression „getrieben“ werden, dann kann man sich
in aller Ruhe darüber Gedanken machen. Aber das hat
nichts mit dem Thema Älterwerden zu tun.  

Eine Operation, nur weil die Fältchen um die
Augenpartie herum schwups eines Morgens einfach
da sind und auch noch so tief? Nein, nicht wirklich. In 
so einem Fall sollte man sich sein Gesicht ganz in 
Ruhe wirklich einmal ansehen und das Schöne darin
sehen. Im Ernst: Ich habe mir schon vorgenommen, 
auf ganz natürliche Art und Weise alt zu werden. Es
gibt ja auch noch natürliche Hilfsmittel wie Algen und
ab und zu an eine gesunde Ernährung denken. 

Nur so oder so, es ist mein Gesicht und darin
spiegelt sich mein ganzes Leben wieder. 

Und noch etwas ganz Entscheidendes: Mit dem
Älterwerden kommt auch ein neues Selbstbewusstsein
auf uns zu. Das glaubt Ihr nicht? Dann erhoffe ich es 
mir eben für uns alle. Denn es kann wirklich so sein.
Sollte auch hier der Fall sein. Wir kennen uns und
unseren Körper besser. Wir kennen seine Macken und
seine Tücken. Wir haben einen eigenen Stil gefunden 

- so hoffe ich doch - und wir brauchen nicht mehr jede
Mode-Attacke über uns ergehen lassen. Wir wissen,
welche Farben uns stehen, wie wir uns schminken
müssen, und überhaupt wissen wir, was wir anstellen
sollten mit unserem Äußeren, um uns wohl zu fühlen.
Wenn wir Änderungen (keine Schönheits-Chirurgie!!!) an uns vornehmen, sind wir dabei bewusster,
oder nicht? 

Ja, ja, das Älterwerden – mit all seinen Nachteilen,
oder? Wohl auch. Ja natürlich.

Aber auch mit den vielen Vorteilen, ganz sicher
und das vor allem. Leider nicht in jedem Fall, denn
ein jeder sucht sich ein anderes Leben aus, jeder führt
sein Leben anders, jeder geht anders mit seiner
Gesundheit und seinem Körper, seinem Äußeren um.   

Aber eines passiert doch wohl immer wieder im
Laufe unserer Jahre:

Irgendwann ist es dann mal wieder soweit … die
Zeit für eine Inspektion ist gekommen. Für eine
Inspektion des Körpers, vom Haaransatz bis zu den
Zehen. 

Ups, was ist denn da los? Wo kommt das denn
her? War das gestern auch schon da? Ganz bestimmt
nicht …!!!! Doch, über Nacht ist es ja nicht einfach so
von einer Sekunde zur anderen geschehen. Was ist
passiert?

Na ja, zum Beispiel die Dekolletéfalten am Morgen. Einige sagen auch Liegefalten dazu – immer in
der Hoffnung, dass diese Knautschzone sich bis zum
„richtigen“ Tagesbeginn wieder geglättet hat. Wenn
nicht, eventuell ausbügeln? Nein, zu schmerzhaft.
Also los, auf zur Suche nach besagten Zaubermittelchen. Die gibt es zwar nicht (hinterher wissen
wir immer alles besser – fast alles), aber doch ein 
Grund mehr – so finde ich - sich mal wieder etwas 
mehr Zeit für sich selbst und in diesem Fall
insbesondere mehr Zeit für sein Dekolleté zu nehmen. 

Die Zeit der Experimente ist angebrochen!
A new age is born!
Ah, wie heißt doch gleich das Geheimnis für ewige
Feuchtigkeit?  ALOE VERA! Vielleicht übertünchen
mit Algenöl? Ist doch auch ein Geheimnis für die
ewige Feuchtigkeit, oder? Die Japaner essen dieses
Geheimnis ja lieber. So verzweifelt bin ich noch nicht.
Das Öl muss erst mal reichen. Und wenn denn doch
nicht, gibt es doch Firmen, die immerhin Zaubermittelchen anpreisen. Viel Müll dabei. Aber nichtsdestotrotz auch hin und wieder was Gutes. Hausmittelchen, antike Mittelchen (denken wir dabei doch
nur an Cleopatra; die hat nur leider kein Tagebuch
ihrer täglichen Schönheitspflege hinterlassen, außer
die Geschichte mit der Stutenmilch, in der sie jeden
Tag  –
angeblich
– gebadet hat), selbstgemachte
Schönheitsmittelchen. Eine Zeitlang war ich davon
auch ein Fan (von Selbstgemachtem, nicht von der
Stutenmilch). Ich fand es dann nur nicht so wirklich 
lustig, dass ich danach immer gleich mein Badezimmer von Grund auf putzen musste. Vielleicht hatte
ich einfach nur die falschen Ideen?! Jedenfalls war
diese Putzerei nach dem „Genuss“ kein „Genuss“.

Wie gesagt, nutzt wieder einmal die Zeit, um Euch
ein wenig davon für Euch abzuzwacken, ein besagter
Schönheitstag = auch Entspannung = Genuss. Entspannung ist wichtig. Seid Ihr entspannt, stören auch
ein paar Fältchen und Falten nicht. Auch ein Vorteil
des Älterwerdens.

Anm. von Samarkand: Was wirklich entspannend
ist, ist ein Vollbad mit Heilerde. Wer es noch nicht
weiß, es ist ein uraltes Mittelchen, nur wieder neu
entdeckt, und Ihr bekommt es in gut sortierten
Drogeriemärkten und Apotheken. Es ist toll für die
Haut (die Falten lassen wir jetzt mal außen vor),
samtweich wird sie  – fast wie bei einem Baby. Aber
hier auf alle Fälle der Tipp: Rührt die Heilerde mit der
angegebenen Menge Wasser draußen auf dem Balkon,
im Garten, in der Garage, auf dem Dachboden an, 
sonst dürft Ihr wirklich das Bad putzen und das
inklusive jeder einzelnen Kachel (diese Erfahrung
habe ich hinter mir).

Das Rechenspiel mit dem Ansammeln unserer
Lebensjahre sollte nicht einfach ein Thema sein, das
wir einfach so hinnehmen. Nein, es sollte viel mehr
sein. Mit jedem Jährchen mehr haben wir noch mehr,
auf das wir zurückblicken können. Noch viel mehr
Dinge, die wir erlernen konnten und durften. Krisen,
die wir bewältigt haben, hier meinetwegen auch die
Fältchenkrise. Neue Erkenntnisse. Vielleicht auch ein
Stückchen mehr Balance, ein Stück mehr Gelassenheit. Wir denken schmunzelnd an unsere wilde Partyzeit zurück und freuen uns heute umso mehr auf
jeden gemütlichen Abend zu zweit oder zu viert im
Lieblingsrestaurant. Viele von Euch haben schon
richtig viel Spaß mit ihren Enkelkindern. Viele sind
auch finanziell und zeitlich unabhängiger und können
jetzt im älteren Semester mehr Freiraum genießen.
Die eigenen Kinder gut auf den Weg gebracht.
Eigentumswohnung abbezahlt. Noch zwei gute Lebensversicherungen in Aussicht.

Früher gehörten Frauen schon mit 40 oder 50 zum
alten Eisen. Männer wurden immer interessanter.
Heute ist es mehr wie der Lebensmittelpunkt bei uns
Frauen. Männer werden anscheinend immer noch
interessanter (diesem Phänomen
– sollte es denn 
wirklich eines sein – sollte man wirklich mal auf den
Grund gehen). 

Natürlich hat alles einmal ein Ende. Irgendwann 
einmal. Viele erreichen das 40ste oder 50ste Lebensjahr nicht einmal. Was nicht sein soll … Aber das
gehört nicht an diese Stelle. Frauen ab Mitte 30
(stimmt Ihr mir zu?) gehen heutzutage ganz anders
mit ihrem Selbstwert und Selbstbewusstsein um. Und 
wer das noch nicht tut … jetzt los! Lernen! Aufstehen, 
aufrichten und los geht’s! Denkt an die kleinen 
Schritte, die größer werden. Älterwerden bringt wirklich auch Vorteile. Ein Stückchen Weisheit, mehr
Erfahrung, Gelassenheit, zu wissen, wo man steht,
Fehler, die schon gemacht wurden, die man schon
hinter sich hat. Und noch so vieles mehr.

Es gibt Menschen, die sehen wirklich um viele
Jahre jünger aus, als sie in Wahrheit sind. Die
Geschichte gibt es auch andersherum. Jedes Leben ist
individuell. Und so kann auch wohl das Älterwerden
sehr individuell sein. Seht Euch nur einmal in Eurem
eigenen Freundes- und Bekanntenkreis um. Schaut,
wie die Mädels des älteren Semesters damit umgehen.
Viele fühlen sich nicht mehr begehrenswert, nicht
mehr schön genug für unsere Gesellschaft. 

Tipp 1

Schaut nie wieder Werbung, und aus Zeitungen 
und Zeitschriften werden besagte
Seiten
herausgerissen.

Tipp 2

Schaut wirklich ganz in Ruhe in den Spiegel und
sagt Euch selbst, was Ihr seht. Was stört Euch denn
wirklich? Und wenn es da wirklich etwas gibt, dann 
gönnt Euch die Zeit für ein paar Gedanken. Was für
Gedanken? Na, was Ihr zum Beispiel ändern könntet.
Was Euch gut tun würde. Was Ihr denn alles
ausprobieren könntet? Ein paar Kilos zuviel? Muss
ich jetzt wirklich niederschreiben, was Ihr da tun
könntet? Ich denke nicht. 

Tipp 3

Seht genau hin, wenn Ihr Tipp 2 befolgt. Vergesst
das Schöne nicht. Mag sein, dass die ein oder andere
mit 45 Jahren viel mehr Falten hat, als die tolle
Kollegin mit 51. Seht die Wärme in Euren Augen, die
Listigkeit, den Humor und all das andere. Vergesst nie
zu sehen!

Tipp 4

Probiert Zaubermittelchen aus. Ist okay, macht
Spaß und tut doch eigentlich niemandem weh. Fragt
Euch aber auch, ob Ihr glücklich seid, zufrieden.
Fühlt, ob Ihr in Balance seid. Wenn nicht … wo sind
da die Dinge, die störend auf Euren Seelenfrieden und
damit auch oft Eurem Äußeren einen Streich spielen?

Tipp 5

und damit soll es auch gut sein. Seid Eure beste
Freundin! Seht in jedem Alter auch die Vorzüge! Seid 

für Euch da! Vergesst Euch nie! Keine Verallgemeinerungen. Die eigenen Patentrezepte kann man

nur selbst zubereiten.  Seid ein wenig mehr bereit für

Euch selbst und damit auch bereit für die Jahre, die

noch  folgen und wo Ihr rein rechnerisch einfach

immer älter werdet. Es passiert ja doch. Es passiert

eben. Mit all seinen Vorteilen. 

Ja, ja, der schöne Vergleich mit dem halbvollen
oder dem halbleeren Glas. Seht es lieber halbvoll,
denn so Gott will, liegen ja noch einige Jährchen vor
uns. Und eine gewisse Selbstliebe zu unseren Jahren
kann doch nie schaden, oder?

Und außerdem … egal wie alt wir sind, egal wie
alt wir werden, eines ist gewiss: 

Wir sind das Licht … trotz allem – nicht wahr?
Vergesst das nie, und geht ein wenig gütiger mit
Euren Fältchen um. Denn hier noch eine Sicherheit:
Es werden sowieso noch mehr!!!

Für einige ist dieses Thema sicherlich mit Unsicherheiten und sogar noch mehr, nämlich Ängsten, 
verbunden, und so sollen diese Zeilen doch ein wenig 
aufmuntern und sind daher mit einem kleinen Augenzwinkern niedergeschrieben worden. Denn es
kommen Zeiten, sehr ernste und traurige Zeiten, in
denen das Älterwerden einem auf einer ganz anderen
Ebene bewusst wird, nämlich wenn es heißt

Abschiednehmen …
Unerlässlich …

es bleibt niemandem erspart …
auf welche Art auch immer … aber …

damit einhergehend oftmals auch gut und wichtig. 
Ob ihr es glaubt, bereits wisst, oder auch nicht wisst;
es ist sehr oft vor allem „als Endeffekt“ wichtig –
glaubt mir das an dieser Stelle ruhig einmal.

Ich beanspruche für mich auf diesen ganzen Seiten
niemals die Aussage, dass alles, was ich hier von mir
gebe, auch richtig ist. Dass ich hier die einzig gültige
Wahrheit von mir gebe. Wahrlich nicht.

Jeder hat seine eigenen Erfahrungen schon machen
müssen. Abschiednehmen in Form vom Tod eines
geliebten Menschen. Abschiednehmen, weil die Beziehung auseinanderbrach. Als Folge somit Trennung, 
Scheidung. Abschiednehmen von Menschen, mit denen man doch mal sehr eng befreundet war, dass - ja 
wie soll ich mich ausdrücken
- einer der beiden
Freunde merkt, dass „man“ getrennte Wege geht. Sich
unterschiedlich entwickelt hat. Entgegengesetzte Straßen entlang geht. Manche Menschen sich irgendwie
auch gar nicht entwickelt haben. Leider gibt es das 
auch. Aber wenn sie denn so zufrieden sind, so sei es.
Aber für einen selber ist es nicht mehr gut, „man“ ist
nicht mehr zufrieden. Wir freuen uns nicht mehr auf
die Verabredungen zum Essen, die früher doch mal so
lustig waren. Er/sie ruft an, und wir denken (ich hoffe,
es geht nicht nur mir so): „Vielen herzlichen Dank für
die Erfindung des Anrufbeantworters.“ Dieser Gedanke nützt aber nur für den Moment, für den Rest des
Tages, vielleicht noch für den Rest der Woche, aber
dann …? Diese Menschen haben uns mal etwas 
bedeutet. Hoppla, jetzt muss ich mich selbst sofort
redigieren, ohne meinen vorherigen Satz zu streichen.
Diese Menschen bedeuten uns immer noch viel. Nur
auf eine andere Art. Wir können und möchten nicht
mehr einen großen Teil unserer Zeit mit ihm oder ihr
verbringen. Nicht mehr und nicht weniger. Manchmal
ist es ganz einfach an der Zeit, Abschied zu nehmen. 
Wir mögen diese Menschen, ja, wir lieben sie auch
noch. Wir wünschen ihnen alles Gute, ein wunderschönes Leben. Aber wir wollen und können sie
einfach nicht mehr so oft um uns haben. Das Traurige
daran ist nur oftmals
- wie bei dem Ende einer
Zweier-Beziehung - dass dieses Denken oft einseitig 
ist. Der/die andere sieht es nicht so. Spricht man es
aus? Ehrlich gesagt, ich habe das bisher noch nie
gemacht. Also, eine Beziehung so zu beenden. Ja, ja, 
der berühmte Satz, jedenfalls in Teenie-Zeiten: „Ich 
mache Schluss mit Dir“, den benutzt man in darauf
folgenden Jahren nicht, wenn die Zeit mit einer
Freundin oder einem Freund einfach vorbei ist. „Ich
mache Schluss mit Dir“ – das geht in so einem Fall 
nicht. Vielleicht habt Ihr ja andere Erfahrungen??? Ich
jedenfalls bis dato nicht.

Anm. von Samarkand: Ich persönlich bin der
Überzeugung, dass es Freundschaften zwischen
Männlein und Weiblein gibt, man gibt diesen 
Freundschafts-„Beziehungen“ nur keine Chance …
oh, der will nur reden, er ist nicht interessiert an mir.
Richtig, er will 

nicht
mit mir oder meinetwegen gerne auch mit Dir die
schönste Nebensächlichkeit der Welt „unternehmen“,
aber er ist vielleicht der Meinung, dass Du die charismatischste Frau und wundervollste Zuhörerin und
Ratgeberin auf der ganzen Welt bist. Und wenn Du
eigentlich auch nicht wirklich an ihm als Partner fürs
Leben interessiert bist, was - bitte schön - steht dann
einer Freundschaft zwischen den Geschlechtern im
Weg??? Das mal wieder nur am Rande.

Zurück zu den getrennten Wegen, die erst einmal
nur einer beschreitet:
Wie machen wir es im „Normalfall“ im Falle einer
Freundschaft? Wir lassen „es“ einfach auslaufen, nicht
wahr? Aber auch nicht immer so einfach, oder? Solche Situationen kennen wir wohl alle. Es passt nicht
mehr. Manchmal verliert man sich auch aus den
Augen – das ist dann wohl der angenehmste Weg, da
beide ihr eigenes Ziel verfolgen.   

Aber noch einmal ganz klar: „Es“ (ich mache
Schluss mit Dir) offen auszusprechen, dem/der anderen Gegenüber, käme viel zu plötzlich. Sie würden es 
nicht verstehen. Dass es auch andere Beispiele gibt, ist
selbstredend. 

Manchmal zeigt sich ja nach einer gewissen Zeit
des Abstands aber auch ein Licht am Ende des
Tunnels, und man merkt, dass sich die Wege vielleicht
nicht ganz getrennt haben, einer geht die Hauptstraße
entlang, und der andere bevorzugt den Waldweg, man 
trifft sich zwischendrin auf der Landstraße. 

Viele trennen sich im Streit. Das ist nicht schön. In
so einem Fall machen auch die schönen Erinnerungen
keine Freude mehr, denn alles hat auf einmal keine
Bedeutung mehr. Und eine Freundschaft entsteht ja
schließlich nicht über Nacht, eine Freundschaft baut
sich auf. Einige können wohl auch über die getrennten
Wege reden. Das ist etwas Schönes, vor allen Dingen
dann, wenn das Gegenüber damit umgehen kann. 
Aber hier spricht man dann wohl schon von einer
Rarität. Aber wie sage ich doch immer: Wir sind das 
Licht … trotz allem.

Wenn eine Freundschaft wirklich nicht mehr das
ist, was es einmal war, zum Beispiel durch Vertrauensbruch, dann dürfen wir, dann müssen wir sogar
einen anderen Weg einschlagen. Wir sind das Licht –
der andere oder die andere auch – trotz allem, und das
muss sich in keinster Form widersprechen. Das hat
sogar etwas Ehrliches an sich, auch ohne den Satz
„Ich mache Schluss mit Dir“.

Nun noch ein Beispiel für den Vertrauensbruch
gefällig? 
Wenn eine (in dem Fall angeblich) gute Freundin 
der Meinung ist, mit dem Freund der „besten“
Freundin die schönste Nebensächlichkeit der Welt zu
unternehmen und ihn vernascht, dann gibt es kein
„Auslaufen“ und auch kein „Schlussmachen“. Dann
wird das Samurai-Schwert gezogen, und dann war’s
das. Und die Beziehung hat sich dann wohl auch
erledigt. 

Aber diese Extrem-Situationen meine ich jetzt gar
nicht. Ihr
habt
das bestimmt auch so verstanden.
Dieser Einwurf … nur der Feder von Samarkand 
entsprungen. 

Bei einer Trennung vom Partner oder bei einer
Scheidung sieht die Sache anders aus - da wird de
facto „Schluss“ gemacht. Zumeist leider auch hier nur
von einer Seite ausgehend. Einer bleibt zurück. Einer
ist traurig. Einer ist allein. Ich glaube, wenn ich Euch
hier aufrufen würde, Eure Geschichte zu erzählen,
könnten wir ganze Bücher füllen. Und sie alle wären
ganz individuell. Und wenn eine Beziehung zwischen
zwei Menschen, die nicht „nur“ befreundet waren,
auseinandergeht, dann ist das einfach noch einmal
eine andere Geschichte, als wenn zwei Freunde
merken (oder halt nur einer von ihnen), da passt etwas 
nicht mehr. Trennung/Scheidung ist auch ein sehr
sensibles Thema. Wie ist es auseinandergegangen?
Sind Kinder da? Hat es sich abgezeichnet? Wenn ja,
wann? Warum geht er? Das Wort „ER“ benutze ich 
jetzt und hier ganz bewusst, weil es sich nun einmal
ganz einfach ausgedrückt um ein Frauenbuch handelt.
Wenn ich mich da auch nicht an jeder Stelle zu 100
Prozent dran halte, so soll es (m)einen roten Faden für
dieses Buch darstellen.

Was ist passiert? Und ganz wichtig, wie geht man 
danach damit um? Mit sich selbst, mit den Kindern,
mit den lieben Mitmenschen und ganz einfach auch
mit der Situation an sich? Andersherum genau das
gleiche Spiel. Auf einmal geht das alles nicht mehr so
einfach im Freundeskreis. Oftmals spaltet er sich.
Oder der Freundeskreis geht einem völlig aus dem
Weg. Tolle Freunde! Die Familie mischt oft auch
noch mit. Die Kollegen und die Nachbarn sollte man
nicht vergessen. Es leben ja nicht alle in der Stadt, wo
es ja doch mehr oder weniger anonym zugeht. 

Eine Zweierbeziehung zerbricht. Dies ist eine
Form des Abschieds. Eine Zeit der Trauer, sogar oft
dann, wenn man die Person ist, die verlässt, und nicht
die, die verlassen wird. Viele fühlen sich dann
schuldig ... 

Ich jedenfalls habe mich schuldig gefühlt, als ich
meinen damaligen Mann verlassen habe. Ich konnte
ihm noch nicht einmal einen wirklichen Grund nennen. Jedenfalls keinen Grund, den er begreifen konnte.
„Ich liebe Dich nicht mehr“ – entsprach durchaus der
Wahrheit und sagte doch nichts aus.

„Wann ist es passiert?“ Ich weiß es nicht. 

„Was habe ich falsch gemacht?“ Gar nichts. 

„Gibt es einen anderen?“ Nein.
Und so weiter …
Aber nach einer gewissen Zeit, wo man Abstand
nehmen konnte, wo man die Trennung „geschluckt“ 
hat, kann eine Zeit des Wachsens kommen. Und dabei
ist es egal, in welcher Situation „man“ ist. Der
Mensch, der verlassen wurde, oder der Mensch, der
verlässt. Das Wörtchen „kann“ habe ich ganz bewusst
gewählt. Man „kann“ wachsen, man „muss“ nicht.
Aber man „sollte“ auf jeden Fall. 

Wir wachsen auch nicht über Nacht – so kurz ist
der Weg ganz bestimmt nicht. Und es kommt
natürlich darauf an, wie wir mit der Situation, nach 
einer gewissen Trauer oder einem gewissen Abstand
umgehen. 

Auch an dieser Stelle: Tut etwas für Euch! Etwas, 
was Ihr schon lange nicht mehr gemacht, früher
vielleicht gerne getan habt. Es müssen keine Dinge
sein, die etwas kosten. Ein kleiner oder großer
Spaziergang in Eurer Nähe, vielleicht an einem
kleinen Bach oder im Wald  – egal. ATMET! Atmet
Freiheit! Freiheit auch dann, wenn Ihr jemanden
verlassen habt oder sogar verlassen musstet, um nicht
selbst unterzugehen. 

Atmet auch dann, wenn Ihr verlassen worden seid!
Da war jemand, der Euch nicht mehr wollte. In manch 
einer Situation werdet Ihr irgendwann (hoffentlich)
wissen, warum der Partner Euch verlassen hat. Ihr
werdet es verstehen. Irgendwie, irgendwann. Es
dauert. Manch einer wird es vielleicht nach 10 oder 20
Jahren nicht wissen und wird sich fragen: „Warum?
Wir waren doch so glücklich.“

Falsch! Einer war nicht glücklich. Einer war sogar
unglücklich. Absichtlich will ich hier nicht näher auf
verlassende Partner eingehen, die jeder anderen Frau
hinterherschauen (wie sagt man doch so schön: jedem
Rock nachschauen), nur Euch keines Blickes mehr
gewürdigt haben. Das ist wieder ein ganz anderer Part.

Wichtig ist, sei ehrlich zu Dir selbst, dann wird Dir
das Atmen mit der Zeit ein wenig leichter fallen, und 
irgendwann atmest Du wieder tief und fest ein, 
verwurzelt mit Dir selbst, verwurzelt mit Deinem
eigenen Leben, das auch mit Dir allein wundervoll
verlaufen kann. Bis eines Tages jemand anderes in
Dein Leben treten wird. Aber bis dahin kümmere
Dich um Dich selbst.

Schmiede Pläne, kleine wie große - egal. Plane so,
wie Du meinst, es mit der Zeit packen zu können.
Aber … mach eines immer wieder und höre nie auf:
ATME!!!

Wie schon gesagt, hier kann zum Thema Beziehungsende nicht alles gesagt werden. Ist auch nicht
der Sinn dieser Zeilen. 

Nur der gute und wichtige Rat und der immer
wieder: Denkt an Euch! ATMET!!! Ihr seid wichtig.
Ihr seid im Leben nicht nur dann etwas wert, wenn Ihr
einen Partner bzw. eine Partnerin an Eurer Seite habt. 

Und wenn Ihr wieder ein wenig atmen könnt, fragt
Euch, was würdet ihr gerne machen? Euch selbst diese 
Frage stellen, tut doch niemandem weh, Ihr braucht
keine Angst zu haben, Euch lächerlich zu machen.
Kein Mensch fragt nach, nur weil einer von Euch
vielleicht den Wunsch hat, die Planeten, die die Erde
umgeben, zu bereisen. Gebt Euch der Fantasie hin!
Seid die Hauptfiguren in Eurem eigenen Roman!
Dieser Roman ist Euer Leben. Ein Roman hat einen
Anfang und ein Ende. Euer Leben auch. Und Ihr
bestimmt Euer Leben selbst, deshalb geht irgendwann
auch in Euch und fragt im Innersten nach, was würde
ich denn sonst noch gerne tun, außer alle Planeten zu
bereisen? Was ist auf dieser Welt, in diesem
augenblicklichen Leben, möglich? Für uns, für Dich, 
für mich ganz persönlich möglich?

Welche Möglichkeiten habe ich? Was kann ich
erreichen? Was will ich? 
Bei jedem von uns sieht die Ausgangssituation
nach einer Trennung anders aus. Egal, ob seit kurzer
oder seit längerer Zeit Single, in einer sich dem Ende
zuneigenden Beziehung, getrennt mit Kindern, getrennt ohne Kinder, nach dem Tod eines geliebten
Menschen und auch nachdem vielleicht jemand von 
uns von einem guten Freund oder Freundin verlassen
worden ist, der seinen Weg nicht mehr mit uns gehen 
konnte, uns aber hoffentlich alles Gute wünscht. Jeder
Mensch hat seine Wünsche und Sehnsüchte. Jeder
Mensch hat seine Möglichkeiten. Jeder Mensch hat
seine Interessen. Und jeder Mensch hat auch einen
Anspruch auf Freiheit. Macht was draus und fangt an,
wenn die erste Zeit der Trauer vorüber ist. Eine
gewisse Zeit der Trauer ist wichtig. Dinge wollen
verarbeitet werden, sie müssen verdaut werden, sonst
kann das Atmen über die Jahre schwer werden, und 
eine Freiheit, eine wirkliche Freiheit wird sich nicht
einstellen. Aber die habt Ihr verdient –

JEDE EINZELNZE VON EUCH.
Ja, verflixt noch mal, ja, da hat uns jemand
verlassen.  Wir sind trotzdem das Licht. Und es ist
auch nicht jeder ein Mistkerl, weil er uns verlassen
hat. Manchmal gehen die Wege von zwei Menschen
einfach auseinander. Auch in einer Beziehung, in
einer Ehe. Da haben sich zwei Menschenkinder
unterschiedlich entwickelt. Auch hier könnten wir
Tausende von Beispielen
nennen, wenn wir mal
unsere Leben Revue passieren lassen und uns an all
die Menschen erinnern, die uns im Laufe unseres
Lebens begegnet sind. 

Gehen wir doch gemeinsam noch mal ein kleines
Stückchen zurück:
Sie ist glücklich damit, verheiratet zu sein, ihren
Mann zu haben und die Kinder. Vielleicht noch ein
schönes Haus oder eine tolle Wohnung. Finanziell
passt es. Das hört sich doch für viele nach einem
guten Leben an, nicht wahr? Er findet es am Anfang 
auch schön. Ist ja alles neu und toll, und viele
beneiden einen. Aber dann … ja dann schleicht sich
etwas ein. Oder besser gesagt, es schleicht sich
eigentlich etwas davon. Die Gemeinsamkeit und 
vielfach die Achtung voreinander. Wie gesagt 1.000 
Situationen = 1.000 andere Wege. Sie spricht über die
Kinder, spricht darüber, dass der Rasen gemäht
werden muss, der Besuch bei ihren Eltern, usw. 

Und er … er würde vielleicht gerne mal über seine
Arbeit reden, über seine eventuell vorhanden
Probleme am Arbeitsplatz, oder auch über seine
Erfolge. Soll ja vorkommen, nicht wahr? Und 
irgendwann merkt er, dass er eine Ehefrau hat, aber
eine Partnerin …? Hoppla, ich will hier nicht
vorgreifen. Ich muss und werde es immer wieder
betonen: Jeder Situation geht ein anderes Handeln
voraus. Aber nichtsdestotrotz
– das, was eben
beschrieben wurde, ist etwas, was ich beobachten
konnte und kann. Hier ist auch wieder einmal die
Ehrlichkeit gefragt. Von ihrer Seite und auch von
seiner. Von seiner gerade aus dem Grund, dann auf
den Tisch zu klopfen, wenn noch nicht alle Gefühle
den Bach hinuntergelaufen sind. Wenn noch was im
Herzen ist. Und sie …, ja sie sollte neben Mutter und
Hausfrau auch Partnerin und Freundin sein und sollte
es bleiben. Denn die Rolle der Mutter kommt ja
eigentlich immer erst später dazu, oder? Und so schön
diese Rolle auch ist, wenn die Küken das Nest
verlassen, ist er noch da. Oder könnte zumindest noch
da sein …

Diese Geschichte natürlich auch aus der Perspektive, dass sie nach einigen Jahren nicht mehr sehr
glücklich darüber ist, Hausfrau und Mutter zu sein,
und er das eigentlich ganz toll findet, selbstredend. Sie
ist diejenige, die geht …

Ich glaube daran, dass
 es machbar ist. Mit Nachwuchs, ohne Nachwuchs. Das Miteinanderreden darf
man/frau nur nicht verlernen. Mehr sollte ich an dieser
Stelle zu diesem Thema gar nicht von mir geben.
Grundsätzlich fällt dieses Thema in eine andere
Sparte. Ich hoffe trotzdem, dass Ihr verstanden habt,
was ich sagen möchte, denn

Ihr seid das Licht …trotz allem.
Knipst also den Lichtschalter an und tut nicht so,
als wenn ER die Glühbirne nicht ausgewechselt hätte.
Und nun, ja nun die andere Art von Abschied …,
die Art von einem in diesem Leben endgültigen

Abschied. Mit den Worten „in diesem Leben endgültigen“ möchte ich eigentlich schon an dieser Stelle
wieder einmal etwas von mir preisgeben. Ich 
persönlich glaube an ein Leben nach dem Tod, und 
ich persönlich glaube auch daran, dass wir uns alle
wiedersehen werden. Ob wir uns „drüben“ auch
wiedersehen wollen und Zeit miteinander verbringen 
werden, ist dann wohl uns überlassen. Ich glaube auch
daran, dass die Menschen, die durch Krankheit,
Unfall, oder einfach weil es an der Zeit war, von uns
gehen, für uns auch weiterhin erreichbar sind.
Natürlich, ich sitze nicht mehr mit meiner Urgroßtante
zusammen und löse Kreuzworträtsel. Aber hier und
da, ab und zu, wenn ich selbst ganz ruhig bin, spüre
ich eine Anwesenheit und habe dann eigentlich auch
immer ein Bild vor meinem inneren Auge, um wen es
sich handelt und wo er oder sie sich gerade aufhält.
Aber wirklich sehen – nein – das kann ich nicht.
Vielleicht werde ich das nie können. Aber sie zu 
spüren, das gibt mir immer ein Gefühl von Glücklichsein, Harmonie, Sicherheit und zaubert immer ein
kleines Lächeln auf meine Lippen (wie jetzt gerade, 
wo ich diesen Satz schreibe und auch jetzt, wo ich ihn
zum wiederholten Mal lese).

Aber zurück zum eigentlichen Thema ... 

Erst einmal ist der Schmerz groß, wenn ein
geliebter Mensch geht. Schlicht, einfach und doch so 
wahr. Es gibt Menschen, die halten die Trauer fest,
lassen nicht los vom geliebten Menschen, lassen ihn
nicht gehen. Das hat mit der Trauer als solches nichts
mehr zu tun. Ich habe einmal in einem Buch gelesen,
dass Trauer eine Form von Egoismus ist: 

„Er/Sie hat mich allein gelassen. Wie
soll ich jetzt klarkommen? Es ist so
ungerecht, wir hatten doch noch so viel
vor.“

„Ich hätte mich doch so gerne noch
Jahre um meine kranken Eltern gekümmert. Wozu lebe ich denn jetzt
noch?“

„Was jetzt? MEIN Sinn des Lebens
ist nicht mehr da …“
Ein paar von solchen Fällen kenne ich. Es ist auch
nachvollziehbar, sprich, diese Art von Trauer verständlich ist. Weil ich mir sicher bin, dass wirklich
deren - wie diese Menschen meinen - Sinn des Lebens
gestorben ist. Diese Menschen
lebten nicht ihr
eigenes Leben. Sie lebten ihr Leben für andere.
Gerade an dieser Stelle sind jetzt nicht die Menschen
gemeint, die aus einer Berufung heraus ihr Leben in
den Dienst des Nächsten stellen. Hier sind die ganz
persönlichen Beziehungen gemeint. 

Sicher bin ich mir auch in der Aussage, dass diese 
Art von Trauer sehr schlimm ist. Es ist eine Art von
„Nicht-Loslassen-Können“, die wirkliche Trauerarbeit
nicht auf- beziehungsweise anzunehmen. Deren Glück
ist es, wenn dann Menschen um sie herum sind, die
sie auffangen und sie irgendwie in das normale Leben
zurückführen. Klappt oftmals aber nur oberflächlich,
denn innerlich sieht es nicht anders aus, hat sich keine
Änderung zur Trauer des hiergebliebenen Menschenkindes eingestellt. Andere Menschen können nicht die
Aufgabe des Trauernden übernehmen, in diesem Fall
eben den Umgang mit eben derselben. Leider ist es
auch oft der Fall, dass man nicht an diese Menschen
herankommt. Keine Chance, denn da will jemand
klammern, will das Leben nicht alleine leben. Die
Aufgaben sind verschwunden, sie sind gestorben.
Diese Art von Egoismus besagt sehr oft, dass man vor
allen Dingen um sich selbst trauert. Ein geliebter
Mensch hat
mich
verlassen (der Partner ist zum 
Beispiel in frühen Jahren gestorben). Ich bin meiner
Aufgaben beraubt worden (etwa bei Pflegefällen). Das
ist mit Egoismus gemeint. Es ist nicht böse gemeint.
Es hat nur mit einem Stückchen Ehrlichkeit zu tun. 
Jetzt andere Wege zu gehen oder auch nicht. Jetzt um
das eigene Leben kümmern oder auch nicht. Jetzt zu
lernen, um den geliebten Menschen zu trauern und ihn
gehen zu lassen oder zu klammern.

Trauer ist eine Lernaufgabe, sie bedeutet Arbeit
mit sich selbst, sie wird früher oder später jedem von
uns über den Weg laufen. Trauern will gelernt
werden. Richtig zu trauern, meine ich. Trauern und
damit einhergehend vielleicht wütend zu sein und
auch viel zu weinen ist wichtig. Jeder sollte mit
seinem Schmerz so umgehen dürfen, wie er meint,
dass es gut für ihn ist. Wir sollen die Menschen, die
diese Welt verlassen haben, nicht vergessen, nicht
aufgeben. Nein, wir sollten ihnen alles Gute wünschen. Wir dürfen uns wünschen, dass, wenn sie
„drüben angekommen“ sind und sich ausgeruht und
„eingelebt“ haben, uns beschützen, ein Stück unseres
Weges begleiten. Wir können immer noch mit ihnen
sprechen. Wir werden meistens keine Antwort in der
Form erhalten, als wenn jetzt eine von Euch und ich
uns in einem netten kleinen Café treffen und ein
wenig plaudern würden. Aber fangt an, auf Eure
innere Stimme, sprich auf Euren Bauch, auf Eure
Intuition zu hören. Wenn Ihr dran bleibt, werdet Ihr
schon das ein oder andere vernehmen. Wenn man
vielleicht auch nichts hören wird, so vielleicht eines 
Tages Bilder erhalten; selbst Erinnerungen gehören
dazu. Es gibt Menschen, die haben diese ganz speziell
ausgeprägte Intuition von Geburt an. Diese Menschen
meine ich hier aber nicht. Obwohl ich es wunderbar
finde, wenn Menschen diese Gabe besitzen. Nein, ich
meine hier Menschen wie uns, die diese Gabe nicht
haben oder, besser gesagt, verloren haben, ganz tief
vergraben, weil uns unsere Realität oftmals keinen
Raum mehr für solche Gedanken lässt. Ich bin mir
sicher, dass wir alle bei unserer Geburt diese und auch
andere Gaben mitgebracht haben, aber durch Erziehung, Schul- und Ausbildung, die verschiedenen
persönlichen Kontakte, Arbeit, private Probleme, so
vieles vergessen und verdrängt haben. Aber es ist da.
Jedenfalls unbewusst. Aber wir können es uns
wiederholen. Sollten es uns sogar wiederholen. Einen 
Teil jedenfalls. Und möglich ist es. Nicht über Nacht

– wieder einmal nicht. Und wohl auch nicht einfach so

– obwohl man über Erfahrungen anderer Menschen
lesen kann, die sich überhaupt nicht mit dem Glauben
nach einem Leben nach dem Tod, mit Engeln,
Erzengeln, Feen, beschäftigt haben, die nicht daran 
glaubten. Aber ich schweife an dieser Stelle schon
wieder ab.

Als meine Großmutter im August 2007 von uns
gegangen ist, war es eine andere Art von Trauer. Hier
spielte die Trauer während der letzten Monate ihres 
Lebens eine große Rolle für uns. Sowieso schon
Pflegefall wurde es von Woche zu Woche schlimmer.
Bei jedem Telefonklingeln zuckte ich zusammen,
obwohl ich wusste, dass der Tag X kommen würde.
Kommen musste, damit sie endlich von ihren Leiden
erlöst werden würde. Teilweise war ich wie gelähmt.
Hier hat mir viel die Routine des Lebens geholfen.
Morgens aufstehen, der Gang ins Badezimmer und
dann in die Arbeit. Die Arbeit bedeutete Abwechslung
und hat die Gedanken in eine andere Richtung gelenkt. Die letzten Monate hat unsere Familie
eigentlich darum gebetet, dass sie endlich dieses
Erdenleben hinter sich lassen darf. Den unsäglichen
Schmerzen meiner Großmutter konnten die Ärzte nur
noch mit immer mehr Morphium beikommen. Wir
waren uns klar darüber, dass der letzte Atemzug für
sie wirklich die Erlösung bedeutete. Als sie dann
erlöst wurde, bin ich sofort nach Hause in „meine
Burg“ gefahren und habe geweint. Natürlich habe ich
geweint. Aber es waren keine Tränen der Trauer
mehr. Es waren Tränen der Erleichterung und der
Freude. Kaltherzig und hart? Findet Ihr wirklich, nein, 
finde ich nicht. Ich habe Jesus und den Engeln
gedankt, dass meine Großmutter jetzt bei ihnen sein
darf und habe ihr alles Gute auf dem neuen Weg
gewünscht. Ich habe eine spezielle Räucherung
vorgenommen, an sie gedacht und ihr von Herzen 
gewünscht, dass sie sich jetzt erholen möge (es geht
ihr auch tatsächlich gut – ich durfte schauen und darf
es hin und wieder immer mal wieder).

Menschen, die sich viel mit dem Thema Spiritualität auseinandersetzen, sagen, wenn ein Mensch
vor seinem Gang nach „drüben“ sehr viel leidet, dann
kommt er erst einmal in eine Art Sanatorium. Für uns
Erdenbewohner dauert der Aufenthalt in solch einem
Sanatorium etwa drei Jahre. Aber „drüben“ gibt es die
Vorstellung von Raum und Zeit nicht mehr. Für die
Seelen bedeuten diese drei Jahre wohl kaum mehr als
einen Lidschlag für uns. Viele sagen auch, dass man
in diesen für uns halt drei Jahre dauernden Zeitraum 
eigentlich keinen Kontakt zu diesen Seelen herstellen
kann. Sie müssen sich ausruhen, die Krankheit hat
sehr an ihren Kräften gezehrt. Aber ich habe ein
großes Geschenk bekommen. Ich habe an einem
Abend kurz nach dem Übergang meiner Großmutter
Reiki gemacht und war ganz ruhig und entspannt, ließ
die Bilder, die mir durch den Kopf kamen, fließen. Ich 
sah auf einmal - wie schon des Öfteren - meinen
schon vor vielen Jahren verstorbenen Großvater, den 
Mann meiner Großmutter. Und auf einmal half er
einer Frau von einer Art Bett hoch, die noch ein wenig
wackelig auf den Beinen war. Es war meine Großmutter. Die beiden wollten einen kurzen Spaziergang
machen und ein Tässchen Kaffee trinken. Ich durfte
sehen! Ich habe ein Geschenk bekommen!

Viele von Euch werden jetzt sagen, die spinnt. Und
ich, ja ich sage, ich spinne nicht. Ich sage, meine
Untertasse und sogar den Rand des Kuchentellers 
habe ich schon vor langer Zeit verlassen. Es ist eine
Form des Glaubens. Es ist mein Glaube.

Jetzt werden noch wieder andere sagen, man kann
sich auch vieles einbilden. Ja, richtig, kann man. Aber
soll das hier auf der Erde wirklich alles sein? Da ist
nicht mehr? Wir machen eines Tages die Augen für
immer zu, und das war es? Nein! Aber ich komme in
einem anderen Kapitel noch zu diesem Thema.

So hat es sich mit der Trauer bei meiner Großmutter zugetragen. Doch noch einmal zurück: Da ich 
an ein Leben nach dem Tod glaube und dieses Geschenk erhalten habe, kann ich auf meine Art besser
damit umgehen. Versteht Ihr? Sie ist in guten Händen
und das, was wir beerdigt haben, war ihre im wahrsten
Sinne des Wortes sterbliche Hülle, die Leihgabe für
dieses Leben. 

Denkt an die Menschen, die von Euch gegangen 
sind. Weint um sie. Aber nicht ewig. Denkt in Liebe
an sie. Ihnen geht es gut. Ihre Zeit war um. Ihre 
Aufgaben in „diesem“ Leben sind vollbracht oder
auch nicht, weil sie vielleicht  den falschen Weg
gewählt haben. Wir dürfen nicht vergessen, dass wir
dem freien Willen in unserem Dasein unterliegen.
Diese Menschen haben die nicht erfüllten Lebensaufgaben dann in ihrem nächsten Leben halt noch
einmal als Aufgabe. Wie gesagt, ich glaube
an 
Wiedergeburt. Die Menschen, die die Augen in
diesem Leben schließen, geben beim Übergang von
dieser Welt nach drüben nur ihre sterblichen Hüllen
ab, nämlich ihren Körper – und der war eine Leihgabe
in diesem Leben. Ihre Seele ist unsterblich. Eure und
meine natürlich auch. 

Denkt an die schöne Zeit mit ihnen. Was Ihr von 
ihnen lernen durftet. Was Ihr mit ihnen erleben
durftet. Wenn Ihr sie geliebt habt, können sie doch für
immer einen Platz in Eurem Herzen haben. Und sie
wünschen sich, dass Ihr Euer Leben weiterlebt. Denn
Euer Leben geht weiter, Eure Uhr ist noch nicht
abgelaufen, Ihr müsst noch ein Stück des Weges
gehen. 

Irgendwo habe ich von einem Elternpaar gelesen,
das die einzige Tochter verloren hat. Das Mädchen
war gerade erst 18 Jahre jung. Sie waren sehr traurig,
aber sie waren auch dankbar. Dankbar für die Zeit, die
sie ihre Tochter haben durften. Sie haderten nicht mit
dem Schicksal. Ich persönlich ziehe meinen Hut vor
Menschen, die zu so einer Dankbarkeit in der Lage
sind.  

Noch einmal und das auch immer wieder: Trauer
ist wichtig. Dinge müssen verarbeitet werden. Denn
für uns geht der Weg auf dieser Erde noch weiter. In 
diesem Fall ohne den ein oder anderen Menschen, den
man geliebt hat. Auch wenn man den Gedanken in
sich trägt, dass sie uns begleiten, uns beschützen:
Wenn auch nicht allein, so müssen wir selbst einen
Schritt vor den anderen setzen. Bis unser Tag
gekommen ist und wir unsere Hülle abgeben. In 
diesem Leben. 

Aber es kommt der Tag, wo wir mit unserer Trauer
anders umgehen können. Die Ausnahmen, von denen 
gerade geschrieben wurde, werden das ganz anders
sehen. Diese Ausnahme-Menschen mit dem in Trauer
verbundenen Egoismus haben einen längeren Weg vor
sich. Ich wünsche ihnen alles Gute und die Kraft und 
den Mut, ihre Trauer eines Tages als etwas Normales
anzusehen und dass sie in nicht allzu weiter Ferne mit
der Trauer und dem Egoismus fertig werden und
wieder an sich denken und nicht verzagen. 

Aber wie gesagt, es kommt der Tag, an dem die
Trauer uns nicht mehr täglich umgibt. Mir steigen
heute noch manchmal die Tränen in die Augen, wenn
ich an meinen heißgeliebten Großvater denke, der drei
Tage vor meinem  sechsten Geburtstag gestorben ist.
Viel zu früh, sagten und sagen die Menschen in
meiner Familie, die Nachbarn, Freunde und Bekannte.
Sagte auch ich mit dem Gedanken, was wäre in
unserer Familie wohl alles anders verlaufen, wenn er
noch länger gelebt hätte. Ist das Egoismus?  Heute
kann ich sagen, seine Zeit war um. Er hat uns so viel
gegeben, dass wir daraus alle hätten lernen können.
Einige haben ja auch daraus gelernt. Eigentlich 
wiederhole ich mich an dieser Stelle, nur mit einer
persönlichen Erinnerung an meinen Großvater. 

Die, die gegangen sind, bleiben bei uns, in unseren
Herzen, in unseren Gedanken. War ihr Weg vorbei,
weil sie ihre Lebensaufgaben bewerkstelligt hatten, so
liegen doch viele unserer Aufgaben noch vor uns. 

Wenn jetzt natürlich eine Frau, die erst vor kurzer
Zeit ihren Mann und vielleicht auch noch ihr Kind bei
einem Unfall verloren hat, diese Zeile liest, dann
werden ihr diese Worte kein großer Trost sein. Nur
ein Beispiel - und es gibt viele andere sehr traurige
Beispiele - denen diese Zeilen kein Trost sein werden.
An dieser Stelle möchte nur angemerkt sein, dass
diese Menschen sich nicht scheuen sollten, Hilfe in
Anspruch zu nehmen. Mit aller Ruhe auch professionelle Hilfe. Freunde meinen es gut, aber manchmal reicht das halt nicht. Manchmal braucht man
mehr. Diese Art von professioneller Hilfe können
Freunde und Familie oftmals leider nicht geben. 

Für viele Menschen ist ihr Glaube eine große Stütze. Aber für viele leider nicht, weil sie keinen Glauben
mehr haben. Aber jetzt würde ich hier schon wieder
abschweifen.   

An dieser Stelle kann ich wohl nur eines tun: Ich 
wünsche Euch von ganzem Herzen Kraft und Mut, 
Euren Weg weiterzugehen. Nach einer Zeit der
Trauer. Gebt nicht auf! Um Euretwillen nicht. Und um
ihretwillen nicht. Sie wollen uns glücklich sehen und
freuen sich, wenn wir an sie denken. Seid dankbar für 
die wunderschöne Zeit, die Ihr mit diesen Menschen
haben durftet. Wenn sie in manchen Fällen auch noch
so kurz war. Ich würde Euch an dieser Stelle gerne
mehr geben, aber ich wüsste nicht wie. 

Nur eines noch: Egal was passiert, werdet Euch
wieder Eurer eigenen Stärke bewusst. Sie ist da. Im
Moment seid Ihr nur geschwächt. Auch Schwächen
wollen ausgelebt werden. Ich wünsche Euch Menschen an die Seite, die Euch in diesen schweren Zeiten
unterstützen. 

Und noch etwas … Ihr werdet vielleicht eine Zeit
der Einsamkeit durchleben. Ihr wollt Euch niemals
mehr binden. Niemals mehr verlieben. Vielleicht
werdet Ihr das auch nicht mehr, vielleicht aber auch
doch. Lasst diesen Dingen Zeit. Es wird ein Weilchen
dauern, doch Ihr müsst es zulassen. Aber dann, so
hoffe ich für Euch:

Ihr seid das Licht, und Ihr seid nicht allein, auch
wenn Ihr Euch manchmal so fühlt. Denn wie sagte
meine Großmutter und viele Menschen ihrer Ära:
„Die Zeit heilt alle Wunden.“ Ich füge nochmals 
hinzu: Lasst die Zeit ihre Arbeit machen und gebt 
Euch nicht auf! Den Seelen, die sich schon nach
drüben begeben durften, wäre es nicht recht, und sie
müssten sich viel zu viele Sorgen um Euch machen,
anstatt sich mit Euch zu freuen, dass Ihr Euer Leben
fest in der Hand habt und nicht aufgebt.  

Entschuldigt, mir ist gerade heute, am 04.09.2008,
etwas furchtbar Wichtiges eingefallen und dafür muss
noch etwas Platz sein:

Es gibt Fälle, da hat einem der Mensch, der ging,
so viel bedeutet, gehörte zur engsten Familie, und
doch … 

vielleicht gab es keinen Kontakt mehr, weil … die 
Mutter alkoholkrank war, weil … der Vater einen
misshandelt oder gar missbraucht hat, weil … der
Sohn heroinabhängig wurde, weil … die Tochter von
drei verschiedenen Männern drei Kinder hat oder
einfach weil … die Oma so ein richtiges Biest war.

Ich meine jetzt hier Menschen, die einem - familiär
betrachtet - ganz nahestanden beziehungsweise nahegestanden hätten. Die Umstände haben eine ganz
andere Sprache gesprochen. Während der Lebenszeit
eines dieser besagten „unguten“ Menschen gibt es
mehr schlechte Zeiten als gute Zeiten. Wo Schläge
vorherrschen, bleibt für Liebe nicht viel Platz. Dabei
würde „man“ doch alles tun, damit Mama und Papa
einen lieb haben und einen nicht so oft hauen würden 
… 

Viel Angst geht um … hoffentlich kommt der
Papa, der Opa oder der Onkel heute Nacht nicht
wieder in mein Zimmer. 

Ich will nicht weiter ausschweifen. Menschen, die
mit diesen Problemen konfrontiert sind, brauchen eine
ganz andere Art von Hilfe. 

Aber es geht hier immer noch um das Thema 
Trauer. Auch diese Menschen, die große Fehler in 
ihrem Leben begangen haben, werden eines Tages 
ihre leibliche Hülle abgeben. Auch ihnen wird es auf
der anderen Seite gut gehen. Die Todesstrafe gibt es
dort nicht, auch nicht lebenslänglich. Aber sie werden
für all das, was sie anderen angetan haben, geradestehen müssen. Ich glaube daran. Ich glaube daran,
weil ich sonst vielleicht, wenn ich es nicht täte, daran
zerbrechen würde. Irgendwo und irgendwann wird es
Gerechtigkeit geben. Und, werdet Ihr jetzt sagen, was
hat das mit dem Thema Trauer zu tun? Wenn dieser
Mensch, der Euch oder jemand anderem Böses
zugefügt hat, geht, verschwindet damit nicht das, was
er Euch angetan hat, was anderen durch diesen
Menschen widerfahren ist? Es geht hier um Vergebung. Versucht, diesen Menschen zu vergeben! Nicht
die Taten, nein. Dafür werden sie an anderer Stelle
Buße tun müssen. Aber vergebt diesen Menschen! 
Damit IHR Frieden finden könnt. Denn Dinge, die
geschehen sind, können nicht ungeschehen gemacht
werden. Aber denkt an Euch. Was Euch widerfahren 
ist, kann niemand rückgängig machen. Sucht Euch
Hilfe, damit Ihr weiterleben und weiteratmen könnt.
Vergebt Ihnen, denn Ihr müsst Frieden finden, Ihr
müsst zur Ruhe kommen. Wie gesagt, ungeschoren 
kommen sie nicht davon. Es ist eine Trauerzeit, in der
es um verlorene Zeit im eigenen Leben geht. Auch das
will verarbeitet werden, muss verarbeitet werden.

Auch über dieses Thema und gerade über dieses
Thema könnte ich so viel schreiben, aber hier muss
ich und werde auch wirklichen „Fachleuten“ auf
diesem Gebiet den Vortritt geben. 

Ich hoffe, Ihr habt meine wenigen Zeilen zu diesem Thema trotzdem verstanden, und vielleicht, ja
vielleicht wird es für den einen oder anderen Menschen dadurch ein kleines bisschen einfacher, den
ersten kleinen zaghaften Schritt zu tun. Vielleicht
gerade durch die Zeilen einer Unbekannten. 

Nach einem doch recht heiklen, nicht wirklich
einfachen Thema, vielleicht doch wieder ein bisschen was Aufbauendes, oder?

Ein Kapitel in fast reiner Ich-Form
(Ich bin …)
… großartig, natürlich bin ich das. Aufbauend - für 
mich und manchmal auch für andere – sicherlich.
Muss ich mit 44 (wie alt bin ich jetzt eigentlich?!)
auch sein. Jeden Tag eine neu entdeckte Falte (ja
hallo, wo habe ich die letzten Jahre eigentlich
hingeschaut?). Was soll’s?! 

Aber wenn ich zurückschaue auf die letzten Jahre,
kann, darf und sollte ich sogar sagen: Ich habe meine 
Schritte gemacht. Ja sicher, es hätten mehr sein
können. Es hätten aber auch weniger oder gar keine
sein können. Und ich bin stolz auf meine kleinen 
Schritte. Denn sie haben mich dahin gebracht, wo ich
heute bin. HALLO, es ist nicht alles Sahne. Aber ich
kann mittlerweile ganz gut damit umgehen (nicht
jeden Tag – Ihr erinnert Euch …). Nicht nach dem
Motto: Jeden Tag einen Schritt mehr. Auch nicht jede 
Woche oder jeden Monat. Das ist wirklich ganz
individuell. Bei mir sehe ich die Schritte eher
jahrweise. Aber jetzt spüre ich auch „es tut sich was“.
Ich tue jetzt etwas (nicht alles  – für später muss ja
auch noch was da sein) „mehr“ für mich. Wie schon
geschrieben, ich habe mich ja nie völlig vernachlässigt. Aber trotzdem – es war, jedenfalls für
mich, einfach nicht genug. Dabei ging es aber auch
darum, was ich mache. Ich meine jetzt nicht die
Situation, jeden Abend pünktlich um 20.15 Uhr mit
allem Drum und Dran zuhause fertig sein, um sich vor
den Fernseher zu setzen. Und doch, wenn bei unseren
eigentlich kaum noch zu überschaubaren TV-Sendern
in der Woche mal ein Film läuft, der mich interessiert,
oder den ich als bekennende Wiederholungstäterin
zum zehnten Mal sehen könnte, dann möchte ich das
auch machen.

Nein, irgendwie geht es um mehr. Mehr =
Kleinigkeiten = viele Kleinigkeiten = ein großartiges
Leben. Pflegeabend, Lesen, Musik hören, Meditieren,  
im Sommer auf dem Balkon sitzen und den Sternenhimmel bewundern, bewusst ausspannen (jawohl,
ich meine ganz bewusst „bewusst“ – denkt mal drüber
nach …), und zig andere Dinge. 

Ich möchte Reiki-Meisterin und auch Reiki-Lehrerin werden. Vielleicht eines Tages Astrologie-Kurse 
belegen. Heute möchte ich einen Yoga-Kurs besuchen
und morgen vielleicht im Wald Heilkräuter sammeln.
Und was mir sonst noch so alles einfallen wird.
Eventuell ja auch ein Buch für Männer schreiben,
geschrieben von einer Frau. Hatte ich doch schon
angemerkt.

Aber einiges weiß ich, glaube ich zumindest zu
wissen. Ich habe jedenfalls ein gutes Gefühl dabei:
ICH BIN noch lange nicht am Ziel – das erreiche
ich in diesem Leben vielleicht auch nicht – vielleicht 
erst im nächsten oder gar überübernächsten Leben.

ICH BIN bereit weiterzugehen und nicht stehen zu
bleiben. 
ICH BIN bereit dazuzulernen – mein jetziges 
ganzes Leben lang und dann hoffentlich auch in den
Leben, die noch kommen werden.

ICH BIN mir meiner – immer mehr – bewusst und 
unterstütze mein Sein. Ich tue etwas für mich. 
ICH BIN … zufrieden und glücklich mit diesem
Zustand. Auch wenn ich weiß, dass ich noch sehr viel
zu erledigen habe.

Und, egal was kommt, ob es mir passt oder nicht,
ob ich damit gerechnet habe oder halt auch nicht, ob
es nur mir passt und anderen nicht,

ICH BIN
und ich werde mich jeglichen Aufgaben stellen, die
dieses Leben für mich bereithält. Nicht immer freiwillig. Aber - seid Euch auch dessen bewusst die 
Aufgaben kommen sowieso. Es heißt ja - einfach
ausgedrückt - den roten Faden für dieses aktuelle 
irdische Leben hätte man sowieso schon vorher
festgelegt. Im Klartext: Zuhause, vor der erneuten
Zeugung sozusagen. Aber das soll hier in diesem
Kapitel nicht wirklich das Thema sein. Wiedergeburt
ja oder nein. Das ist allein Eure Sache, was Ihr
darüber denkt. Oder nicht denkt, oder noch nicht
denkt. Wie ich darüber denke, tja, da denke ich mal,
das kann man nicht nur zwischen den Zeilen lesen. 

Ach ja, eins noch:
Ich persönlich finde, ICH BIN heute „freier“ als
mit 30 oder mit 20, denn jetzt, im Heute und Jetzt,
weiß ich:

ICH BIN !!!
Und ich bin – ja was denn noch? - … liebevoll, … 
ehrlich, … kontaktfreudig, … einsam, … widerspenstig, … unsicher, … lustig, … laut, … traurig, …

Manchmal, manchmal auch nicht. 

Wir sind nicht immer gleich. Ich jedenfalls bin fast
jeden Tag anders. Achtet darauf.
Ich bin lebenshungrig. Und auch Ihr seid lebenshungrig. Und wenn nicht, sollten wir uns den Hunger
wiederbeschaffen. Die Frage danach, was wird mir der
heutige Tag bringen. Gut, manchmal ist soweit alles 
vorhergeplant, dann weiß man es in groben Zügen. 
Aber es gibt ja so viele Überraschungen, die das
Leben für uns bereithält.

Wir sind der Mittelpunkt des Lebens! Unseres Lebens! Unseres Universums. Wir für uns! Denkt dabei
an den „gesunden Egoismus“!

Arrogant? Nein. Wir alle sollten einen gewissen
Egoismus für uns in Anspruch nehmen. Es ist Platz
genug für uns alle da. Und Platz für einen gesunden
Egoismus allemal.

Und vergesst eines niemals – jeder für sich:
Ich bin … ein geliebtes Wesen. Ja, ganz richtig,
jeder wird geliebt. Von wem auch immer. In welchem
Moment auch immer. Auch wenn wir ab und zu das
Gefühl haben, dass dem nicht so ist. Wir haben also
einen richtig schlechten Tag erwischt – egal – nehmt
ihn hin, es ist nur ein Tag, es ist nicht Euer ganzes
Leben, lernt aus diesem Tag!

Irgendwo in den unendlichen Weiten des Universums gibt es Wesen, die uns lieben – über alles lieben.

Wenn es ansonsten auch ein schlechter Tag ist und
wir uns eher ungeliebt fühlen, versucht daran zu denken, dass Ihr am nächsten Tag durchaus wieder wisst,
wer Euch liebt. Manche Menschen können es nur
nicht immer zeigen. Glaubt daran, dieser Glaube kann
einen schlechten oder halbwegs schlechten Tag retten.

Aber: Liebt Euch auch selbst! Denn Ihr seid das
Licht … trotz allem.

Ich bin … 

was immer ich sein möchte.
Doch ja, es stimmt. Ihr habt doch Fantasie! Es
muss nicht alles in die Realität hineinpassen. Aber in
meiner Fantasie bin ich in der Lage, fünf oder mehr
Leben auf einmal zu leben. 

Ich bin morgen nicht Meg Ryan (obwohl mein
Lebensgefährte sie zur Zeit als Bildschirmschoner hat)
oder was weiß ich wer, nur weil ich in meinem vierten
Fantasie-Leben die Hauptrolle an der Seite von Tom
Hanks in „E-mail für Dich“ gespielt habe (ICH
LIEBE DIESEN FILM!!!).

Seht auch die kleinen Dinge des Lebens! Diese 
ergeben ein Ganzes.
Situationen, wo Du ein großer Diplomat warst,
weil Du einen Streit zwischen zwei Menschen verhindert hast … wo Du ein Millionär warst, weil Du im
Großen gedacht hast. 

Versteht Ihr, was ich meine?

Es kommt überhaupt nicht darauf an, ob auf Eurem
Konto eine Million EURO liegen. Es kommt darauf
an, ob Ihr Euch eine Million schöner Dinge vorstellen
könnt. Das sind wohl die wirklichen Reichtümer in
unserem Universum. 

Ihr werdet deswegen auch nicht immer eine
Auseinandersetzung zwischen anderen Menschen
verhindern oder Euch gar selbst nie wieder mit
Jemandem streiten. Ab und an ist ein „guter“ Streit
gesund. Wie hat mir mal ein Ägypter gesagt: „Streit
reinigt die Luft“. Nur danach muss das Streitthema 
auch aus der Welt geschafft werden.

Freut Euch einfach auf jeden neuen Tag, wo Ihr
seid und sein dürft!

Ich werde … sein

(bleiben wir noch ein wenig bei der fast
ausschließlichen Ich-Form) 

Ich werde sein …
auch weiterhin GROSSARTIG - soviel steht schon
mal fest. Ich hoffe dasselbe für Euch. Wenn wir es
auch nicht für jedermann sind und sein werden, so ist
das doch auch nicht das Wichtigste. Wir müssen jeden
Tag mit uns leben, und wir sollten uns auf jeden Tag 
mit uns freuen.  

Wobei sich mir auch gleich die Frage stellt, ob wir
denn überhaupt für jeden großartig sein möchten? Na,
wie würdet Ihr selbst Euch gegenüber diese Frage
beantworten? Mal ganz ehrlich …

Denkt daran, das könnte in richtigen
Stress
ausarten. Ein wenig mehr als eine Handvoll Leute, die
mich großartig finden, ist absolut ausreichend. Und 
ich behalte den Überblick. 

Und außer großartig?
Ich werde sein …

vielleicht Astronautin, Weltverbesserer, eine berühmte Schauspielerin, eine der großartigsten und

fairsten Politikerinnen, die es je gab und je geben 

wird.

Aber erst in meinen nächsten Leben. In diesem

Leben habe ich eigentlich schon genug zu tun. Das

habe ich mir ja vorgenommen, wie Ihr bereits lesen 

konntet. Und genug zu lernen habe ich in diesem

Leben ja auch noch. Muss ich ja auch, wenn ich in
einem fernen Leben eine der großartigsten und
fairsten Politikerinnen werden will. Und weiter?

Ich werde …

mutig bleiben. Auf meine Art und Weise. Nicht
jeden Tag. Ich werde mich an manchen Tagen auch

fallen lassen. Weil es so sein soll und weil es mir

einfach auch mal gut tut. Und auch, weil es die

natürlichste Sache der Welt ist – ein Stück Schwäche

ist ja auch erlaubt und sogar gewollt. Denn wir können an solchen Tagen auch wieder Stärke und Mut

tanken für das, was da alles noch auf uns zukommen

wird. 

Ich werde …

weiterhin auf mich selbst und auf meine Stärken
vertrauen. Diese Stärken sind da. Bei mir, bei Euch.

Hier und da ein wenig nach unten verrutscht. Etwas 

verstaubt, in Vergessenheit geraten. Macht nix, es gibt

Staubtücher. Staubtücher für die Seele, nicht nur fürs

Bücherbord. Traut Euch! Entstaubt Euch! Denkt

daran, in welchen Situationen Ihr als Kind oder junger

Mensch mutig wart. Dann kamen eventuell einige

Jahre, in denen dieser Mut vielleicht nicht so sehr

vonnöten war, wo andere Dinge, einfache Sachen, im

Vordergrund standen, wo noch andere Menschen

Euch so vieles abgenommen haben. Aber dennoch:

das waren doch bestimmt auch Jahre, in denen Ihr

eine andere Art von Mut entwickelt habt, oder?

Es ist mutig, in die Berufswelt einzutreten oder
überhaupt einen neuen Job anzunehmen. Mutig, aus
dem Elternhaus auszuziehen, vielleicht sogar in eine
andere Stadt. Das vertraute Umfeld zu verlassen und
damit die Menschen, an die man sich gewöhnt hat und
die einen kennen.

Es ist mutig zu heiraten. Ja, doch! Sich für einen
Menschen zu entscheiden. In diesem besagten Moment. Was dann kommt … wer weiß? Hat aber auch
mit Mut zu tun. Nur ist es wieder eine andere Art von
Mut. 

Es ist mutig, sich für Kinder zu entscheiden. Viele
Entscheidungen sind zu treffen. Viel zurückzustecken.
Viel zu verstehen. Es ist auch mutig, wenngleich 
wichtig, die eigenen Kinder eines Tages in ihr eigenes 
Leben zu entlassen.

Eigentlich ist es doch schon mutig, erwachsen zu
werden …?
Schaut Euch Euer eigenes bisheriges Leben an,
und zaudert ja nicht. Ihr werdet genügend Momente
und Zeiten entdecken, in denen Ihr mutig wart. 

Ich werde …

noch das ein oder andere Projekt in Angriff nehmen. Große wie Kleine. Und das ein oder andere

Projekt werde ich auch zu Ende führen, andere halt

nicht. Ich werde mir dadurch ein Stückchen Freiheit

schaffen, selbst zu entscheiden. Alles kann ich nicht

nur für mich entscheiden. Aber was die Projekte

betrifft, die ich für mich auserkoren habe, ist es meine

Freiheit zu sagen, das gefällt mir, das bleibt so, da

bleibe ich dran oder schlage die entgegengesetzte
Richtung ein – nein, so wirklich nicht, das gefällt mir
gar nicht, ich fange etwas Neues an.

Ich werde …

eine gewisse Flexibilität beibehalten. Eine, die mir
gut tut. Ich meine hier nicht die Art von Flexibilität,

die vielleicht andere von mir erwarten oder gar

voraussetzen. Nicht, wenn es mir dabei schlecht geht.

Ich meine die Art von Flexibilität, mit der ich

umgehen kann, ohne mir selbst im Weg zu stehen und

ohne mich zweiteilen zu müssen. Einige Angelegenheiten werden warten müssen. Wie heißt es doch 

so schön … aufgeschoben ist nicht aufgehoben. 

Und ich werde …

ich selbst bleiben. Mir treu bleiben. Mich selbst in
meiner Entwicklung  – so gut es geht – begleiten.

Versuchen, einige Dinge gerade zu rücken. Sie

passender machen. Für mich, sicher, aber auch für

meine Umwelt, für meine Mitmenschen. Und zwar für

die, die mir am Herzen liegen, und auch für die, die

mir nicht so sehr am Herzen liegen. Denn noch einmal

… geht es mir gut, kann ich anderen auch etwas Gutes 

geben. Und dann geht es auch den anderen Mitbewohnern dieses grandiosen Planeten besser. Schaut

Euch nur um! Sei es an dieser Stelle ab und zu auch

nur Eure und meine gute Laune. Das Samurai-Schwert

ist nicht vonnöten. Keiner wird verletzt, nicht einmal

verbal. Ihr und ich sind gut drauf, geben es weiter,

und ernten unerwartet ein Lächeln von einem Brummbären. 

Ich werde …

mir meinen - so hoffe ich doch - gesunden Egoismus bewahren. Was auch beinhaltet, wenigstens
einen Teil der Dinge oder auch Menschen und
Situationen aus meinem Leben fernzuhalten, die nicht
zu mir passen. Ich lebe durchaus mit unpassenden
Situationen, mit Menschen, die in keinster Form so
sind wie ich. Das gehört dazu. Diese Menschen

denken wahrscheinlich genau das Gleiche von mir. 
Natürlich könnte ich mich mit allen möglichen

Aktivitäten zumauern, aber wann bitte soll ich dann

diese Zeilen schreiben? Und fertig werden muss

dieses Büchlein, dass habe ich meiner Großmutter

versprochen. 

Ich sortiere ein wenig aus – soweit es möglich ist.

Gehe einigen Situationen aus dem Weg (das Thema 

hatten wir schon, und dass es nicht immer klappt,

hatten wir auch schon), meide den engen Kontakt zu 

einigen Personen. Und fühle mich gut dabei. Wenn

ich mich dabei nicht gut fühle, habe ich noch nicht

den passenden Weg gefunden, noch zu viele falsche

Situationen  erlebt und Menschen zur unpassenden

Zeit kennengelernt. In den Jahren 2007/2008 und auch

jetzt hatte und habe ich einfach eine Phase, in der ich

nicht so wild darauf bin, mit vielen anderen Menschen

zusammen zu sein. Im Moment bin ich mir selbst

genug. Mein Herzbube muss natürlich dabei
sein. 

Aber das ist ja auch was ganz anderes. Jedenfalls für

mich. Ich werde mich wieder öfter mit anderen Leuten

treffen. Irgendwann. Jetzt, zu dieser Zeit, ist mir halt

nicht danach. Ob die anderen das so gut finden, weiß

ich ehrlich gesagt nicht. Es ist auch wirklich schwierig, anderen „das“ klar zu machen. Dann kommen
gleich so Sätze wie „Hast Du Probleme?“ „Du darfst
Dich nicht einigeln.“ Nein, danke der Nachfrage, aber
ich habe keine Probleme (jedenfalls keine, wo Du mir
im Moment helfen könntest) und ich igle mich auch
nicht ein (das ist halt meine jetzige Phase, und wenn
es mir gut geht dabei, ist das doch okay, außer dass 
ich anderen nicht zur Verfügung stehe für gewisse 
Aktivitäten). Wobei man/frau nie vergessen sollte, für
wichtige Menschen immer ein Stückchen Zeit freizuhalten oder frei zu räumen.

Ich werde sein …

auf meine eigene liebevolle Art frech. Nicht
unverschämt (obwohl das ab und an vorkommt), aber

frech. Meinen Mitmenschen würde auch wahrscheinlich etwas fehlen, wenn mir nicht zu fast jedem

Thema ein paar passende Sätze einfallen würden.

Ich werde … 

weiterhin hoffentlich noch so vieles sein, bleiben
und werden.
Was werdet Ihr sein? Was möchtet Ihr sein? Was
soll bei Euch bleiben?

Das kann beginnen bei ein bisschen mehr Ehrlichkeit sich selbst und anderen gegenüber, ein wenig
mehr Egoismus „Hallo, ich will auch mal was ohne
Euch machen.“ Es kann ein neues Hobby sein (ich
werde sein … ein toller Koch wie Jamie Oliver – auch 
wenn mal was in die Hose oder in den Abfalleimer
wandert). 

Wenn Ihr Euch diese Fragen stellt, versucht nicht,
sie innerhalb von ein paar Minuten zu beantworten.
Lasst sie sacken! Alte Wünsche steigen vielleicht
wieder hoch. Es kann mit allen möglichen Situationen
zusammenhängen, und dann steigen aus dem Inneren
vielleicht irgendwann Sätze hoch wie:

Ich werde sein … glücklich und ehrlich in einer
wunderschönen Beziehung.

Ich werde sein … mutig und mich endlich nach
einem anderen Job umsehen.

Ich werde sein … gelassener – Bügelwäsche in die
Ecke und den Schmöker raus.

Ich werde sein … offener und melde mich einfach
mal für einen Kurs bei der Volkshochschule an.
Vielleicht treffe ich dort ein paar neue nette Leute.

Oder ganz einfach:

Ich werde sein … richtig draufgängerisch, weil ich
mal nicht in mein Stammhotel nach Mallorca fliege,
sondern Augen zu und ab in die Wüste. 


Alles nur Beispiele. Alles nur Ideen. Alles nur aus
dem Bauch heraus. Ich kann nicht in Euch hineinsehen. Ich kann ja nicht einmal alles bei mir sehen. 
Aber ich sehe immer ein bisschen mehr. Und es macht
Spaß, die Veränderungen, die wirklich guten Veränderungen an sich selbst wahrzunehmen. Immer ein 
wenig mehr sein eigenes und wirkliches Ich anzunehmen. Es fällt irgendwann auch den anderen auf. Es
wird dann Menschen geben, die sagen ganz einfach
„Du bist klasse!“. Aber es wird auch eine Anzahl von 
Menschen geben, die Dein - wie soll ich sagen - neues
Ich nicht verstehen, die gerne die alte Version wieder
hätten. Das ist wohl einfach so. Ab und an geht man 
eben verschiedene Wege. Wichtig ist, wie Ihr mit 
Euch klarkommt. Wie findet Ihr Euer neues Ich? Seid 
Ihr glücklich mit Euch? Zufrieden? Und wenn das
eine „Ich werde sein …“ eingetreten ist, wird sich ein
neues „Ich werde sein …“ auftun. Ihr müsst nicht
gleich den Weg einschlagen und Euch um einen Job
bei der NASA bewerben. Aber vielleicht hat es Euch
immer schon einmal gereizt, als Zuschauer bei einer
Quizshow mitzumachen und nach Anweisung des
Regisseurs zu klatschen. Ihr werdet mit diesem Job
nicht reich. Aber Ihr habt einfach mal hinter die
Kulissen geschaut.

Hört auf Eure innere Stimme! Viele tun es nicht.
Viel zu viele sogar nicht. Wir haben verlernt, die
Stimme zu hören. Aber sie ist da, und jeder kann 
wieder lernen, diese eigene innere Stimme zu
vernehmen. 

Es gäbe noch so viele Beispiele, die man hier
niederschreiben könnte. Tausende von Ich-werdesein-Beispielen. Aber Ihr wisst am besten, was Ihr
Euch erhalten wollt, was Ihr sein wollt. Und im
Bereich des Möglichen gibt es da genug. Die NASA
lassen wir einfach außen vor. 

Ich wünsche Euch den Mut und die Zeit - es ist
nicht viel - Eure ureigene innere Stimme wieder zu
hören. 

Ich wünsche Euch auch von ganzem Herzen den 
gesunden Egoismus, Eure Ich-werde-sein-Sätze zu
bilden, sie zu leben und dazu zu stehen. Und das
Wichtigste dabei ist unter anderem, dass Ihr sie nicht
hinausposaunen müsst. Unsere Mitmenschen werden
es irgendwann schon verstehen. Werden wissen, dass 
wir es nicht böse meinen. Und außerdem gehört
Veränderung zum Leben. Sorgt für schöne Veränderungen, für die hässlichen sind wir nicht zuständig, 
dafür sorgen leider genug andere, und wir können
leider mit einem Schlag nicht alles Böse aus dieser
Welt verbannen. Aber im Kleinen können wir ganz
groß sein. Tja, und wenn das jeder einzelne sagen
würde, dann werden wir … aber ich schweife ab. 

Und sei es „Ich werde sein … ein guter Mensch“.
Das mag sich wie eine Phrase anhören. Und doch
ist es nicht nur ein guter, sondern ein wichtiger
Vorsatz. Sei damit für den Anfang auch nur gemeint,
dass man einer älteren Person den Platz in der S-Bahn 
freimacht, obwohl man selbst einen echt harten Tag
hatte. Egal. Ich sehe es fast tagtäglich in der S-Bahn,
dass älteren Personen oft nur zögerlich und manchmal
gar nicht ein Platz angeboten wird. Das wäre doch
immerhin ein Anfang. Ja und mit einem Anfang 
beginnt alles, oder?

Ihr und ich sind und werden es weiterhin sein 
…

das Licht … trotz allem! 

Noch ein kleiner Tipp sei an dieser Stelle erlaubt:
Solltet Ihr in einer Partnerschaft sein, so nehmt
Euren Partner mit und schlagt nicht alleine diesen
Weg ein, so dass Ihr aus diesem Grund getrennte
Wege geht und den roten Faden verliert. Das soll
nicht das Ergebnis sein!!! Denn „Ich bin …“ kann 
auch ganz leicht „Wir werden …“ bedeuten.

Wir sind  … und wir werden sein …  

und doch gibt es so vieles, was etwas anderes in
uns erzeugt, nämlich 

Unmut …

(Können wir nicht alles ein wenig passender 
machen?)
Unmut … empfinden wir alle bei gewissen Themen. Bei einigen Themen wären wir wahrscheinlich
alle der gleichen Meinung. Bei einigen Themen drückt
das Wort „Unmut“ viel zu wenig aus. Dann ist es
schon eher Wut, oder Zorn. Entschuldigt, aber für
einen Begriff musste ich mich ja entscheiden. In 
diesem Kapitel soll auch gar nicht „so sehr“ auf die
wirklich schrecklichen Geschichten des Lebens eingegangen werden. Schaltet den Fernseher oder das
Radio ein, schlagt die Tageszeitungen auf, und immer
wieder auf ein Neues gibt es die erschreckendsten
Geschichten. Unverständliche Geschichten für das
Gehirn eines normalen Menschen. Pädophile, Eltern,
die ihre eigenen Kinder misshandeln und zu Tode
quälen, Vergewaltiger, Mörder, Terroristen und
Menschen, die zuschauen, wenn ein junges Mädchen
in der S-Bahn verprügelt wird, die auf Hilfe wartet,
keine Hilfe kommt, obwohl das Abteil voll von 
Menschen ist.

Nein, darüber will ich hier nicht schreiben. Ich 
könnte, ich will aber nicht. Gefragt ist hier jeder
einzelne. Gefragt sind hier weltweit die Politiker,
weltweit wären hier andere Maßnahmen gefragt. Nein,
das soll hier nicht mein Thema sein.

Thema soll hier der allgemeine Unmut sein. Unmut
über den so oft schlecht gelaunten Chef, obwohl in der
Firma alles ganz prima läuft. Hat er private Probleme?
Wenn ja, dann muss er damit klar kommen. Und zwar
in seinem privaten Bereich. Probleme werden nicht
dadurch gelöst, indem man sie an anderen auslässt.

Unmut über den so oft nörgelnden Partner, dem
das Essen mal wieder nicht schmeckt? Ja verflixt, soll
er doch selber kochen. Das ist nicht seine Aufgabe, 
meint er? Dazu könnte man ihm doch einiges sagen,
oder? Unmut über Lästermäuler, die über alles und
jeden herziehen? Okay, gut, wer macht das nicht ab
und an? Aber hier ist jetzt die Art von Lästermäulern 
gemeint, die einerseits unsereins mit gemeinen
Geschichten über andere zutextet und andererseits wir
dann genau wissen, wenn wir dieser Person den 
Rücken zuwenden, sind wir selber fällig. Unmut über
Mobbing, wenn man auch gar nicht selbst betroffen ist 
(dann würde es sich wohl auch nicht mehr nur um
Unmut handeln?), Unmut über Verkehrsrowdys,
Unmut über unfreundliche Verkäufer/innen. Unmut,
wenn nicht schon Ärger über jährlich steigende
Krankenkassenbeiträge. Und, und, und. Tausend 
Dinge würden uns da einfallen. Diese ganzen Unmutssachen können hier einfach nicht aufgelistet
werden, das würde dieses Büchlein sprengen. Und
herauskommen würde bei einer Auflistung ja auch
nicht gerade viel. Jede von uns weiß am besten, was
bei ihr Unmut heraufbeschwört. 

Die Frage soll hier einfach lauten, kann man gegen
das ein oder andere Unmutsproblem nicht etwas unternehmen? 

Wenn sich der Unmut vielleicht gegen einen selbst
richtet, weil man an einem freien Wochenende
beispielsweise nicht einmal 25 Prozent von dem erledigt hat, was man sich vorgenommen hat, geht es ja
noch. Da würde ich mal sagen, nicht ärgern und die 75
Prozent auf die nächsten Tage verteilen. Und auch 
nicht alles auf ein freies Wochenende legen. Klappt
nicht. Jedenfalls nicht bei mir. Ich nehme mir genug
an freien Wochenenden vor. Bin mir aber mittlerweile
bewusst darüber, dass es auch richtig ist, mir viel
vorzunehmen und sofort zu wissen, klappt nicht alles.
Macht nix. Macht halt die Dinge, auf die Ihr gerade
die meiste Lust habt. Punkt. Mit sich selber kann man 
ja schließlich reden. Planen ist schließlich nicht
verboten.

Wolltet Ihr eigentlich ein richtig faules Wochenende auf dem Balkon, am See oder im Bett 
verbringen, und auf einmal schaut nach etlichen
Monaten mal wieder das Putzteufelchen vorbei? Gut,
lasst es herein und legt los. Bei mir war es letztens
wieder mal, dabei dachte ich schon, es hätte meine
Adresse verlegt. Früher besuchte es mich ungefähr
dreimal im Jahr, dann zweimal, einmal, ja … Auf alle
Fälle ist meine Küche entrümpelt, von oben bis unten
geputzt, umgeräumt (ob das so praktisch war …?). Ich
habe doch tatsächlich gesagt, hey, komm nächstes
Wochenende ruhig noch einmal vorbei. Es hatte
woanders zu tun. Auch gut. Ich habe dann halt bis auf
das Notwendigste nichts getan. Lange gebadet (ja,
schon wieder), wunderbar gekocht, viel Musik gehört,
ausgeschlafen, Nickerchen auf der sonnendurchfluteten Couch gemacht und nur ein Date mit
meinem Laptop eingehalten. Und von Unmut keine
Spur!

Aber es gibt auch genug Unmut in einer
Partnerschaft. Wird schon ein wenig schwieriger. Da
ist nämlich jemand, der das Unmutsproblem vielleicht
gar nicht sieht. Und oft kommt hier der berühmte
Tropfen ins Spiel, der auf den heißen Stein fällt. Auf
solche Situationen kann man sich nicht geistig
einstellen. Da gibt es oftmals keine Zeit der
Vorbereitung. 

Miteinander reden über Unmutsprobleme in der
Beziehung sollte immer möglich sein und dann 
gemeinsam nach einer Lösung suchen. Streiken in 
härteren Fallen („Du meckerst andauernd, dass ich
Deine  Hemden nicht gut genug bügle, in die
Wäscherei darf ich sie aber nicht bringen – dann, 
bitteschön, bügle sie selbst! Ich kann es nicht besser“). 
Ist nur eine Möglichkeit.

Manchmal besteht so eine Unmutssituation auch
schon sehr lange. Man macht „etwas“ schon so lange
mit. Gesteigertes Unmutsgefühl. Aber gesagt wurde
nie etwas, es wurde einfach hingenommen. Aber
irgendwann kommt der Tropfen; der Tropfen trifft den
Stein, es geht nicht mehr. Das eigentlich liebenswerte
Gegenüber sieht einen an, als ob man von einem
anderen Stern kommen würde und kann die kleine
Rebellion überhaupt nicht nachvollziehen und geht
mit seinen Kumpels erst einmal ein Bierchen zischen
(Weibchen wird sich schon wieder beruhigen). Auch
nur eine Möglichkeit.

Eine Möglichkeit wäre auch, ein Strafgeld zu
zahlen. Der Partner oder auch die ganze Familie
müssen mitmachen. Papa schraubt die so berühmte
Zahnpastatube nicht zu: 50 Cent in die Familienkasse
als Strafe. Töchterchen hat ihr Bett mal wieder nicht 
gemacht: 50 Cent vom Taschengeld ab in die Kasse.
Der Sohnemann hat nach dem Besuch seiner Freunde
die leeren Flaschen nicht weggeräumt … 50 Cent … 
und Mama hat – obwohl hoch und heilig versprochen

– doch die Lieblingsjeans zum Wochenende nicht
gewaschen … 50 Cent. Das nennt man wohl eine 
erzieherische Maßnahme, oder? Irgendwann ist die
Zahnpastatube ja vielleicht immer zugeschraubt. Auf
alle Fälle setzt man sich hin und wieder zusammen
und redet, zählt das Geld, und vielleicht reicht es, am
kommenden Wochenende für einen gemeinsamen
Kinobesuch oder was auch immer. Auch hier: nur eine
Möglichkeit.

Aber, hat man allerdings einen zwar lieben, aber in
solchen Dingen doch etwas widerspenstigen Partner,
braucht man ihm wohl kaum mit einer Geldstrafe zu 
drohen. Der denkt dann eher, dass unsereins einen 
Witz gemacht hat und geht … vor den Fernseher, zu
seinen Kumpels, unter die Dusche. Schade ist es ja
schon, wenn man nicht über solche Unmutsprobleme
reden kann. Sprich, wenn der Gegenpart nicht darüber
sprechen will, weil „Mann“ macht ja alles richtig. 
Was dann? Hier und da vielleicht mal darüber
nachdenken, ob dieser eine Unmutspunkt denn wirklich für einen selbst so schlimm ist. Wenn ja, ist nun
einmal Handlungsbedarf und damit auch Kreativität
angesagt. Das Essen schmeckt ihm nicht, es ist nicht
annähernd so gut wie bei Mama? Er stochert demonstrativ im Essen herum und mäkelt? Gut, dann 
muss er bei Mama essen. Eventuell muss man/frau da
ein wenig Härte zeigen. Das Thema „Bügeln“ hatten
wir schon. 

Sollten sich die Gespräche innerhalb der Beziehung fast oder wirklich nur noch um Unmutsprobleme (oder gar noch mehr) drehen, sollte man in 
sich gehen und nachdenken … darüber, was mit der
Beziehung geschehen ist. Darüber, ob man mit dieser
Person noch glücklich ist. Ob nicht vielleicht eine
Trennung … oder doch nicht, denn „Ich liebe ihn und
werde alles versuchen, um diese Partnerschaft zu 
retten“.

Hier ist wieder erst einmal Ehrlichkeit angesagt.
Auch in der Hinsicht, dass der Partner ja auch seine
Unmutsprobleme eigentlich mit einem selbst – also 
mit uns - hat, nur vielleicht anders damit umgeht, weil
es ihm oder ihr nicht so wichtig ist („Meine Freundin
hat so schöne Haare, warum richtet sie ihre Frisur nur
her, wenn sie das Haus verlässt? Ach egal, sie hat so
viel um die Ohren, dass sie einfach keine Lust hat,
sich für zuhause die Haare zu machen.“) Nur ein
Beispiel. Viele – Entschuldigung – suchen sich dann
auch jemanden, der sich für sie immer die Haare
richtet. Ihr wisst schon. Aber auch das hat nichts mit
Unmut zu tun. 

Unmutsprobleme bei Kindern  – da wird es wohl
noch schwieriger. Irgendwann entgleiten sie einem. 
Oftmals ist das so. Man verliert seinen Einfluss auf
sie. Oftmals ist das so. Sie werden erwachsen und das
recht schnell. Das ist nicht nur oftmals so, das ist
einfach so. Mit wem sind sie in ihrer Freizeit 
zusammen? Es reicht wohl nicht mehr zu sagen, wie
ein Kollege einmal ganz lieb über seine beiden Racker
sagte: „Man wächst am Gegner.“ Bei Teenagern gibt
es viele Phasen. Schwierige und sehr schwierige
Phasen. Hormone spielen verrückt. Man ist nicht
Fisch, nicht Fleisch. Einiges darf man, von den
meisten Dingen ist man noch furchtbar weit entfernt.
Sie möchten so vieles, und dürfen eigentlich noch gar
nichts. Diese Phasen gehen vorbei, wir wissen das 
bereits aus eigener Erfahrung. Aber ich denke natürlich schon, dass Grenzen zu setzen sind. Bei einem
Kind oder einem Heranwachsenden kann man eventuell eher ein Streikmanöver durchziehen. Individuell,
denn die Situationen, die irgendwann einmal auf die
Eltern zukommen, sind es genauso wie die jeweiligen
Lösungen. Schön, wenn hier beide Elternteile
zusammenarbeiten. Erzeugt es doch ein Unmutsproblem weniger. Und dass es hier keine
Patentrezepte gibt, weiß auch jeder. Der eine oder
andere Tipp kann gegeben werden, ansonsten kennt
jedes Elternteil seine Sprösslinge am besten und kann
oder sollte am besten entscheiden können, wie man 
ihnen beikommen kann. Aber auch hier: Handelt es
sich um Dinge wie beispielsweise Drogen, Umgang 
mit anderen Jugendlichen, die schon mit dem Gesetz
in Konflikt geraten sind, dann handelt es sich auch
nicht mehr um Unmut, der sich breit macht. Dann ist
auch hier ein ganz anderer Handlungsbedarf angesagt.

Aber wenn die 14jährige Tochter meint, von grüne
auf pinkfarbene Strähnchen im Haar umsteigen zu 
müssen, was soll’s? Das geht von allein vorbei.
Außerdem, nur weil wir nicht gerade mit grünen
Strähnchen gegen die ersten grauen Haare ankämpfen,
machen wir doch eigentlich nichts anderes als die
Nachkommenschaft, oder? Bei uns sind halt eher Rot, Braun- und Blondtöne angesagt. Aber ansonsten?
Wir haben es ihnen ja vorgemacht!

Unmutsprobleme innerhalb einer Freundschaft –
denkt immer dran: mit diesem Menschenkind lebt ihr
nicht zusammen. Wenn es eine sehr gute Freundin
oder ein guter Freund ist, wird Euch vieles vielleicht
gar nicht stören. Aha richtig, dann habt Ihr auch kein
Unmutsproblem. Aber wenn da doch was ist, was
stört, dann mal ganz vorsichtig in einem Gespräch
anklopfen „Du hör mal, könntest Du, wenn wir beim
Essen sind, mit dem Rauchen nicht warten, bis ich 
aufgegessen habe?“ Oder in der heutigen Zeit eher:
„Kannst Du nicht warten, bis ich mit dem Essen fertig
bin und gehst dann raus, um ein Zigarettchen zu
rauchen?“. Wieder einmal nur ein Beispiel.

Manchmal reicht anklopfen schon. Es ist gar keine
reine Bösartigkeit, die da vor sich geht und ein
Unmutsproblem auslöst. Es ist vielleicht einfach nur
eine Gedankenlosigkeit. Wenn das alles natürlich nur
eine riesige Diskussion auslöst, man sich vielleicht
dann gleich vom Gegenüber fünf Unmutsprobleme
über sicht selbst an den Kopf werfen lassen muss,
sollte man sich auch hier mal Gedanken machen …

Aber eines auf alle Fälle: einen kühlen Kopf
bewahren, denn an dieser Stelle in Bezug auf Unmut
noch einmal ein Satz der da heißt … „Nichts wird so
heiß gegessen, wie es gekocht wird“.

Alles nur angerissen, alles nur angedeutet, keine
Pauschalitäten, keine wirklichen Hilfestellungen. Nur
eines und das immer wieder: Nicht schlucken, sondern
nachdenken, vor allen Dingen dann, wenn es an die
eigene Substanz geht oder anfängt, an der Substanz zu 
nagen. So vieles kann im Vorfeld geklärt werden.

Ein anderes Unmutsproblem:

Wir wollten niemanden angreifen, der andere fühlt
sich aber angegriffen. Dumm gelaufen. Richtig dumm
gelaufen. Das wollten wir doch gar nicht. Wir haben
uns nur erlaubt, mal den Mund aufzumachen und
etwas anderes zu sagen als „Wow, die neue Bluse die
Du da trägst, sieht einfach megascharf aus“; anstatt
dessen ist rausgerutscht: „Schicke Bluse, aber die
Farbe steht Dir nicht. Sie unterstreicht Deinen blassen
Teint“. Was ist rübergekommen? Richtig! Zwei
Dinge: Die Farbe passt nicht zu einem. Und zu blass
ist man auch noch. 

So oder ähnlich kennt es wohl jeder von uns. Ich
hatte so ein Erlebnis vor nicht allzu langer Zeit. Ich 
habe damit richtigen Unmut heraufbeschworen. 
Unmut zum besagten Zeitpunkt, dann steigerte es
sich. Ich wollte es nicht – ehrlich nicht. Ich habe aber
den falschen Ton erwischt, das Gehirn erst an zweiter
Stelle eingeschaltet und auch noch den absolut
ungünstigsten Zeitpunkt erwischt, den Ihr Euch 
vorstellen könnt (Hallo Fettnäpfchen, wo bis Du?).
Wir haben zwar später darüber gesprochen, hat aber
nicht viel gebracht. Wir reden heute zwar noch
miteinander, aber wenig. Und jetzt kommt es, und das
ist uns beiden wohl klar geworden. Mit meinem 
Fettnäpfchensprung kam einfach heraus, dass wir uns
in entgegengesetzte Richtungen orientiert haben.
Hätte ich früher mal so etwas losgelassen, und das
auch in dem Fall zu einem sehr ungünstigen
Zeitpunkt, hätte sie wahrscheinlich darüber lachen
können. Aber es sollte so sein. Manchmal ist etwas
einfach vorbei. Und manchmal kommt so etwas eben
durch ein Unmutsproblem ans Tageslicht in Verbindung mit einem Fettnäpfchen. Was schon sehr
schade ist.

Unmutsprobleme bei der Arbeit sind echt schlimm. 
Dort befinden sich nun mal die Menschen, mit denen
man ja wirklich die meiste Zeit des Tages, der Woche,
verbringt. Man kennt sich. Soweit. Den einen etwas
besser, den anderen nicht so gut. Aber eigentlich
keinen so gut, dass man ihn oder sie zu 100 Prozent
einordnen kann. In Wirklichkeit wohl nicht mal zu 50
Prozent. Wir können jedem nur bis vor den Kopf
schauen. Menschen können mir viel erzählen. Stimmt 
das auch alles so? Natürlich bekommt man mit der
Zeit ein Gespür dafür, ob etwas der Wahrheit
entspricht oder völlig aus der Luft gegriffen ist. Ich
erzähle viel bei der Arbeit, aber nicht alles (erinnert
Euch an den Neckholder). 

Es gibt gerade am Arbeitsplatz hin und wieder
Situationen, die nicht einfach sind, auch oder gerade
im zwischenmenschlichen Bereich. Und immer nur Ja
und Amen sagen, das können und wollen viele nicht,
und es ist auch nicht ihr Ding. Auf Dauer würde auch
ich das nicht hinbekommen. Es kommt natürlich oft
auf die Situation an, auf die eigene Tagesform und
wohl auch auf die der anderen. In diesem Fall der
Kollegin oder des Kollegen und auch auf die vom
Chef. Aber immer dagegenhalten, nein, auch nicht. Ist
zu anstrengend. Beschwört in ganz kurzer Zeit auch
etwas herauf, was nichts mehr mit Unmut zu tun hat. 

Was kann man bei Dauer-Unmuts-Problemchen
mit dem Kollegen/der Kollegin machen? Beim Chef
beschweren? Oh bitte, doch nicht bei einem
Unmutsfall. Das muss man wohl mit sich selbst
ausmachen. Und auch hier sollte man sich fragen: „Ist
das wirklich so schlimm für mich? Ist diese Person so 
wichtig für mich? Wie kommen wir sonst miteinander
aus?“ Denkt dran, hier geht es um Unmut, nicht um
Mobbing oder andere schlimme Dinge. Da kann und 
darf dann nicht mehr das Problem hinuntergeschluckt
werden. Doch schon, ist aber auf längere Sicht
gesehen nicht gut für den, der schlucken muss.

Es kommt immer auf die Situation an und
inwieweit man in die Situation involviert ist. 
Es gibt auch bei Unmutsfallen im Job keine
Patentlösungen. Jeder muss die Situation für sich
abwägen. Vielleicht mit einer Freundin/einem Freund 
sprechen, der nicht in der gleichen Firma arbeitet. 

Auch ist hier Individualität gefragt, da ja auch die
einzelnen Situationen individuell sind. Man kann der
Unmutsfalle „Kollegin“ oder „Kollege“ ein wenig aus
dem Weg gehen. Sich vielleicht mal überlegen, ob
man selber vielleicht Unmut heraufbeschworen hat. 
Wir sind alle das Licht, aber deswegen noch lange
nicht alle Engel. Und ab und an einfach mal denken:
„Lass die doch reden“. Wenn es denn sehr schlimm ist
bzw. sich im Laufe der Zeit in die Richtung bewegt,
schlimm zu werden, gilt auch hier, es ist kein Unmutsproblem mehr. Dann muss man sich vielleicht
mit einem Jobwechsel befassen. Und ich meine das
jetzt nicht in Form von Davonlaufen. Hier muss man 
sich die Frage stellen oder sollte es auch tun: „Wie
viel kann ich einstecken?“. „Kann ich der einen oder
anderen Situation nicht doch aus dem Weg gehen?“
„Gute Miene zu bösen Spiel?“ Nächste Frage lautet
dann wieder: „Wie lange kann ich das durchstehen?“.

Eine gewisse Zeitlang kann man vieles, sogar zu
viel einstecken. Man kann es nämlich lernen. Und
während man das Einstecken lernt, merkt man es nicht
einmal. Weil hier einfach nur die Zeit arbeitet, Ihr
müsst gar nichts dazutun. 

Ihr könnt Euch ärgern, eine kurze Zeitspanne lang
oder eine sehr lange. Jeder Mensch ist anders gepolt,
jeder ist ganz individuell. Es gibt Menschen, die
ärgern sich, machen die Tür zu und denken nicht mehr
an die Situation. Gut? Ja, so lange die Tür zu ist. Aber
man muss ja auch wieder hinaus.

Verleugnet Euch nicht selbst. Nicht im Job, nicht
in der Beziehung, in der Familie und bei Freunden/Bekannten.

Vielleicht an dieser Stelle doch ein kleiner Rat:
Versucht hier und da Eurem Gegenüber den Wind aus
den Segeln zu nehmen. Wir kennen alle Menschen
nicht 100prozentig, ja nicht einmal uns selbst. Aber
mit der Zeit bekommt man heraus, wie die andere
Seite tickt. Ihr seht schon förmlich die Sprechblase
aus dessen Gehirn steigen und wisst dann in etwa, was
kommen könnte, oder? Und greift vor! Seid schneller!
Mit etwas Gehirnjogging ist das möglich. Sich sein
Gegenüber ein bisschen mehr zu Gemüte führen, um
zu wissen, wie es tickt.

Das ist absolut nichts Schlechtes. Es kann auch
dahinführen, für das andere Menschenkind Verständnis aufzubringen. Jeder ist für sich selbst
verantwortlich und wohl auch in die Richtung, auf
sich selbst aufzupassen. Und manchmal müssen wir
halt auch auf unserer Mitmenschen aufpassen.

Denkt immer daran, wir sprechen hier über Unmut
und über nichts mehr. Es sind halt die kleinen Fallen
des täglichen Lebens, wo wir eventuell ein wenig
lockerer werden, nicht alles so tierisch ernst nehmen
sollten. Lernen wir, ein wenig abzuwägen. Auch in
Bezug darauf, mit wem wir es zu tun haben. Was 
bedeutet mir dieses Menschenkind, wie oft habe ich
mit ihm zu tun, usw. 

Und wenn wir denn erst so richtig mit uns in
Balance sind, tja, wer weiß, da fällt uns ja vielleicht
eines Tages auf, dass wir nicht mehr über ganz so
viele Unmutsfallen stolpern, wie noch vor einem Jahr. 
Und wahrlich, das ist auch ein Etappensieg. 

Arbeiten müssen wir daran, sollten wir auch. Auch
dann, wenn wir merken, andere wollen nicht an sich
arbeiten. Aber es geht doch um uns, oder …? Denn
wir sind das Licht. Natürlich, die anderen auch, aber
die scheinen es noch nicht zu wissen. 

Ich wünsche uns allen im Laufe unseres Lebens,
immer mehr Stolperfallen aus dem Weg zu gehen.
Immer weniger Unmut zu empfinden. Immer mehr zu 
einem Skipper zu werden, der sich mit den Unwägbarkeiten des Meeres auskennt. Wir werden dann
zu Skippern auf unserem Lebensboot, und kennen uns
mit den Unwägbarkeiten des Lebens aus oder auch
mit den vielen großen und kleinen sowie mittleren
Unmutsfallen. Und im Laufe der Jahre entwickeln wir
uns ja vielleicht auch weiter. Dann steigen wir auf und
werden zum Maat oder gar Kapitän des Lebens. Wer
weiß?

Uns allen, die wir das Licht sind, und allen, die
dem Licht entgegengehen möchten, wünsche ich
viel Erfolg.

Ach ja, eine kleine Anmerkung sei mir an dieser
Stelle mal wieder erlaubt:

Der Mann, mit dem ich Tisch und Bett teile, ist der
Meinung, dass ich dieses Kapitel überarbeiten sollte.
Es sei zu trocken. Ich hatte es mir auch vorgenommen. Doch dann, was habe ich getan? Ich habe
es nicht überarbeitet. Ich finde es nicht trocken, ich
finde es realistisch und der Wahrheit entsprechend
und bin mir sicher, dass jede von Euch in ihrem Leben 
mit kleinen oder größeren Unmutsfallen zu kämpfen 
hat.

Und da jetzt gerade das Wort „Wahrheit“ aufgetaucht ist, so meine ich, da sollten ein paar Zeilen
auch dem Thema „Wahrheit“ gewidmet werden …

Wahrheit

(Suchen wir sie, oder haben wir sie schon
gefunden?) 

Wenn wir andere belügen, belügen wir uns selbst!
Notlügen sind hier an dieser Stelle nicht gemeint.
Hier ist das sogenannte Lügennetz gemeint.
Man/frau kann sich in ein solches Netz leicht verstricken. Das Erzählen von Lügen weitet sich aus;
eine Lüge zieht die andere nach sich.

Nehmen wir wieder ein einfaches Beispiel …

Wir lernen jemand kennen, in diesem Fall jemanden unseres Geschlechts. Wir kommen miteinander
ins Gespräch, man tauscht sich über dieses und jenes
aus, und so kommt man auf die Arbeit zu sprechen.
Unser Gegenüber hat einen wirklich guten und interessanten Job, mit Verantwortung, trifft tolle Menschen, verdient gut, usw. Wir haben wahrlich keine
schlechte Arbeitsstelle erwischt, es geht uns gut, wir
können sogar eine gewisse Balance unser eigen
nennen, mit dem Geld muss ein bisschen gehaushaltet
werden, aber es ist machbar, ein kleines Extra ist hin
und wieder durchaus drin. Tja, aber unsere Stellung
mit  allem drum und dran ist mit der unseres Gegenübers einfach nicht zu vergleichen. Wir werden
gefragt, was wir denn „so machen“. Und, was machen
wir oftmals in solch einem Fall? Sind wir ehrlich?
Oder bauschen wir den uns gehörenden Job auf –
bauschen ihn sogar mächtig auf? Wir lernen dann a)
eben nicht viele tolle andere Menschen kennen, aber
ohne uns wäre die ganze Firma überhaupt nicht
existent. Ohne uns würde gar nichts laufen, der Chef
würde b) nicht einmal wissen, durch welche Tür er in
sein Büro kommen würde. Eigentlich haben wir die
Führung über sein Leben übernommen und c) seine
Ehefrau ist eine Art schmückendes Beiwerk. Und so
weiter! 

Warum lügen wir? Ein weiteres vielleicht sogar
gutes Beispiel könnte hier sein: ein Klassentreffen
nach sagen wir mal 20 Jahren. Warum lügen wir? Um
nicht schlechter dazustehen als die damaligen Mitschüler, als die Schuldfreunde? Schämen wir uns vor
anderen? Schämen wir uns unserer Arbeit? Mit dem,
was wir erreicht haben? 

Müssen wir uns wirklich eines Jobs in der heutigen 
Zeit schämen, oder sollten wir nicht lieber dankbar
sein, dass wir in der heutigen Zeit überhaupt einen Job
haben?

Lassen wir uns an der Art der Arbeit, die wir
ausführen, als Mensch messen?

Scheinbar ja. Nicht immer, aber oftmals. Läuft das
noch unter einer Notlüge? Wohl kaum. Ist das nicht
fast jedem von uns schon einmal passiert? Bewusst
oder unbewusst? Warum tun wir das? Oder andere?
Schämen wir uns unseres Lebens, unserer Arbeit? Es 
hat wirklich den Anschein.

Was ist der erste Eindruck, wenn einer der Anwesenden bei besagtem Klassentreffen sagt, er hat nach
seinem 1-A-Abitur Medizin studiert und ist jetzt
Oberarzt einer chirurgischen Abteilung in einer angesehenen Klinik seines Heimatortes, und ein anderer
würde sagen, er hat sein Jura-Studium abgebrochen, 
weil es einfach nicht sein Ding war, hat hier und da
noch in das ein oder andere Studienfach reingeschnuppert, war auch nicht sein Ding, und ist heute
Taxifahrer? Mal ehrlich, was ist Euer erster Gedanke? 

Ein Klassentreffen reicht nicht aus, um alle
Umstände kennenzulernen. Es ist möglich, dass der
Oberarzt todunglücklich ist, weil vielleicht seine
zweite Ehe schon gescheitert ist und er vor lauter
Zahlungen an die Ex-Frauen inklusive Unterhaltszahlungen an die Kinder kaum mit dem Geldverdienen nachkommt. Und die „gescheiterte Existenz“? Tja, der lebt vielleicht mit seiner Lebensgefährtin, die ein Kind aus einer früheren Bindung mit
in die Beziehung gebracht hat, glücklich und zufrieden in einer Drei- bis Vier-Zimmerwohnung in
einer stinknormalen Wohngegend. Die kommen mit
dem Geld, was beide verdienen, wundervoll über die
Runden, kleine Reisen sind drin, keine Schulden und
Liebe und Gemeinsamkeiten beherrschen ihr tägliches
Leben. Was wäre nun Euer erster Gedanke?

Mal wieder nur ein Beispiel.

Wenn wir andere belügen, belügen wir uns selbst!
In den einfachen vorherigen Beispielen zeigt es
ganz einfach, dass man/frau mit der eigenen Lage 
nicht wirklich glücklich und zufrieden ist. Andere
Menschen schaffen es - oftmals unbeabsichtigt - unser 
Selbstbewusstsein zu untermauern.  

Es kommt natürlich auch auf die Art des Gegenübers an. 

Aber so oder so, anstatt zu lügen, nehmen wir
ihm/ihr - wenn uns diese Art nicht genehm ist - doch
einfach den Wind aus den Segeln. Gut, ich weiß
schon, einfacher gesagt als getan. Aber wenn wir
wirklich lügen, jemand anderes anlügen, sollten wir
uns Gedanken darüber machen, warum wir das getan
haben. Das Lügen, unser Lügen, hat etwas mit uns,
mit unseren eigenen Gefühlen, zu tun. Mit unserem
eigenen Leben. Und wohl auch mit unseren eigenen
Wünschen, Träumen und Sehnsüchten. 

Und eine Wahrheit der anderen Art: Wir können
Wahrheit nur leben, wenn wir uns selbst gegenüber
ehrlich sind. Lassen wir in diesem Fall einmal das
Belügen anderer Personen außen vor. Wir müssen als
allererstes uns selbst gegenüber ehrlich sein. Noch
einmal … wir müssen unsere Wahrheit leben.

Aufrichtigkeit!!! Aufrichtigkeit ist Wahrheit. Aufrichtigkeit in kleinen Dingen, Aufrichtigkeit in liebevoller Form. Auch hier weiß ich, und Ihr wisst es auch
aus eigener Erfahrung: Aufrichtigkeit ist nicht immer
von unserem Gegenüber gewollt. Nehmen wir hier ein
klitzekleines Beispiel gepaart mit einer Notlüge …

Eine Kollegin erscheint bei der Arbeit mit einer
neuen Bluse (schon wieder). Es fällt auf. Natürlich
fällt es auf. UNS, unserem Geschlecht fällt es natürlich auf. Wir sind ja das Licht und bekommen somit
auch viele unwichtige inputs (denn mal ehrlich … was
interessiert es uns denn wirklich, ob jemand eine neue
Bluse hat oder nicht). Du oder ich finden die Bluse
ganz einfach furchtbar, nicht einen müden Cent hätten
wir dafür ausgegeben. Und so richtig gut passt dieses
neue Oberbekleidungsteil auch nicht zu „ihr“. Sagen 
wir es? Müssen wir es sagen? Nein! Wir sagen ganz
einfach: „Oh, neue Bluse, schick, steht Ihnen wirklich
gut die Farbe!“ = Notlüge oder anders gesagt: unnötige und unehrliche Aussage. Oder: „Wow, neue
Bluse“ = gar keine Aussage und somit auch keine
Notlüge. Nur eine Feststellung. „Wow, neue Bluse.“
Mal ehrlich … wir müssen diese Kleidungsstück für
uns nicht kaufen, wir mussten dafür nicht einen Cent
ausgeben, und wir sind keine Coaches, damit andere
besser aussehen (VORSICHT = Überheblichkeit!).
Jeder nach seinem Geschmack, jeder nach seiner Ansicht. Vor allen Dingen dann, wenn es um ein simples
Kleidungsstück geht. Oder?

Denken wir doch lieber an die wichtigen Dinge im
Leben. In Bezug auf Wahrheit. Und die Wahrheit,
liebe Freundinnen und auch Freunde, kommt sowieso
irgendwann ans Licht. Früher oder später ist es soweit.

In einer Partnerschaft … seid ehrlich zueinander,
dann führt der Weg zueinander und nicht auseinander.

In der Familie … seid ehrlich zueinander, dann
wird der Weg oftmals nicht ohne Euch gegangen;
gerade hier meine ich die Beziehung zu Kindern.

In der Familie … seid ehrlich zueinander, damit
die anderen wissen, dass Ihr Euren Weg gehen müsst.

In der Freundschaft, seid ehrlich zueinander, denn
wenn es um Freundschaft geht, haben Deine Freunde
ein Recht darauf zu wissen, wie Du tickst, damit sie –
wenigstens in einigen Fällen – wissen, warum „Du
Schluss machst“ oder im Moment einfach eine
Auszeit brauchst. Auch hier, ich weiß, es ist nicht
immer einfach. Und ich bin die Letzte, die von sich
behaupten wollte, sie hätte alles im Griff. Wahrlich
nicht!

In der Arbeitswelt, seid ehrlich zueinander, denn
Ihr verbringt einen Großteil Eurer Zeit miteinander.
Ihr sollt nicht alles miteinander teilen (bestimmt 
nicht!), aber ein Stück Ehrlichkeit macht das Zusammenleben auch ein Stück einfacher und angenehmer.

Ehrlichkeit und Wahrheit sowie auch Klarheit sich
selbst gegenüber müssen hier als allererste Position
auftreten. Denn wenn nicht, ist der Rest nicht möglich, nicht machbar. Wenn wir uns selbst gegenüber
nicht ehrlich sind, woher sollen wir denn dann
überhaupt wissen, was es mit Ehrlichkeit und Wahrheit auf sich hat? 

Vielleicht, ganz vielleicht hätte dieses Kapitel auch
an erster Steller stehen müssen … denn die Wahrheit
uns selbst gegenüber, gerne ganz allein im stillen
Kämmerlein, ist die Essenz von allem. 

Wie soll ich anderen Menschen gegenüber ehrlich
sein, wenn ich mich selbst tagtäglich belüge? Wie soll
mein Leben in der Zukunft aussehen, wenn ich selbst
mir gegenüber nicht Wahrheit lebe? 

Wie soll ich einen Glauben entwickeln, wenn ich
mich selbst belüge? Wie soll ich an Gott, an Engel, an
eine Religion, an das Universum glauben, wenn ich
nicht einmal mit mir ehrlich bin, nicht in Wahrheit
lebe? Noch einmal: Notlügen sind hier nicht gemeint. 

Nehmt Euch auch hier und ganz besonders hier
wichtig! Ihr allein seid mit Euch 24 Stunden am Tag
zusammen, mit Euren Gedanken, Euren Wünschen,
Sehnsüchten, Ängsten, Launen und Macken. Aber
auch mit Eurer Wahrheit!

Denn Ihr seid das Licht … trotz allem!
Und nach den Seiten zur Wahrheit, zum Unmut,
was wir sind und sein werden sein … widmen wir ein
paar Seiten einer Sache, die uns doch fast alle täglich
begleitet …

Ein paar Worte zur Welt der Arbeit
(Sie gehört zu unserem Leben –
auch wenn wir es oftmals gerne anders hätten)

Vor einiger Zeit erst habe ich ein Buch gelesen,
oder besser gesagt zwei, in denen steht, dass wir
gerade auch in unserem Arbeitsumfeld, also in der
Welt, in der wir oftmals mindestens acht Stunden
unseres Tages verbringen, etwas unternehmen sollten,
um auch dort Erfüllung zu finden  - um während des 
Arbeitstages nicht schon sämtliche Energie zu
verlieren, so völlig ohne jegliche weitere Power nach
Hause zu kommen und eigentlich gar nichts mehr zu
machen und auch nicht mehr machen zu wollen.
Nichts mehr machen zu können. Nichts geht mehr.
Ausgepowert, müde, zu nichts mehr Lust. Ich glaube
zwischenzeitlich, dass die meisten im Berufsleben
stehenden Menschen so einen Zustand erleben, ihn auf
alle Fälle aber kennen, ihn durchquert haben, mittendrin stecken. Jedenfalls ab einem gewissen Alter. 
Einige haben die Durchquerung hinter sich gebracht. 
Einige auch erfolgreich. Einige leider eher resigniert.
Diese Menschen, nämlich wir, machen nicht nur
einfach einen Job um Geld zu verdienen. Diese
Menschen, wir, gehen einer Tätigkeit nach, die ihnen
Spaß machen sollte, sie ausfüllt, ihren Neigungen 
entspricht. Wow, der Wecker klingelt in der Früh und
diese Menschen, nämlich wir, freuen sich nicht nur
auf den in weiter Ferne liegenden Feierabend, nein sie

– wir  – freuen sich auf den Arbeitstag. Erst einmal.
Später dann auch auf den Feierabend. Sich nicht auf
das Arbeitsende zu freuen, wäre nämlich wohl auch
nicht ganz der Norm entsprechend, oder?

Und wenn ich an dieser Stelle mal so zurückdenke, 
fällt mir ein: „So etwas kenne ich. Das hatte ich auch
schon mal. Es war toll!“ Toll WAR es, weil es 
irgendwann vorbei war. Tolle Kollegen kündigten,
Idioten kamen (Entschuldigung). Nette Vorgesetzte
hatten irgendwann vielleicht privat eine schlechte
Phase und meinten dann, ihren Mitarbeitern gehe es
doch wirklich viel zu gut bei ihnen. 

So habe ich diese Zeiten durchaus auch schon
erlebt und dann halt eher durchlebt und überstanden. 
Der Rubel musste rollen. Es folgten neue Jobs, gute,
nicht so gute. Und eine ganze Reihe von Jobs, die am
Anfang wirklich super waren, veränderten sich im
Laufe der Zeit. Komischerweise nie durchgehend in
eine positive Richtung. Denkt an dieser Stelle einmal
an Eure eigenen Erfahrungen zurück. 

Und jetzt erlaube ich mir, zu meiner eigenen kleinen Arbeitsweltgeschichte zurückzukehren … und 
damit wohl auch in Eure. Vieles wird Euch bekannt
sein. 

Nach einer ganzen Reihe von Jobs rutschte ich
dann in diese meine „ persönliche Falle“. Irgendwie
wurde ich irgendwann zu lasch, zu bequem, um neue,
andere, bessere Jobs zu suchen. Es wenigstens zu
versuchen. Und es setzte mit fortschreitendem Alter
ein Sicherheitsdenken ein, das früher bei mir so nicht
vorhanden war. Mit „jungen“ 30 Jahren hatte ich mir
noch gar keine großartigen Gedanken über die
Zukunft gemacht. Wichtig war, viel zu unternehmen, 
zu reisen wenn noch Geld übrig war. Mit mittlerweile 
über 40 denke ich anders darüber, ich ticke anders,
auch wenn ich immer noch gerne reise. Mit 30 
kreisten die Gedanken noch nicht so sehr beziehungsweise sehr wenig darum, wie wird es finanziell
„im Alter“ sein. Ich denke jetzt auch nicht gerade
stündlich über dieses Thema nach, aber das Thema ist
präsent. Auch in Gesprächen mit anderen Menschen
in meinem Alter. Aber mittlerweile auch im Gespräch
mit viel jüngeren Menschen. Nullrunden bei den
Rentnern, Versicherungen gehen in die Insolvenz, von
den Teuerungsraten brauche ich hier und jetzt wohl
nicht zu reden. Und dann, Ende des Jahres 2008, die
Finanzkrise. Ich will keine Schwarzmalerei betreiben,
aber ich denke, da kommt noch einiges mehr auf uns
zu. Denkt aber auch hier immer daran, wenn eine Tür
zufällt, geht eine andere auf. Und jede Generation 
hatte immer ihr Päckchen zu tragen. Sprecht mal mit
Euren Eltern, den Großeltern, mit  Freunden
und
Bekannten der Familie, die um einiges älter sind als
Ihr. Auch hier haben wir es mit Lernaufgaben zu tun.
Aber es gibt eine nie versiegende Quelle der Fülle.
Persönlich glaube ich nicht, dass unser Schöpfer es
sich für uns wünscht, dass es uns schlecht geht und
dass wir darben müssen. Aber schauen müssen wir
schon selbst. Und etwas zu wagen sowie zuzugreifen
sowieso. Auch das stellt sich für viele als große
Lernaufgabe dar. Aber stellt Euch nur einmal vor, was
wäre, in welcher Fülle wir leben würden, wenn wir
diese Aufgabe bewältigt hätten.

Aber zurück zur Arbeitswelt, die noch immer einen
Großteil unseres Lebens ausmacht und zurück zu 
meiner kleinen und alltäglichen Geschichte und damit
der Geschichte vieler von Euch:

Bevor ich den Sprung zum Zusammenleben mit
meinem Lebensgefährten wagte, „hing“ ich da, wo ich
zum Schluss vor dem Stadtwechsel gearbeitet hatte,
mehr oder weniger herum (nicht, dass keine Arbeit da
gewesen wäre, aber das ist in diesem Fall überhaupt
nicht der Punkt), und mit jedem Tag wurde mir
bewusster, dass ich in dieser Arbeitswelt nicht glücklich, nicht ausgefüllt war. Und das schon eine längere, 
oder besser gesagt eine lange Zeit. Eine viel zu lange
Zeit. Ich bin ein Mensch, der länger, nein, auch hier,
der lange braucht, bevor er sich abnabelt. Aber Herrschaftszeiten, ein paar Monate sollten doch reichen.
Ich sollte es doch gut genug wissen. Jetzt rede ich von
meiner ganz eigenen Persönlichkeit, und da reichten
nicht einmal zwei Jahre, um etwas zu ändern. „Ist
doch alles irgendwie geregelt“. „Ich kann meine
Arbeitszeiten relativ frei handhaben“. „Ich könnte es 
auch schlimmer treffen“. Ja sicher hätte ich es auch
schlimmer treffen können – aber ich hätte es auch
besser treffen können. Dabei benutze gerade ich den
folgenden Satz so gerne: „no risk – no fun“. 

Kurz und gut: Ich war die ganzen Jahre bereit, mir
selbst etwas vorzugaukeln. Ich habe mir die Situation
immer wieder selbst schöngeredet. Aber langsam, sehr
langsam kam ich in die „Gänge“. Meine immerhin
schon aufgesetzte Chiffre-Anzeige schleppte ich zum
damaligen Zeitpunkt etwa zweieinhalb Monate auf
meinem USB-Stick mit mir herum. „Der Text hört
sich noch nicht wirklich gut an.“ „Da muss ich noch
ein wenig herumfeilen.“  

Ende 2006 fing ich mit diesem Projekt an und
dachte doch allen Ernstes, dass ich damit all das aus
meiner Arbeitswelt kompensieren könnte, was mir
nicht gefällt, was ich nicht als fair empfand und zum
Teil auch nicht fair war. Es hat geholfen, ganz sicher
hat es das. Aber das, was ich als negativ empfand,
einfach mit einem privaten Projekt übertünchen zu
wollen, nein, die Rechnung ging nicht auf. Selbsttäuschung wäre hier wohl das richtige Wort. Abends
saß ich total selten an diesem Büchlein, weil – zu 
müde, energielos, ausgepowert. „Ich nehme lieber ein
Bad“. Ich weiß, dieser Satz häuft sich. Nur glaubt mir,
ich habe noch keine Schwimmhäute zwischen den
Zehen!

Meine Frage an mich selbst gestellt lautete dann:
„Aber ich arbeite doch eigentlich gerne? Und die
Antwort lautete und lautet: „Ja!“ Und das entspricht
auch tatsächlich der Wahrheit.

Sind diese letzten Sätze in Euren Augen ein wenig 
wirr? Ja, sind sie irgendwie auch. Genauso wirr wie
ich eigentlich während meiner Selbsttäuschungsphase
war. Der Anfang war etwas ganz Simples, und doch
etwas sehr Schweres. Ehrlichkeit sich selbst gegenüber! Die eigene Wahrheit wenigstens zum Teil 
leben. Zu sich selbst zu sagen, diese Arbeit ist nichts
mehr für mich. Ich möchte noch mal was anderes
beginnen. Keine neue Ausbildung oder so. Das Büro
(hoppla, heute sagt man wohl eher office) ist schon
mein Ding. Viele Jobs werden von einem Büro aus
erledigt. Ich habe wirklich gute Jobs gehabt. Natürlich, wie schon gesagt, auch Jobs, wo es überhaupt
nicht passte. Aber egal. Auch diese Zeiten gehören 
zum Leben dazu, zu unserer Arbeitswelt. Dafür habe
ich in vielen dieser Jobs, den guten sowie den nicht so 
guten, viel gelernt. Oder besser gesagt, ich durfte
lernen. 

Aber zurück zur Chiffre-Anzeige auf meinen USBStick. Nach zweieinhalb Monaten habe ich sie endlich
ausgedruckt und fand sie dann doch so, wie sie war
absolut okay. Ab zur größten Tageszeitung in unserer
Stadt und abgewartet. Das Angenehme an so einer
Chiffre-Anzeige ist ja, die Leute stellen sich erst
einmal bei Dir vor und Du brauchst nicht eine
Bewerbung nach der anderen zu schreiben. Also habe
ich mir in aller Ruhe meine Posteingänge angesehen
und habe aussortiert. Es gab eine Menge auszusortieren. Es blieb nicht viel am Ende übrig, aber auf
diesen Rest habe ich mich mit Power geschmissen.
Habe individuell meine Bewerbungen geschrieben
und mich mit den Leuten zu einem Vorstellungsgespräch getroffen. Auch da gab es die
Situation, dass ich nach zehn Minuten wusste, dass ich
diesen Job nicht will. Vom Regen in die Traufe, nein,
dieser Weg war und ist eigentlich nicht mein Ziel.
Durch meinen Umzug hat sich die Sache dann ja ganz
anders erledigt. Dadurch bin ich immer noch nicht am
Ziel, bin immer noch auf der Suche. Aber lest noch
ein Stückchen weiter.

Zurück zu der Zeit vor dem Umzug. Die alte Jobsituation hatte sich in meiner alten Wahlheimat nicht
mehr für mich geändert, aber meine Einstellung hatte
sich geändert. Wie? Eigentlich völlig simpel, aber das
wurde mir erst hinterher klar. Ich hatte endlich etwas
unternommen. Ich hatte mich aus meiner Bequemlichkeit herausgeschält. Die damaligen Arbeitsstellen
waren jetzt nicht so schlimm, dass ich mit Bauchgrimmen dorthin gegangen bin, aber sie füllten mich
eben nicht mehr aus. Ich wollte mich verbessern. Was
ich natürlich auch erst hinterher wissen kann. „No risk

– no fun.“

Ich hatte einen Anfang gemacht. Und ich war wieder ein wenig im Training. Bewerbungen schreiben,
Vorstellungsgespräche am Telefon und auch persönlich führen. Ich hatte das jahrelang nicht mehr gemacht. Und es ging gut. Richtig gut. Keiner hat mich
rausgeschmissen, ich habe nicht gestottert, und mir
ging auch die Konversation nicht aus. Jetzt bin ich
immer noch auf der Suche nach der Verbesserung in
der Arbeitswelt, geändert hat sich nur die Stadt. Und
meine Einstellung. Meine Bequemlichkeit habe ich ad
acta gelegt.

Und noch etwas - und das meine ich absolut ernst: 
Ich habe es nie für bare Münze genommen, habe es
mir nie persönlich angenommen, dass man Leute ab
40 nicht mehr beschäftigen möchte. „Wir wollen
junge, dynamische Mitarbeiter.“ Hey, ich bin jung,
und ich bin dynamisch. Wobei dieser Alterstrend sich

- Gott sei gedankt - eher wieder unserem Mittelalter
zuneigt. Hallo, nach dem jetzigen Stand müsste ich für
die volle gesetzliche Rente noch ein Vierteljahrhundert arbeiten. Da wäre ich ja tatsächlich noch
in der Lage, die vergoldete Armbanduhr mit Gravur
zu erhalten. Und viele von Euch auch!

Ich gehe durch meine neu gewonnene Einstellung
etwas gelassener mit meinem Arbeitsleben um. Ich
hüpfe noch nicht wieder vor Freude, wenn es am
Montag in der Früh wieder Zeit für die Arbeitswelt ist,
aber wer weiß, was noch folgen wird …

Ich habe angefangen, die Mauern meiner Scheinwelt abzutragen. Ich habe auch bei anderen Jobs die
Möglichkeit, einzelne freie Tage zu nehmen. Ich muss
nur ehrlich sein, und das schon beim ersten Gespräch.
Dann können diese Menschen mich auch gleich 
richtig einschätzen. Können abwägen, ob ich unter
diesen Umständen brauchbar bin oder nicht. Für sie
brauchbar im Job. Ansonsten bin ich absolut brauchbar, denn auch hier und immer wieder: Ich bin das
Licht … trotz allem. Und Ihr seid ebenfalls das Licht
und absolut brauchbar. Lasst Euch nie etwas anderes
einreden! Nicht im Privatleben, aber auch nicht in der
Arbeitswelt. Nur weil irgendein Job irgendwo in
diesem Universum nicht der richtige für Euch ist, seid
Ihr dennoch für viele andere Jobs absolut brauchbar!

Das Vorangegangene war nur ein Beispiel. Nämlich meines. Es ist nichts Besonderes, absolut nicht.
Mir ist es nur ein Bedürfnis, Euch nahe zu bringen, 
dass auch etwas möglich ist, in diesem Fall eine
verbesserte Situation, wenn wir loslegen. Wenn wir
aufstehen, wenn wir aufhören, uns etwas schönzureden, aber auch wenn wir aufhören, etwas schlecht
zu reden, was vielleicht doch gar nicht so übel ist.
Wenn es auch nur im kleinen Stil passiert und egal, ob
es sofort von Erfolg gekrönt ist.

Ich versuche, mein Leben und somit auch mein
Arbeitsleben zu verbessern, richtig zu optimieren. Balance in mein Leben zu bringen. Nicht so oft mit
Unmut leben, sondern etwas zu verändern, es passender machen. Meine Möglichkeiten auszuschöpfen
und auch hier meine Wahrheit leben. Alles im Bereich
des Möglichen, und so vieles ist möglich. Ich habe
Wünsche, Sehnsüchte und Träume. Und da bin ich mit
Sicherheit nicht alleine … 

Es geht auch bei diesem Thema um Wahrheit. Es
geht im Leben oftmals darum, sich mit einer speziellen Sache auseinanderzusetzen. Hier ist es jetzt der
Job mit seinen Aufgaben, den Vorgesetzten, den Kollegen. Oft haben Menschen ein Aufgabengebiet, das
ihnen keinen Spaß mehr macht, wo sie sich unterfordert fühlen oder überfordert fühlen. Aber vielleicht tolle Kollegen? Kollegen, mit denen man reden
kann, mit denen man ein bisschen Spaß bei der Arbeit
hat, ein bisschen liebevollen Schabernack treiben
kann. Vielleicht hat der ein oder andere auch einen
tollen Chef, mit dem er einfach mal ein ehrliches
Gespräch führen kann. Zum Beispiel dann, wenn er
sich unterfordert oder überfordert fühlt. Schaut Euch
Eure Möglichkeiten an, wenn es nicht passt. Seid
ehrlich zu Euch selbst, redet Euch Eure Lage nicht
schön, redet sie aber auch nicht schlechter, als sie ist.

Und wenn Ihr gerade in der heutigen Zeit zu den 
Menschen gehört, bei denen Kurzarbeit oder gar Arbeitslosigkeit das Leben mitbestimmen, verliert Eure
Ziele nicht aus den Augen. Vielleicht werdet Ihr in
einem halben Jahr einen Job machen, an den Ihr im
Traum nicht gedacht habt. Gerade in solchen Situationen: Gebt Euch nicht auf, gebt Euren Zielen und
Wünschen immer eine Chance! Schaut Euch an Stellen um, die vielleicht etwas ungewöhnlich sind. Fragt
bei gemeinnützigen Einrichtungen an, surft im
Internet, Initiativbewerbungen, Mundpropaganda. Einige Menschen beginnen ein kleines Projekt als Selbständige in Form von Kinderbetreuung, privater Seniorenbetreuung, homesitting, dogsitting, catsitting.
Es gibt viele Ideen, tausende. Und einige davon sind 
auf Euch zugeschnitten. Und aus diesem Grund gebt
Euren Zielen und Wünschen eine Chance und damit
Euch und Eurem Leben. Ihr habt es verdient. 

Es gibt viele gute Seiten im Internet, wo man sich
mit seinem ganz persönlichen Problem an andere 
wenden und sich mit diesen Menschen austauschen
kann. So kann man auch an andere Ideen kommen. 
Nur eines dürft Ihr nicht. Ihr dürft Euch nicht
aufgeben, auch wenn eine schwierige Phase sehr lange
andauert. Und hier möchte ich abbrechen und ein
Kapitel weitergehen. Nur eines noch: Habt Erwartungen an das Leben!

Was für Erwartungen sind das? Welche Erwartungen habt Ihr, die Ihr das Licht seid? 

Möchtet Ihr noch ein wenig mit mir weiterlesen?  

Erwartung

(An was auch immer …)
Ihr kennt doch sicher den Spruch: „Denkt nicht
darüber nach, was die Welt für Euch tun könnte,
sondern darüber, was Ihr für die Welt tun könnt!“

Wie jeder andere Mensch habt auch Ihr Erwartungen, und auch ich habe meine Erwartungen. Wie
sogar jedes Tier oder jede Pflanze. Eine Kuh will 
gemolken und eine Pflanze gegossen werden. Meine
Erwartung ist, dass weniger Steuern vom einzelnen
Bürger zu entrichten wären. 

Ja, diese Erwartung an unseren Staat und somit an
unsere Politiker ist eine, die ich habe. Hier könnten
wir dann von einem Konjunkturaufschwung sprechen,
den ein jeder Mensch zu spüren bekäme.

Durch das Zahlen von einem niedrigeren Steuersatz hätten die Menschen wieder mehr Bares im
Portemonnaie. Das würde der Wirtschaft zugute 
kommen, weil der Einzelne dann wieder mehr Geld 
ausgeben könnte. 

Es gäbe Ansätze genug. Es sind genug Möglichkeiten da. Vielleicht das Geld fairer verteilen?
Was ist mit den Subventionen? Preissenkungen? Und, 
und, und … Mir würde auch an dieser Stelle genug
einfallen und Euch auch. Dabei belasse ich es jetzt
mal. Nur eines noch: Wir haben in irgendeiner Form
unseren Anteil daran, dass es fair zugehen könnte. Ja
gut, wir alle könnten noch viel mehr tun. Aber dass
wir alle gar nichts tun, wäre so nicht richtig ausgedrückt. Wir zahlen zumindest Steuern. Und das
wohl nicht zuwenig. Wo geht das Geld hin, und wo 
ging es die ganzen Jahre hin? Wurde dieses Geld fair
verteilt? Wir spenden Kleidung und Geld. Heutzutage
muss man sich erst einmal kundig machen, welcher
Organisation man etwas anvertrauen darf. Hier liegt 
schon  ein Grund des ganzen Dilemmas: Unfairness.
Und diese Unfairness gipfelt sich in Machtgehabe und
Korruption. Auch hier breche ich wieder ab, denn,
noch einmal: Diese ganzen Zeilen sollen für Niemanden eine Richtschnur sein, sie sollen zum Nachdenken anregen. 

Mir fällt auf, dass die Menschen weniger ausgehen, dass sie abwägen, mache ich das eine oder das
andere? Welche Kosten fallen wo an? Beim Kauf ist
es genau so. Handelt es sich um Kleidung, so sagen
viele „Ach, für einen Winter reicht der Mantel noch“
oder um Mobiliar, dann heißt es oftmals „Dieses Jahr
muss ich wirklich noch keine neue Küche haben,
diese Anschaffung kann noch zwei bis drei Jahre
warten“.

Warum boomen Unternehmen wie Ebay so? Ich
kann bis zu einem gewissen Grad bei der
Preisgestaltung mitreden. Wird es zu teuer, steigt man beim
Ersteigern einfach aus. So einfach ist das. Flohmärkte
boomen. Flohmärkte hatten für viele Menschen zwar
immer schon einen Reiz, aber heute bedeutet der
Schnäppchenkauf für viele etwas anderes, wenn nicht
sogar etwas Existenzielles.

Soviel oder so wenig zu den Erwartungen an
Steuersenkungen und was der Mensch sich halt
einfallen lässt, um trotzdem über die Runden zu
kommen.

Weiter hätte ich die Erwartung, dass alle, und hier
meine ich wirklich alle Länder den Klimaschutzvertrag unterschreiben, was meiner Meinung
nach schon längst fällig gewesen wäre. Aber auch hier
sollten wir nicht vergessen, vor unserer eigenen Tür
zu kehren. Die meisten von uns können sich beispielsweise nicht von ihren Autos trennen. Viele von
uns brauchen ein Auto, aber es wäre doch ein Anfang,
das Auto ab und zu stehen zu lassen und das Fahrrad,
die Füße oder einfach öffentliche Verkehrsmittel zu
benutzen. 

Was ist mit den ganzen Dreckschleudern von
Autos in Asien oder sonst wo auf der Welt oder im
restlichen Deutschland, wo es keine Plakettenpflicht
gibt oder Länder, die nicht mit einer Abwrackprämie
gelockt haben? 

Was ist mit den Industriestaaten, die nicht für die
Entsorgung der alten Schiffe vor Ort sorgen, sondern 
sie entgegen aller Gesetze weiterhin nach Indien 
bringen. Oder die alten Wracks auf dem Meer
entsorgen – im Meer gibt es Leben. Noch!

Mülltrennung – und dann landet doch alles zusammen auf einem Haufen. 

Wie weit kann das alles noch gehen? Es ist doch 
schon eine Minute vor Zwölf!
Erwartung … an Japan und noch einige andere
Länder, dass sie doch bitte die Finger vom Walfang
lassen. So viele Arten sind vom Aussterben bedroht.

Erwartung … an mehr Mitmenschlichkeit und
somit wieder ein Miteinander. 

Erwartung … daran, dass korrupte Menschenkinder umdenken. 
Erwartung …, dass Frauen, Männer und Kinder, in
welchen Ländern auch immer und mit welchem
Hintergrund auch immer, nicht mehr unterdrückt
werden. 

Erwartung …, dass endlich diese sadistischen und 
so unnötigen und uns allen so wohlbekannten elendig
langen Lebend-Tiertransporte ein Ende haben. 

Erwartung …, dass es für uns alle Arbeit gibt, die
unserem Leben Sinn gibt und uns nicht nur Energie
nimmt. Und somit auch, dass es gute
Arbeitsbedingungen sowie –möglichkeiten für die
nachkommenden Generationen geben wird. 

Erwartungen … an so vieles mehr …
Erwartung aber auch an das Wissen, was wir sind,
was wir wert sind und wer wir sind. Dass wir die
Erwartungen an uns selbst nicht zu hoch schrauben, 
aber trotzdem Erwartungen an uns selbst haben. Das
widerspricht sich meiner Meinung nach in keinster
Form. Wir dürfen und sollten auch Erwartungen an
unsere Mitmenschen haben. Hier darf von Liebe,
Fairness, Menschlichkeit, Güte, Ehrlichkeit und einem
Miteinander die Rede sein. 

Welche Erwartungen habt Ihr? An Euch selbst, an
das Leben überhaupt? Was erwartet Ihr von Euren
Mitmenschen, was von der Welt? Überlegt es Euch
wohl. Zum Beispiel erwarte ich, dass man mir zuhört,
mich ernst nimmt und wenigstens versucht, mich zu
verstehen. Diese Erwartung betrifft zum großen Teil
sogar die kleinen Begebenheiten des Lebens.

Und im Gegenzug …

erfüllt Ihr, erfüllen wir auch die Erwartungen
anderer? Jedenfalls teilweise? Einige Erwartungen 

sollten nicht an uns gestellt werden. Einiges kann von 

uns nicht erfüllt werden, will auch nicht erfüllt

werden. Eine ganz individuelle Geschichte. Somit

kann natürlich auch nicht jedes Menschenkind unsere 

Erwartungen erfüllen. Manches ist einfach nicht

möglich. Auch das ist eine ganz individuelle Geschichte.  Hier könnten sich dann Erwartungen mit

Toleranz verbinden, oder?

Warum so ein Titel, wenn ich doch nur meine
Erwartungen niederschreibe und Fragen zu diesem
Thema stelle? 

Um zum Nachdenken anzuregen. Mehr nicht.
Nicht jeder von uns muss jetzt gleich ein aktives
Greenpeace-Mitglied werden. Soweit will und darf ich
nicht gehen. Es geht mir persönlich darum, dass nicht
jeder von uns alles nur hinnimmt und keine Meinung
zu den Dingen hat. Nicht alles gutheißt. Es soll hier
aber auch nicht zu einer Rebellion aufgerufen werden.
Das ist nicht meine Aufgabe. Das ist nicht mein Ziel.
Nachdenken  – mehr nicht. Vielleicht wird daraus
mehr. Vielleicht ändert der ein oder andere seine
Einstellung, sein Verhalten. Dazu muss man/frau 
nachdenken. Sich eine Meinung bilden. Und sich
immer wieder fragen, welche Erwartungen habe ich?
Es muss auch hier nicht um die große Sache des
Klimaschutzes gehen. Versteht mich nicht falsch, es 
ist eines unserer wichtigsten Themen, wenn auch viele
Menschen das ganz anders sehen, aber wir dürfen 
auch nicht die Erwartungen des täglichen Lebens 
vergessen. Die Erwartungen an uns selbst. Welche? 
Ein Stück Freizeit für uns persönlich. Aufzustehen,
um etwas zu ändern, was so gar nicht in unser Leben
passt, denn sonst bringen andere Menschen diese
Veränderung in unser Leben, und das wird früher oder
später geschehen.

Ich denke mehr an Mitmenschlichkeit, Füreinander, Miteinander, und das in einem Rahmen, der für
den Einzelnen passend ist. 

Kann man das Wort Erwartung vielleicht auch mit
Anspruch gleichstellen? Nicht nur die Erwartung
daran zu haben, irgendeinen unterbezahlten und
unbefriedigenden Job zu haben, sondern den Anspruch auf eine gut bezahlte und befriedigende Arbeit.
Zu tun gibt es genug. Nicht nur die Erwartung an ein
Zuhause irgendwo, sondern den Anspruch auf ein
Nest, auf seine ganz persönliche Burg, in das man sich
gerne zurückzieht. Nicht nur die Erwartung, satt zu 
sein, sondern einen Anspruch darauf zu haben. Ist die
Erwartung ausreichend, Fleisch oder Fisch kaufen zu
können, weil man es möchte, oder sollte es nicht vielmehr ein Anspruch darauf sein, gesundes Fleisch von
gesunden Tieren zu essen? Nicht nur die Erwartung,
Obst und Gemüse zu kaufen, ohne dass die Giftwerte
eine bestimmte Prozentmarke erreichen, sondern die
Erwartung, gesundes Obst und Gemüse zu essen.
Auch diese Liste könnte endlos weitergehen – soll sie
aber nicht. Es sind nur ein paar wenige Punkte. Ein
paar wenige Punkte, die zum Nachdenken anregen
sollen. Es werden dann sowieso noch viele Punkte
dazukommen. Denn jeder Mensch hat eine andere
Erwartungshaltung. 

Setzt Euch, wenn Ihr Lust habt, für ein paar ruhige
Augenblicke mit einer guten Tasse Tee in eine Ecke
und fragt Euch, was Eure Erwartungen sind. Es geht
nur um ein paar Momente des Nachdenkens. Und
dabei geht es auch wieder um uns. Um unsere
Wahrheit und Klarheit. Wenn wir uns gegenüber nicht
ehrlich sind, wenn wir uns nie die Zeit nehmen, um
über das ein oder andere nachzudenken, dann können
wir in unserem Leben wohl kaum etwas zum Besseren
für uns verändern. Ihr habt Erwartungen, jeder hat
Erwartungen. Und jeder hat einen gewissen Anspruch
auf … darüber müsst Ihr schon selbst nachdenken.
Aber bleibt vor allen Dingen klar in Euren Gedanken.
Und noch etwas: Schreibt es
auf! Schreibt Eure
Erwartungen auf! Denn sonst geraten sie zu schnell
wieder in Vergessenheit. Tauscht gegebenenfalls das 
ein oder andere nach einer gewissen Zeit aus. Der
Mensch ändert sich und seine Erwartungen ebenso 
wie seine Wünsche, Sehnsüchte und Ziele. Das ist gut
so. Denn sonst wären wir nicht mehr flexibel, und 
wenn wir nicht mehr flexibel sind, dann erstarren wir,
dann hören wir nicht mehr auf uns, auf unsere
Intuition. Und dafür sind wir zu schade. 

Und so, wie wir und unsere Erwartungen flexibel 
bleiben – das bedeutet Veränderung. Und denkt dann
daran:

Wenn sich der Einzelne ändern kann,
dann können sich auch alle anderen ändern.
Und wenn wir hier von einer Veränderung sprechen, die etwas Positives mit sich bringt, dann ist das
ein Erfolg, dann ist das ein Sieg. Ein Etappensieg, 
aber ein Sieg. Um welche Veränderungen es hier
gehen könnte, muss ich nicht aufzeigen. 

Aber:

Jeder sollte bei sich selbst anfangen,
jeder sollte wohl auch allein anfangen.

Und …

wenn ein jeder im Kleinen anfängt, nämlich bei
sich selbst, und das Ziel vor Augen hat, dass die

Nachkommenschaft es einmal noch genauso gut

haben soll wie wir, dann ist das in meinen Augen

mehr als nur ein Etappensieg. Denkt bei einer zweiten

Tasse Tee auch einmal darüber nach.

Und wenn wir schon gerade so fleißig beim
Nachdenken sind, möchte ich ein Thema, das mir
persönlich sehr am Herzen liegt, nicht außen vor
lassen. Auch wenn Ihr den Übergang von „Erwartungen“ zum kommenden Kapitel vielleicht etwas
speziell finden werdet, so hat es doch auch mit
Erwartungen zu tun …

Glaubst Du an Gott?
(Glaubst Du an Dich selbst?)
Und – tust Du’s? Glaubst Du, meine ich? Noch nie
darüber nachgedacht? In letzter Zeit nicht gerade oft
daran gedacht? Bist du im Zweifel? Vielleicht bist Du
am zweifeln, weil Erwartungen nicht erfüllt wurden?
Denke hier nicht zu eingleisig. Das nur einmal vorweg.

Noch eine Frage: Wie oft nimmst Du eigentlich
den Namen Gottes pro Tag in den Mund? So etwa der
Ausruf „Oh mein Gott!“

Meiner und nicht nur meiner Meinung nach ist es 
nicht so wichtig, welchen Namen Du Deinem ganz
persönlichen Glauben gibst. Es gibt Menschen wie 
mich, die glauben an Gott, an Jesus Christus und an
die Mutter Gottes, an Mutter Erde, an Engel und
Erzengel, sind aber aus der Kirche ausgetreten. Viele 
wenden sich heute auch Maria Magdalena zu, einer
engen Vertrauten von Jesus. 

Viele Menschen haben sich in der heutigen Zeit
dem Buddhismus zugewandt, dem Islam oder einer
anderen Religion als dem hier bei uns verbreiteten
christlichen Glauben. Es gibt schon seit Jahren oder
sogar seit Jahrzehnten sogenannte New thought
religion. Ist doch auch gar nicht so wichtig, oder? Ich
meine hier den Namen des Glaubens. Friedlich und
liebevoll sollte dieser Glaube sein. Ich persönlich, wie
schon gesagt, glaube an Gott, Jesus Christus, die
Mutter Gottes, an Engel und Erzengel. Aber aus der
Kirche selbst bin ich ausgetreten. So auch viele
andere. Aus steuerlichen Gründen, weil sie nicht an
die kirchlichen Institutionen glauben, oder weil sie
sich mit deren Geschichte und deren Einstellung nicht
identifizieren können, oder eben auch, weil sie nicht
an Gott glauben.

Und trotzdem ich vor Jahren aus der kirchlichen
Institution ausgetreten bin, gehe ich an einigen Tagen
sehr gerne in eine Kirche, setze mich für einen kurzen 
Moment hin, bete oder halte ein kleines Zwiegespräch
und zünde eine Kerze an. Der Zeitpunkt ist da, wenn
mich ein inneres Gefühl dort hinzieht. Die Suche nach 
einem kleinen Stück Geborgenheit außerhalb unserer
materiellen Welt. Ein wenig Ruhe und Abstand. Und
eben halt dieses kleine Zwiegespräch unter vier Augen
außerhalb meiner Burg, aber trotzdem an einem ganz
bestimmten Ort. Das muss dann einfach sein. Nur für
ein paar Minuten. Vielleicht habe ich eine Bitte,
möchte Kraft tanken oder einfach nur für
etwas 
danken. 

Es hat überhaupt nichts damit zu tun, dass ich
dieses vertraute Zwiegespräch nicht auch bei mir in
meiner Burg halten könnte und dort eine Kerze
anzünde, was ich ja immer - wenn mir danach ist machen kann und es auch praktiziere. Aber
manchmal, ja manchmal gehe ich halt für ein paar
Minuten in eine Kirche. Jeder auf seine Art. Jeder so,
wie es sich für ihn richtig anfühlt. Muss man niemandem erzählen, wenn man es nicht möchte. Ist eine
ganz persönliche Angelegenheit. Wenn es jemand
erzählen möchte, schön. Noch schöner, wenn man ein
Gegenüber hat, der es versteht, es nachvollziehen
kann, vielleicht einfach nur toleriert. Das sind 
Entscheidungen, die jeder einzelne von uns für sich
ganz alleine entscheiden darf und soll.

Erschreckend finde ich allerdings, wie viele
Menschen „unguten“ Gemeinschaften oder Sekten
angehören. Kürzlich las ich ein Buch über junge
Frauen, die es mit zwölf Jahren beziehungsweise zwei
von ihnen erst mit über zwanzig geschafft haben, einer
Sekte mit dem Namen „die Kinder Gottes“ zu entkommen. Furchtbar, eine Horde Erwachsener, die im
Namen eines selbsternannten Propheten zu Pädophilen werden, im Namen der Liebe Inzest betreiben
und die Frauen im Namen der Liebe zur Prostitution
zwingen  – und viele dieser Frauen im Namen dieses
selbsternannten Propheten zumeist willig diesen
„Geboten“ folgen. Auch hier nur ein Beispiel, denn
grundsätzlich möchte ich ja auf etwas anderes hinaus

– nämlich ob Ihr glaubt? Ich gehe sogar einen Schritt
weiter und frage: Seid Ihr bereit zu glauben?

Auffallend finde ich es in meinem Umfeld, wie
viele Menschen nicht glauben. Vielleicht sage ich an
dieser Stelle besser, Menschen, die selbst der Meinung sind, nicht zu glauben. Ich habe einige Menschen kennengelernt, die tatsächlich der Meinung
sind, weil sie aus der Kirche ausgetreten sind, haben
sie auch nichts mehr mit dem Thema Glauben am Hut.
Ist das wirklich so? Sagen diese Menschen das ganz
bewusst? Oder ist da nicht doch der Glaube vorhanden? Ein Glaube, der nur tief genug vergraben
liegt?

Wir brauchen doch alle mal einen Rettungsanker
der „anderen Art“. Brauchen jemanden, der uns
zuhört, ohne dass wir gleich mit manchmal ungewollten Ratschlägen überhäuft werden, ohne dass wir
gleich mitten in einer großen Diskussion stecken. Nur
zu wissen, da ist jemand, der hört mir zu, der versteht
mich. Ich darf auf Hilfe hoffen. Auf die göttliche
Gnade. Mal keine Widerworte. Ich kann einfach
reden. Laut, leise oder nur in Gedanken. 

Und wir werden Antworten erhalten – wir müssen
nur zuhören. Das kann man üben. Es hat etwas mit der
eigenen Balance zu tun. Es hat etwas mit ruhigen
Momenten zu tun. Es hat auch etwas damit zu tun, den
Stress aus unserem Leben zu verbannen. Auf Situationen achten, die einem widerfahren. Erkennen, wo
sich etwas Unschönes (wir nennen es gerne ein
Problem) auflöst. Chancen, die uns einfach vor die
Füße rollen. Erkennen müssen wir diese Chancen
schon selbst und diese auch selbst ergreifen. Und
wenn wir eine Chance übersehen, weil wir drei
Termine unbedingt ganz eng hintereinander legen 
mussten, und wir demzufolge überhaupt keine Zeit
hatten, darüber nachzudenken, dass wir vielleicht mal
zuhören sollten, rollt die nächste Chance schon
irgendwann an. Hören wir zu, sehen wir hin oder
haben wir den Tag wieder mal so hinbekommen, dass 
wir das Wort „stressfrei“ aus unserem Vokabular
gestrichen haben? Könnt Ihr verstehen, was ich
versuche, mit ganz einfachen Worten auszudrücken?

Natürlich ist das manchmal alles nicht so einfach.
Am Anfang ist es denn auch überhaupt gar nicht
einfach. Dann hat der Begriff „schwierig“ in unserem
Vokabular ganz sicher eine Bedeutung. Aber es ist
noch kein Meister vom Himmel gefallen, denn Übung 
macht den Meister, und im Laufe der Zeit werdet Ihr
immer etwas sensibler. Erwartet nicht etwas über
Nacht. Wenn es denn über Nacht passieren wird, toll!
Bedankt Euch! Bei wem? Na,  bei denen, bei denen
Ihr Euch bedanken möchtet. Ich bedanke mich viel bei
meinem Schutzengel, meinem Geistführer, Jesus, den
Engeln  - überhaupt beim Universum. Im Lotto gewonnen habe ich bis heute deswegen auch noch nicht,
finanzielle Engpässe finden nichtsdestotrotz statt. Es
geht überhaupt nicht darum, dass, wenn wir an etwas
glauben, der Lebensweg des Einzelnen so geebnet
wird, dass er oder sie nie wieder mit Problemen
konfrontiert wird. 

Das Leben ist ein reiner Lernprozess mit schwierigen, problematischen, immer wieder neuen, lehrreichen, aber auch so vielen schönen Seiten. Es geht
um Reichtum. Aber nicht um den Reichtum auf dem
Konto, sondern um einen inneren Reichtum. Jetzt
werdet Ihr - wohl auch zu Recht – sagen: „Sehr schön,
Samarkand, hört sich wundervoll an. Nur, von
meinem inneren Reichtum werden meine Kinder und
ich nicht satt.“

Doch! Denn - besitzt Ihr halt kaum etwas auf dem
Konto, aber inneren Reichtum, und auch Ruhe, um zu 
hören - werdet Ihr Wege finden … 

Menschen mit viel innerem Reichtum lassen sich
oftmals etwas für Menschen einfallen, die beides
(noch) nicht besitzen. Weder Reichtum auf dem
Konto, noch Reichtum im Inneren. Schaut Euch um! 
Hört hin!

Ich weiß, an dieser Stelle würde, wenn wir in einer
großen Runden zusammensitzen, jetzt von vielen die
Frage kommen, warum müssen so viele Menschen
verhungern, verdursten, werden medizinisch mehr als
unzureichend versorgt? In einem Satz kann ich das
nicht erklären, vielleicht kann das niemand in nur
einem Satz verdeutlichen. Aber denkt nach … Muss
so etwas passieren? Hunger, Durst, mangelnde medizinische Versorgung, fehlende Schulbildung?

Was ist vielen Menschen, die in unserem Sinne
nicht das Licht sind, wichtiger? Macht und Reichtum
oder das Wissen darum, dass es allen Menschen, 
wirklich allen, ausreichend gut gehen könnte? Denkt
auch an dieser Stelle selbst nach.

Ich versuche nur im Kleinen zu arbeiten, da ich für
die ganz großen Sachen wohl noch etwas zu klein bin. 
Noch … und was eines Tages sein wird … das weiß
ich heute noch nicht. Meine kleine Arbeit besteht erst
einmal nur darin, Euch fragen zu dürfen, ob Ihr
glaubt, ob Ihr bereit seid zu glauben. Euch fragen zu
dürfen, was die eine oder andere von Euch hindert zu 
glauben, was sie vom Glauben abgebracht hat oder
auch wieder zum Glauben hin. Ein kleiner Ansporn
sei mir an dieser Stelle gestattet:

Was für uns erst einmal wie ein Umweg aussieht,
könnte sich im Nachhinein als eine Abkürzung herausstellen. Manchmal dergestalt, dass uns genau dann
bestimmte Menschen über den Weg laufen, denen wir
ohne „Umweg“ nicht begegnet wären, die aber für
unseren weiteren Weg wichtig sind. Hinhören, hinsehen, bei sich selbst die ein oder andere Situation
hinterfragen. Das kostet nichts. Es kann aber der
Beginn für inneren Reichtum sein. 

Es werden sich in Eurem Leben immer wieder
Umwege auftun. Bei manchen Umwegen ist es im
Nachhinein so offensichtlich für uns, dass das so alles
nicht hätte laufen müssen. Aber egal, es ist passiert!
Egal, um was es sich handelt. Es ist nicht mehr
rückgängig zu machen. Macht dann eines, und das ist
durchaus sinnvoll: Bedauert nicht die vergeudete Zeit,
bedauert nicht den Umweg, denn Ihr habt ihn jetzt ja
hinter Euch. Lasst diese Zeit des vielleicht „unnützen“
Umweges Revue passieren, und Ihr werdet etwas
finden, was diese Zeit dennoch irgendwo wertvoll
erscheinen lässt. Und sei es die Einsicht, gewisse
Umwege bestimmt nicht mehr machen zu müssen.
Das Leben ist ein Lernprozess. Zum Lernprozess
gehören Umwege. Und auch auf Umwegen kann man 
lernen. Und da wir ja das Licht sind, … trotz allem …,
lassen wir unser Licht einfach auch auf den Umwegen 
scheinen und sehen nicht alles schwarz. Nichts geschieht gänzlich ohne Grund, auch wenn wir diesen
Grund im Moment nicht verstehen, vielleicht nie
verstehen in diesem Leben.

Und noch etwas sind wir, wir sind alle Kinder
Gottes. Ob Ihr glaubt oder nicht. Ob da im Moment
noch die Skepsis die Überhand behält oder auch nicht.
Manches Mal ändern Menschen ihre Meinung, wenn
sie ein wenig anfangen, sich mit diesem Thema
auseinander zu setzen. Beginnen zu hinterfragen. Das
muss nicht alles in einer großen Runde passieren und
ausdiskutiert werden. Wenn der ein oder andere das
natürlich möchte, ist das völlig in Ordnung. Aber
wenn Ihr denn auf diese Art, nämlich in einer großen 
Runde, beginnen solltet, könnt Ihr nicht lernen zu
hören. Ihr hört dann viel zu viel, hört, was andere
meinen und denken. Andere Meinungen sind
interessant. Andere Menschen haben Erfahrungen
gemacht, die für Euch wichtig und nützlich sein 
können. Manchmal erfahrt Ihr da was auf Umwegen,
und schon haben sich ein paar Kilometer mehr doch
gelohnt. Aber Eure Basis könnt Ihr nur alleine finden.
Und hören müsst Ihr schon auch alleine für Euch. Das
können andere Euch nicht abnehmen. Nicht der
Partner, nicht die beste Freundin und auch kein 
Skeptiker. Wobei das Thema Skepsis schon wieder
ein ganz anderes Thema in Bezug auf den Glauben ist.
Aber … selbst der größte Skeptiker und Zyniker in
Bezug darauf, dass der Weltfrieden sowieso nicht
mehr zu retten ist, eine glückliche Beziehung auch nur
eine Farce auf Zeit ist und so vieles mehr, könnte und
kann sich ein Stückchen Kraft aus dem Glauben
ziehen. Vielleicht weiß er oder sie es nur (noch) nicht.

Ich persönlich gehe recht offen mit diesem Thema 
um. Irgendwie jedenfalls – es kommt auf mein Gegenüber an, auf die Situation, auf mein Bauchgefühl.
Kommt das Thema Glauben zur Sprache, sage ich,
dass ich gläubig bin und diesen Glauben so praktiziere, wie er für mich passend ist. Wenn ich das
Gefühl habe, ein kleines Zwiegespräch mit Jesus
führen zu müssen, dann mache ich das, während ich
auf meiner Couch sitze. Oder ich mache es auf
meinem Weg zur Arbeit. Ich bitte um etwas, ich
entschuldige mich, ich beschwere mich, ja sicher,
auch das manchmal. Wenn ich so etwas erzähle,
schauen mich meine Mitmenschen oft an, als wenn
ich, ja was, von einem anderen Planeten komme, oder
ich kann in ihren Augen deutlich lesen: „Du? Das
hätte ich von Dir nie gedacht.“ Des Öfteren habe ich
dann schon mal gehört: „Glaubst Du wirklich? An
Gott und so?“ „Und so“, halleluja, wenn ich das schon
höre. „Und so“ … was denn „und so“? Wenn ich
nachfrage nach dem „und so“ und ob sie denn nicht
glauben würden, dann schauen sie recht verdutzt aus 
der Wäsche. Ich mache fast jede Wette, dass diese
lieben Mitmenschen sich noch gar keine großen
Gedanken über das „und so“ gemacht haben.
Ungläubige? Skeptiker? Bewusst oder unbewusst?
Wirklich? 

Realitätsnah wären sie, die lieben Menschen, die
der Meinung sind, sie wären nicht gläubig. Finde ich
gut. Finde ich wirklich gut. Mit der Realität
umzugehen und auch alles realistisch zu sehen ist gut
und auch wichtig. Ich bin auch realistisch, aber ich bin
auch gläubig. Das eine hebt doch das andere nicht auf. 
Doch der Glauben und die Wunder, die dahinter
stecken,
können meine Realität vereinfachen, verschönern, bereichern und mir Kraft in schwierigen
Situationen geben. 

Ab und zu hört man, dass kirchliche Institutionen
wieder mehr Zulauf haben. Dann wieder hört man das
genaue Gegenteil. Viele bleiben auch einfach Kirchenmitglieder, weil sie gar nicht auf die Idee
kommen würden auszutreten. Sie haben Kinder, die
getauft werden sollen, Kommunion, Firmung, Konfirmation folgen. Viele sind noch nicht aus der Kirche
ausgetreten, weil man so etwas einfach nicht „macht“.
Was könnten die Nachbarn sagen?

Noch einmal: Ich bin gläubig, aber ich bin aus der
Kirchengemeinde ausgetreten. Und jetzt?

Gar nichts und jetzt – außer dass ich keine Kirchensteuer mehr zahle. Wie schon gesagt, ich praktiziere meinen Glauben auf meine eigene Art und
Weise. So soll Jesus einerseits zwar gesagt haben, 
„Baut mir zu Ehren ein Haus“, aber ich kenne
andererseits keine Aussage aus der Schule, von
Theologen, Dokumentationen und dergleichen, wo es
heißt „zahlt Kirchensteuer“. Ich will mich hier
natürlich nicht absolut festlegen, wenn Euch etwas
anderes bekannt ist, dann nur zu und schreibt mir. Ich 
lerne gerne dazu. Nichtsdestotrotz bin ich mir aber
sicher, dass er keine Kirchensteuer gefordert hat. 
Schaut mal unter Wikipedia nach dem Begriff
„Kirchensteuer“, wenn Ihr Lust habt, und lest mal
nach, wie andere Länder es handhaben. Nicht
uninteressant. Aber ich will mich hier nicht weiter
über die Kirchensteuer auslassen, sondern wieder zum
Glauben zurückkehren, um den es ja geht. 

Ich weiß, dass sich oftmals ein Gespräch mit
Mitmenschen, die nicht glauben, die skeptisch oder
sogar völlig gegen den Glauben eingestellt sind, als
recht schwierig herausstellen kann. Dieser Satz ist
überhaupt nicht böse oder abwertend gemeint, aber
von deren Seite läuft es oft in die Richtung: „Schau
Dich doch um. Alles sieht so schlecht aus. Menschen
verhungern. Die ganzen Naturkatastrophen. Die wirtschaftliche Lage ist furchtbar, der konjunkturelle Aufschwung findet sowieso nur auf dem Papier statt, die
Rentenkasse ist leer, und das deutsche Volk stirbt laut
Wissenschaftler auch noch aus. Und erst der Klimaschutz …“

Ja, alles richtig! Leider. Und man könnte der Liste
noch so vieles mehr hinzufügen. Leider. Aber Entschuldigung, das alles ist von Menschenhand gemacht, nicht von Gott. Nicht Gott und auch nicht
Jesus Christus oder die Mutter Gottes sind diejenigen,
die den Klimaschutzvertrag nicht unterschreiben. Das
unterlassen andere. Sie machen keine Atombombenversuche, das sind andere. Sie haben die
Atombombe auch nicht erfunden, geschweige denn
gebaut. Auch das waren andere. Sie lassen die
Menschen in Afrika nicht verhungern, dafür sorgen
andere. Bedarf es noch mehr Beispielen? Wohl kaum,
so meine ich. 

Eines aber hat Gott gemacht. Er hat uns einen
freien Willen gegeben, was bedeutet, selber zu
entscheiden, was ist, was wird, und somit auch
werden kann.

Und der Glaube kann uns hier helfen, rechtgesinnt
mit unserem freien Willen umzugehen. Leider sind
viele Menschen bereit, falschgesinnt ihren Lebensweg
zu gehen (ich möchte an dieser Stelle auf „Den Kurs
in Wundern“ von Kenneth Wapnick verweisen, der in
vielen Büchern erwähnt wird, und in dem wir über
Rechtgesinntheit und Falschgesinntheit sowie über die
vermeintliche Trennung von Gott und das Leben mit
unserem Ego aufgeklärt werden).  

Persönlich bin ich der festen Überzeugung, dass es
auf unserer Erde genug zu Essen für alle gibt, genug
sauberes Wasser für alle, ein Dach über dem Kopf für
alle, für  jeden Menschen eine wirklich gute und 
erfüllende Arbeit, mit deren Einkommen er ein gutes
Leben führen kann und im Ruhestand nicht verarmt
sein Dasein fristet.

Lasst mich noch einmal zum freien Willen zurückkehren. Leider wurde und wird der freie Wille
nicht nur für Positives genutzt. Wie wir ja unschwer
jeden Tag feststellen können und konnten. Egal,
welche Epoche der Weltgeschichte wir uns ansehen.

Aber wir haben den freien Willen, ob wir glauben
wollen oder nicht. An wen wir glauben, ob wir an uns
glauben.

Ich möchte, muss und werde hoffentlich auch mit
diesem Thema sehr vorsichtig umgehen. Ich hoffe,
dass es mir gelingt, denn auch hier muss jeder für sich
selbst entscheiden. Glaube ja oder nein. Sein Denken
über die Welt im Ganzen und über die Zustände vor
seiner eigenen Haustür. Seine Meinung über den
freien Willen. Wem gebe ich die Schuld an der ganzen 
Misere? Ist das Glas für mich halbvoll oder halbleer?
Früher habe ich mein Glas eher halbleer gesehen,
mittlerweile habe ich immer ein halbvolles Glas. Der
Mensch verändert sich, der Lebensweg jedes einzelnen ändert sich, der Glaube und seine Intensität
ändert sich, die Meinungen zu allen möglichen
Themen ändern sich. Und das ist auch gut so. 
Verändern wir uns alle nicht mehr, würde es zum
Stillstand kommen. Das wäre zu schade. Nehmen wir
uns doch für den Anfang vor, uns Schrittchen für
Schrittchen positiven Veränderungen zuzuwenden.
Wenn das jeder machen würde ... wow, was wäre
dann? Satt zu essen für alle, sauberes Wasser zum
Trinken für alle, ein Dach über dem Haus für alle, ein
Einkommen für alle, von denen der Mensch leben und
sich etwas gönnen kann, im Ruhestand (und den nicht
erst mit 67 Jahren!!!) ein nettes finanzielles
Pölsterchen zu haben, wo er sich auch dann noch
etwas gönnen kann. Das würde ich doch mal einfach
Konjunkturaufschwung nennen. Ein Traum … ja, im
Moment mag es danach aussehen. Aber unsere Aufgabe kann es sein, den Glauben daran nicht zu
verlieren, dass es auch wieder bergauf gehen kann und 
wird, für jeden einzelnen von uns, die wir  im Licht
ein schönes und positives Leben aus unserem freien
Willen heraus wählen. Und wenn viele von uns das
machen, ja, was geschieht dann? Könnt Ihr es Euch
vorstellen?  

Und einfach, wenn ein Gespräch sich dem Glauben
zuwendet, nicht gleich blocken. Egal, ob es sich um
jemanden handelt, der gläubig ist, bei den Menschen,
die nicht glauben beziehungsweise glauben, nicht zu 
glauben (auch Ihr und ich lernen noch jeden Tag
dazu). Das Thema des Glaubens ist so vielschichtig. 
Auch hierüber könnte man Tausende von Büchern
füllen. Halt, es gibt Tausende von Büchern über dieses
Thema. Ich kenne nur lange, lange nicht alle. Aber
einige. Und davon wiederum sind einige wirklich sehr
gut. Wen dieses Thema vielleicht ein bisschen mehr
interessiert und es ist jemand unter Euch, der ein paar
Antworten sucht, dem würde ich gerne die Autorin
Alexa Kriele ans Herz legen.

Meiner Meinung nach sind die Bücher von ihr
nicht ganz einfach geschrieben, also nehmt Euch Zeit,
lest nebenbei ruhig noch etwas Entspannendes, aber
inhaltlich sind sie hochinteressant. Durchaus vielschichtig, so meine ich. Man muss nicht mit allem
konform gehen. Es ist oftmals erst einmal wichtig,
sich mit etwas auseinander zu setzen, mal über das ein
oder andere nachzudenken. Darüber nachdenken, wie
man denn selbst tickt. Darüber nachzudenken, was
man sucht, was im Leben fehlt, und ich meine hier
nicht einen Lottogewinn. Ich für mich habe jedenfalls
ein paar Antworten gefunden. 

Wenn ein Menschenkind nicht glaubt, liegt mir
immer die Frage auf der Zunge: „An was glaubst Du
dann? An nichts? Das glaube ich nicht. Glaubst Du an
Dich selbst?“ Ich darf hier am Rande noch einmal
bemerken, dass einige gerne die Antwort geben, dass
sie sich eher mit realen, realistischen und wissenschaftlich erwiesenen Dingen beschäftigen. Und
ich sage an dieser Stelle wieder: „Hallo, ich bin
realistisch und bin dennoch gläubig! Das eine muss 
doch das andere nicht ausschließen!“

Bei der Frage nach dem Glauben an sich selbst
würde ich es doch gerne mal wagen und behaupten,
dass 95 Prozent aller Befragten antworten würden: „Ja 
sicher glaube ich an mich selbst“. AHA!!!

„Und warum glaubst du an Dich selbst?“ 
Was kämen wohl für Antworten? Welche Antworten würdet Ihr geben?

Ich selber glaube auch an mich selbst, an meine
Lernfähigkeit, an meine Fähigkeit zu hoffen, an meine
Arbeitskraft. Sicher. Aber ich glaube auch an das
Schöpfen meiner Kraft aus meinem Glauben. Ich 
glaube auch an die Gnade Gottes. Natürlich gibt es
Momente, wo die Frage auftaucht: „Warum klappt
dieses oder jenes nicht?“ „Warum habe ich gerade
jetzt dieses Problem am Hals?“

Setzt Euch hin und gönnt Euch einen Moment der
Ruhe! Lasst die Situation Revue passieren! Ist es
wirklich alles so schlimm? Gibt es da nicht doch eine
recht einfache Lösung? Und denkt auch an
die 
Situationen, wo es trotz alledem passt. Gesundheit,
satt zu essen, ein schönes Zuhause, eine glückliche
Beziehung, gute Freunde, und, und, und … 

Also, was wären Eure Antworten?

Ich glaube auch daran, dass ich mit meiner
positiven Einstellung dazu beitragen kann, die
Welt ein wenig schöner zu machen.

Es gibt auch Mitmenschen, die, wenn man mit
Ihnen über Religion, Glauben, Jesus Christus, Gnade,
und vieles mehr spricht, diese Thematik ins Lächerliche ziehen. Das ist eine schwierige Situation.
Schaut Euch Eure Gesprächspartner an und hört auf
Euer Bauchgefühl. Ihr müsst nicht als Prediger auftreten. Oftmals ist es vom Gegenüber eine reine Hilflosigkeit, weil sie sich oftmals mit diesem Thema
noch gar nicht befasst haben. Natürlich macht das die
ganze Angelegenheit auch nicht einfacher. Lasst
diesen Menschen Zeit. Und außerdem habt Ihr den
freien Willen, mit wem Ihr über Glauben und Religion
sprechen wollt. Jeder entscheidet für sich alleine,
niemand kann und sollte gezwungen werden. Wie
Eltern ihren
Kindern durch eine Taufe nicht den
spirituellen Weg bereiten können, so kann auch der
beste Freund nicht gezwungen werden, „doch bitte
endlich den einzig richtigen Weg einzuschlagen“.
Menschen brauchen Zeit, um sich zu entscheiden,
brauchen oftmals Situationen, in denen sich ihre
Einstellung ändert. Manches Mal ist auch mehr als nur
ein Leben nötig, um zu lernen und zu erkennen und
vielleicht sogar zu wissen.

Aber auch wenn Ihr nicht glaubt, Euch unsicher
seid, einer Sache dürft Ihr Euch so oder so gewiss 
sein, ob Ihr wollt oder nicht, ob Ihr Euch dessen 
bewusst seid oder auch nicht:

Ihr werdet geliebt. Der Weg hin zum Glauben oder
manches Mal auch wieder zurück kann eine Lebensaufgabe sein. Auch die Menschen, die nicht glauben oder meinen, nicht zu glauben, den Glauben
verloren haben, sind nicht allein. Manchmal sind sie
vielleicht durch etwas, was ihnen im Leben widerfahren ist, zornig und wütend auf Gott. Diese
Lebenssituationen gibt es. Die kennen wir mittlerweile doch (fast) alle. Der Glaube kann durchaus
etwas schneller Zorn und Wut mildern und manchmal
findet man durch sehr traurige Umstände auch wieder
zum Glauben zurück – wie gesagt, leider auch umgekehrt. Gebt Euch Zeit, gebt nicht gleich auf,
verdammt nicht gleich alles! Wenn ich Euch an dieser
Stelle sage, dass alles einen Lebenssinn beinhaltet,
dann werden gerade die unter Euch, die sich momentan in einer schweren Situation oder Krise
befinden, fragen: „Woher will sie das wissen?“ „Das 
kann ich doch nicht einfach mit dem Glauben an was
weiß ich wieder hinbiegen!“ Vielleicht aber ja doch!?
Glaube lindert oftmals den Schmerz. Es ist immer
jemand da, mit dem Ihr sprechen könnt, auch wenn
Ihr Euer Gegenüber gerade nicht sehen könnt. 

Glaubt aber wenigstens immer daran, dass Ihr
das Licht seid – trotz allem. Denn damit glaubt Ihr
ja wirklich ein Stück an Euch selbst, nicht wahr?

Trotz mancherlei widriger Lebensumstände. Wo es
regnet, scheint auch wieder die Sonne, wo geweint
wird, wird eines Tages auch wieder gelacht werden,
wo Verzweiflung sich breit macht, kommt irgendwann auch wieder ein Stück Lebensmut hervor. Lasst
es zu! Lasst Euer Licht nicht ausgehen – trotz
allem!

Ich darf Euch an dieser Stelle ein wunderschönes
Leben wünschen, mit kleinen und größeren Umwegen, und auf dass Ihr immer mehr dazu in der Lage 
sein werdet, aus allem, was passiert und Euch 
widerfahren mag, etwas für Euch zum Lernen
herauszuziehen. Die Rückkehr zum Glauben, die auch
den Glauben an sich selbst mit einbezieht. Wir sind
das Licht … trotz allem! Denn wenn wir
das
vergessen, … ja, was wäre denn dann?

Es gibt Menschen, die ein wirklich hartes und
schweres Leben haben. Wo es so aussieht, als wenn
denn gar nichts im Leben wirklich einfacher und auch 
schöner wird. Trostlos, grau, Monotonie und noch viel
Schrecklicheres. Ich weiß das. Jetzt werden einige von
Euch, die dieses Buch noch nicht zur Seite gelegt
haben, vielleicht sagen: „Weiß sie das wirklich?
Widerspricht es nicht den Dingen, die sie da gerade
geschrieben hat, die wir gerade gelesen haben?“ Nein,
es widerspricht sich nicht. Gott hat uns den freien
Willen gegeben. Gott und seine himmlischen Helfer
sorgen aber auch für Gerechtigkeit.

Keiner bleibt ungestraft, wenn er sich an kleinen
Kindern vergreift – in welcher Form auch immer.
Keiner kommt davon, wenn er als Alkoholiker seine
Familie tyrannisiert. Keiner wird unbehelligt bleibt,
wenn er kaltblütig einen Mord begangen hat. 

Viele Taten werden von der Justiz geahndet. Zu
viele entgehen ihr aber auch. Aber die Strafen unseres
Rechtssystems sind hier nicht gemeint. Es kommt für
jeden einzelnen von uns der Tag, an dem er/sie das
irdische Leben verlässt. Der Tag X ist gekommen. An
diesem Tag X stehen wir anderen Mächten gegenüber.
Liebevollen Mächten, aber auch gerechten. Sie führen
uns noch einmal unser gesamtes letztes Leben vor
Augen. Keine Angst, viele brauchen sich davor nicht
zu fürchten. Aber andere? Wenn diese anderen vorher
überlegt hätten, sich freiwillig in eine Therapie begeben hätten, ja wenn …, dann wären viele Fälle von
Misshandlung und Missbrauch wohl gar nicht erst
eingetreten. Bereuen diese anderen ihre Taten?
Vielleicht, vielleicht aber auch nicht. Einige von ihnen
bereuen am Ende ihres Lebens. Einige am Tag X,
wenn ihre eigenen Schandtaten wie in einem Kinofilm
vor ihnen abgespielt werden, mit ihnen selbst als
„Bösewicht“ in der Hauptrolle. 

Diese Menschen, diese anderen, haben lange noch
nicht alles gelernt. Vor allen Dingen nicht die Achtung und den Respekt vor dem Leben ihrer Mitmenschen und allen Lebens um sie herum. Denn als
„die anderen“ dürfen auch die Menschen bezeichnet
werden, die zu ihrer Familie und zu ihren
Mitmenschen liebevoll und gütig sein mögen, aber
Wälder abholzen, die Subventionen vom Staat
einstreichen, große Teile unserer Meere leer fischen,
so dass viele der kleinen Fischer vor Ort nicht einmal
mehr die Chance darauf haben, sich selbst und ihre
Familie zu ernähren. 

Diese „anderen“ kommen wieder. Wieder zurück
in ein neues Leben, und bekommen so nochmals die
Chance, ihre Lebensaufgaben zu bewältigen und zu
lernen.  Natürlich, wir alle kehren in neue Leben zurück, um zu lernen. Und es gibt viel zu lernen, und 
dieses Lernen muss nicht immer etwas mit Mord,
Totschlag, Missbrauch und Missachtung von allem zu 
tun haben. Es muss nicht immer im großen Stil
passieren.

Diese „anderen“ haben aus ihrem freien Willen
heraus anderen geschadet. Niemand hat sie gezwungen. Sie werden am eigenen Leib erfahren, was es
heißt zu leiden. Was es heißt, nichts für sich selbst
und die Familie zu essen zu haben. Jetzt könnte ich
noch weitergehen. Warum muss eine ganze Familie
leiden, wenn doch nur ein „anderer“ etwas Ungutes in
einem früheren Leben getan hat?

Viele Leben, viele Menschen sind miteinander
über die Jahrhunderte und Jahrtausende von Jahren
miteinander verbunden. In welcher Beziehung sie
auch immer zueinander standen. Ob der heutige
Lebenspartner früher der Bruder war oder zwei
Schwestern waren Nachbarn. Alte Karmen müssen
und werden aufgelöst werden, bevor wir den irdischen
Leben Adieu sagen können. Aber diese Zeilen sollen
nicht dazu dienen, auf alle möglichen Bereiche des 
Lebens und der Spiritualität einzugehen. Sie sollen
dem Glauben dienen, dem Glauben daran, dass es 
Gerechtigkeit gibt. Nicht durch einen zornigen Gott, 
sondern durch einen liebevollen Gott. Einen Gott, der
uns auch unsere Selbständigkeit und somit einen
freien Willen mitgegeben hat. Was wir mit diesem
freien Willen anfangen, bleibt uns überlassen. Es gibt
immer mehr als nur eine Möglichkeit. Es gibt
mindestens immer zwei verschiedene Wege, die wir
einschlagen können. Nicht immer ist einer der Wege
schlecht. Aber diese schlechten Wege gibt es nun
einmal, und wenn Menschen diese unguten Wege
beschreiten und diesen Weg auch weitergehen … 

Die Gerechtigkeit findet - wie schon gesagt
-
vielleicht nicht immer hier auf Erden statt. Aber sie
wird kommen. 

Für mich selbst brauche ich diesen Glauben. Dass
ist der Glauben, der mich auch aufrechterhält. Der
mich an Fairness glauben lässt. Der mich ab und zu
gemahnt, etwas gemäßigter zu sein, mich auch hin
und wieder mäßigt (leider noch nicht oft genug),
meine Gedanken im Zaum zu halten. Der mich immer
wieder anhält, meinen freien Willen nicht der
schlechten Seite zu widmen.

Viele von Euch, die kein wirklich einfaches Leben
führen oder die Menschen kennen, deren Leben nicht
auf der Sonnenseite geparkt ist, werden vielleicht ein
wenig mehr verstehen, wenn sie tiefer in die Materie
eintauchen. Ich kann hier nicht auf jedes einzelne
Leben eingehen, davon einmal abgesehen, dass ich
diese Fähigkeit auch nicht besitze, zu sehen, was 
früher einmal schiefgelaufen ist, wo einige von uns 
den falschen Weg viel zu lange gegangen sind. 

Aber da es ein liebevoller Gott ist, der uns geschaffen hat, werden wir auch so viele Chancen in wie
vielen Leben auch immer erhalten, die wir brauchen, 
um zu glauben, um die Wahrheit zu erkennen, und
nicht den falschen Weg einzuschlagen.

Und wenn wir heute sagen können, wir sind das
Licht … trotz allem, dann kann unser jetziger Weg
doch nicht so ganz falsch sein, oder?

Vielleicht können wir gemeinsam im nächsten
Kapitel „Spiritualität“ der ganzen Thematik auf eine
einfache Art und Weise noch ein Stück näher
rutschen, denn Glaube und Spiritualität schließen
einander nicht aus, ganz im Gegenteil.

Ich würde mich freuen, wenn Ihr mich noch ein
Stückchen weiter auf den Zeilen dieses Buches
begleiten würdet … 

Spiritualität, oder wie ich meinen Weg gehe …
(Welchen Weg möchtet Ihr gehen?)
Ein Leben nach dem Tod? Meditation? Räucherritual? Vollmondwunschbrief? Reiki? Chakren-Arbeit? Was ist das alles überhaupt?

Karma, Schutzengel, Geistführer, und …  und …
und. Gibt es das alles überhaupt? Ja, das alles gibt es.
Beweise? Nein, die habe ich nicht. Ich und viele
andere haben ihren Glauben. Den Glauben daran, dass
nichts umsonst ist, kein Weg, kein Tun, kein Umweg.
Den Glauben daran, dass nichts ohne Grund passiert.
Den Glauben daran, dass es keine Zufälle gibt.

Es gibt so viele Wege, die man einschlagen kann,
so vieles, was zu lernen wäre und was zu lernen es 
sich lohnen würde. Ich habe lange nicht alles auf den
vorangegangenen Zeilen aufgeführt. So vieles, was im
Laufe der Jahrhunderte in Vergessenheit geriet und 
heute wieder „aufersteht“. Wieso ist das so?

Eine Möglichkeit wäre, dass sich gerade in der
westlichen Welt die Menschen gewandelt haben.
Sicher, da gibt es die Karriere, das Ellbogenverhalten, 
Mobbing. Aber auch Stress. Schlicht und ergreifend 
Stress in Form von Überarbeitung, in Form von „ich
kann nicht mehr“ – manchmal ohne es sich selbst
gegenüber einzugestehen. Stress vielleicht in Form
von Verlust des Arbeitsplatzes. Geldnot – und das
nicht nur in Form des Verlustes eines Arbeitsplatzes.
Sondern oftmals in Verbindung mit viel Arbeit – und 
trotzdem reicht es vorne und hinten nicht.

Eine zu teure Krankenversorgung, die Kinder
geraten auf die schiefe Bahn, der Partner fängt an zu 
trinken, Scheidungen, Krankheiten. Auch hier wäre
eine endlos lange Liste möglich, wenn ein jeder von
uns seine Probleme dazuschreiben würde. 

Und so sucht der Einzelne „etwas“, in das er sich
zurückziehen kann, beispielsweise in Form von 
Meditation. Er oder sie beschäftigt sich vielleicht mit
Kartenlegen, um einen Weg sichtbar werden zu
lassen, welcher in der Zukunft ein paar helle Sterne
aufzeigt. Eine Zukunft, in die man zuversichtlich 
schaut. Eine Richtung aufzeigt, wo die eigenen Augen
das aktuelle Leben nicht mehr ganz so düster
erblicken. Eine bessere, eine leichtere Zukunft … ein
wenig Hoffnung.

Ruhe im Gebet, im Gespräch mit Jesus, mit Gott,
mit Engeln und Erzengeln … 

Zu sich selbst finden und erst einmal ein wenig 
vom Wesentlichen sehen und dann … einen Fuß vor
den anderen setzen.

Aber etwas sei hier vorweggenommen …
Persönlich habe ich erst einmal begreifen müssen,
dass man über dieses Thema mit sehr vielen Menschen nicht sprechen kann (jedenfalls noch nicht).
Auch für mich ist es in manchen Situationen noch
sehr schwierig, über diese Themen zu sprechen. Noch
schwieriger als das reine Thema Religion; Religion 
kennen die Menschen zumindest aus der Schule, oder
sie gehen sogar regelmäßig zum Gottesdienst. Trotzdem sage ich, dass ich „noch nicht“ überall darüber
sprechen kann
– ich meine Themen wie Spiritualität/Esoterik und was wir alles machen und vor
allen Dingen lernen können und dürfen. Ich lasse es
dann auch und rede nicht weiter darüber. Noch nicht.
Ich baue hier auf meinen zukünftigen Mut und auch
auf meine zukünftige Wortgewandtheit. Aber auch auf
den Wandel der Menschheit. 

Wenn jemand nur ein wenig wie ich denkt, merke
ich das mittlerweile recht schnell. Was auch keine
Kunst ist, brauche ich doch nur die erste Reaktion
meines Gegenübers abzuwarten. Das Gleiche gilt ja
eigentlich auch hier in Bezug auf das Thema Religion.
Oder man merkt den Personen an, dass sie ein
gewisses Interesse an dieser Thematik haben. Zwar
selbst noch keine Erfahrungen gemacht haben, es aber
immerhin „interessant und aufregend“ finden. Das ist
ein Anfang. Vielleicht werden diese Interessierten
eines Tages den nächsten Schritt wagen, vielleicht
aber auch nie. Das wäre wirklich schade. Und damit
meine ich die gesamte Menschheit. Wir haben alle ein
Potential mitgebracht in dieses Leben. Der eine mehr,
der andere weniger. Dem einen fließt von Anfang an 
etwas zu, ein anderer muss ein wenig mehr tun, einige
andere müssen erst einen steinigen Weg gehen. Sich
mehr mit der Thematik der Spiritualität beschäftigen. 
Und es wird fließen … eines Tages. Das ist ganz
sicher. Auch hier passiert nichts über Nacht. Jedenfalls nicht sofort spürbar für uns, aber mit etwas Zeit
… wird es passieren.

Lernt zu hören! Irgendwann „hört“ Ihr auch dann,
wenn Ihr mit etwas völlig anderem beschäftigt seid. Je
mehr Ihr hört, umso mehr bekommt Ihr diese besagten
und so wichtigen Mitteilungen von der anderen Ebene. Irgendwann passiert es. Bei jedem Menschen ist
das ganz individuell und jeder Mensch fühlt es
verschieden und fasst es auch verschieden auf. Jeder
geht damit auch ganz anders um …

So sehr ich auch Unterschiede bei den Menschenkindern in meinem Umfeld sehe, so gibt es doch
auch ab und an ein „Kind“, wo ich einfach drauflos
erzähle. Das sind sehr oft Menschenkinder, die so
gerne mal was in Richtung Esoterik "machen" möchten, sich aber einfach nicht trauen. Nicht wissen, wie
anfangen. Ein ehemaliger lieber Kollege und heute ein
guter Freund, der oftmals meinen kleinen Erzählungen
gebannt zuhörte, aber eben zu denen gehörte, jawohl
gehörte, die sich nicht trauten. Aber doch „irgendwie“
wollten. Er gab das auch ganz offen zu. So habe ich
ihm unter anderem von meinen Räucherritualen
erzählt und er, ja er hatte noch nie geräuchert. Ich 
schenkte ihm einfach ein paar Stäbchen und er
begann, ein bisschen zu zündeln. Nicht so stark wie
ich, nicht so oft wie ich. Das ist auch nicht wichtig. So
begann die Geschichte ….

Diese Geschichte geht noch ein kleines Stückchen
weiter, aber ob es eine
Neverending
Story wird, 
vermag ich nicht zu sagen. Auch das ist eine
Entscheidung auf Basis des freien Willens. So soll es
ja auch sein. Ab und an ein bisschen zu räuchern ist
entspannend, aber sollte wahrlich nicht das Ende der
beginnenden Entdeckung der eigenen Spiritualität
sein. 

Sein Partner stand ab Beginn der ganzen Sache
skeptisch gegenüber. Mittlerweile ist es ihm aber wohl
ganz recht, wenn ein wenig "gezündelt" wird. 

So lief es eine ganze Weile ... Mein lieber Freund
war eingeweiht darüber, dass ich und auch noch eine
andere Kollegin regelmäßig zu einem Medium gehen.
Und im Frühjahr 2008 war es soweit, er machte einen 
Termin, er ging zu diesem Medium, er war mehr als
überrascht und auch angetan. Auch hier war sein
Partner zu Beginn überhaupt nicht davon begeistert, 
was da vonstatten gehen sollte. Er – der Partner –
hatte schlicht und ergreifend Angst, dass sich durch
diesen „Besuch“ sein ganzes Leben ändern könnte! Er
hatte - ich kann es mir anders kaum erklären - Angst
davor, dass sein Lebensgefährte völlig verändert 
wiederkommen würde. Dass dieser nach nur einem
Besuch sein ganzes Leben ändern würde. Hätte er nie
gemacht, hatte und hat er auch nicht vor. Er steht jetzt
eigentlich wieder ein wenig am Anfang, weil er im
Moment nicht weiß, was jetzt folgen soll. Aber sein 
großer Schritt ist: er hat begonnen nachzudenken.
Darüber nämlich nachzudenken, was noch in sein
Leben integriert werden könnte, dass es noch so viel
anderes gibt. Dass wir nie alleine sind. Das ist ein
großer Schritt. Und der noch viel größere Schritt ist,
dass sein Skeptiker auch etwas machen möchte. Ich
hoffe, er wird es tun. Und dann hoffe ich weiter, dass 
beide noch ein wenig mehr die Richtung wechseln. Es
sind ja nicht immer die großen Dinge, die zählen. So
oft sind die kleinen Schritte, die gemacht werden, viel
wichtiger. Und warum sollten nicht auch diese beiden 
noch mehr zum Licht schauen?

Ich beobachte in meiner kleinen Welt, dass immer
mehr Menschen auf der Suche sind. Oftmals wissen
sie noch nicht, was sie da suchen, aber sie spüren, 
dass etwas in ihrem Leben fehlt. Eine zu große Lücke
hat sich aufgetan. Viele gestehen es sich allerdings
auch nicht ein, dass etwas in ihrem Leben fehlt. Oder
auch die Kehrseite, nämlich dass es im eigenen Leben
ein Zuviel gibt. Zur Kehrseite mag hier auch gehören, 
dass es auch ein Zuwenig geben kann. Was immer das
auch sein mag. Zuviel Arbeit, zuviel Familie, zuviel
Partner und zuwenig ICH. Viele beschwören damit wenn auch oftmals unbewusst
- eine Resignation
herauf. Viele Menschen suchen einen billigen Ersatz. 
Zum Beispiel kommen dann die sogenannten Frustkäufe ins Spiel. Manche meinen, wenn sie sich ein
neues Auto zulegen und den allerneuesten Fernseher
besitzen, wird sie das so richtig glücklich machen. 
Toll, wenn man sich ein neues Auto leisten kann!
Aber ein neues Auto kann eine Leere in mir
persönlich nicht füllen. Und ein Fernseher kann mich
berieseln, aber nicht meine Probleme lösen, nicht mit
mir sprechen, der kennt mich ja gar nicht und wird
mich auch nicht kennenlernen können. Dieses Teil hat
eine Aufenthaltsgenehmigung in meiner Burg. Er
erbringt eine Dienstleistung, bis er das Zeitliche
segnet. „Man“ kompensiert dieses unbewusste Gefühl
auch oft damit, indem man eventuell den einen oder
anderen Workshop für kreatives Töpfern, einen
Volkshochschul-Kurs für das Zubereiten von Sushi
oder eben halt auch ein Fitness-Studio zur Bekämpfung des ewigen Themas Cellulite besucht. Hey,
nichts gegen solche Aktivitäten! Wirklich nicht! Wie 
gerne hätte ich persönlich noch die Power, um abends

– wenigstens einmal die Woche – in ein Sport-Studio
zu gehen, um ein bisschen was für meine Fitness und
gegen das ewige Thema Cellulite zu tun.

Nun ja, ich will mal versuchen, mich herauszureden:

a) ich habe mich halt entschieden, meine verbleibende Zeit diesen Zeilen zu widmen und etwas
niederzuschreiben 

b) bin ich wohl noch nicht wirklich gut organisiert
und 

c) meine Cellulite bewegt sich noch im Grad des
Normalen.

Es gibt aber natürlich auch Menschen, die für
verschiedene Aktivitäten neben ihrem Job durchaus
die Zeit finden und trotzdem auf der Suche sind. 

Ich persönlich glaube, dass sich diese Suche nach
einem Glauben an eine höhere Macht und Spiritualität
mit der Zeit ihren Weg bahnt; vorausgesetzt man hört
seiner inneren Stimme ab und an zu. Und viele suchen
genau „diesen“ Weg. Den Weg zum Glauben, um diesen Glauben zu erfahren oder auch um den Glauben
wiederzuentdecken. Viele befassen sich auch mit dem
Thema „Spiritualität“, um wieder mit sich in Einklang
zu kommen, was heißen soll, dass sich bei vielen
Menschen eine große Lücke in ihrem Leben aufgetan
hat, die sie zu schließen wünschen. Fragen wollen
beantwortet werden, Hoffnungen wollen genährt
werden. Und so vieles mehr.

Spiritualität und Esoterik sind ja nun wirklich
Begriffe, die sehr breit gefächert sind. Ich kann und
will hier nicht auf alles eingehen. Denn: wer spürt,
dass sich sein Interesse dafür regt, wird sich das eine
und auch das andere Thema zu Gemüte führen und 
seinen Weg finden. Der eine früher, der andere später.
Und einige nie – in diesem Leben!

Diese Menschen inkarnieren ganz sicher noch
einmal, weil diese Lücke zu schließen ein Muss bedeutet. 

Einer meiner Lieblingsautoren vergleicht es in
einem seiner Bücher mit den verschiedenen Schulklassen. Wir wiederholen so lange die Schulklasse, bis
wir gelernt haben. Wir inkarnieren so lange, bis wir
unsere Lernaufgaben erfüllt haben. 

Viele nähern sich auch der Spiritualität, wenn sie
vor lauter Problemen nicht mehr aus den Augen
schauen können. Ich kann es des Öfteren bei Müttern
beobachten, die wirklich massive Probleme mit ihrem
Nachwuchs haben. Hier sage ich allerdings „Achtung“
… nur ein Buch zu lesen, das reicht bei weitem nicht
aus. Übrigens reicht es überhaupt nicht aus, nur etwas
zu lesen und dann nichts zu machen. Aber für den
Anfang gibt es genug Wege, um sich ein wenig umzusehen, sich ein wenig einzulesen. Esoterikläden sind 
immer gefragter. Es werden auch immer mehr Kurse 
und Vorträge angeboten. Vieles ist wertvoll. ChannelKurse für Anfänger und Fortgeschrittene. Astrologie
und Astronomie, Glaubenslehren, Kartenlegen in 
welcher Form auch immer, Reiki, der Moses-Code
und so vieles mehr.

Aber Achtung und aufgepasst: Vieles ist einfach
nur Mist, denn leider sind mittlerweile sehr viele 
schwarze Schafe auf dem Markt. Und das im Namen
von Spiritualität und Glauben. 

Aber womit Ihr (vielleicht) anfangen werdet, bleibt
natürlich Euch überlassen! Spürt, was Euch auch 
Freude bringt, was Euch bewegt! Das ist wichtig. Es
darf nicht zu Pflichtübungen ausarten, denn dann wird
es Euch nicht bereichern.

Vielleicht fangt Ihr mit einem einfachen Kartenlegesystem an, geht gar gleich zu einem Medium oder
beginnt damit, Euch mit verschiedenen Büchern erst
einmal in die ganze Thematik einzulesen. Angeleitete
Meditationen oder autogenes Training mithilfe einer
CD, um ein Stückchen innere Ruhe und Ausgeglichenheit zu erhalten. Die Bibel ist vielleicht das
erste Buch, das in Eure Hände fällt. Eventuell studiert 
Ihr auch erst einmal eine Esoterik-Zeitung und schaut
dort mal nach, was es überhaupt alles gibt. Manch 
eine von Euch, die vielleicht schon mit der Materie
vertraut ist, möchte sich vielleicht mit Channeln
befassen. Ein intensives Thema. Bisher habe ich es 
nur geschafft, ein Buch darüber zu lesen und mir
einen Live-Vortrag anzuhören. Wer weiß, was eines 
Tages kommt. Ein guter Weg ist, wenn man innere
Ruhe und Balance sucht, zumindest den 1. Reiki-Grad 
zu absolvieren. Reiki kostet keine Kraft und Energie,
man benötigt dafür überhaupt keinen großen Aufwand. Wir bekommen Lebensenergie, universelle Lebensenergie. Dafür lassen wir von einem ReikiMeister unsere Kanäle öffnen. Diese Kanäle sind bei
jedem vorhanden und müssen nur geöffnet werden. 
Reiki-Kurse für den 1. und 2. Grad, Meistergrad und
zu guter Letzt vielleicht sogar den Lehrergrad. Vor
kurzem habe ich von zusätzlichen Reiki-Graden
gelesen. Allerdings habe ich nicht herausbekommen, 
was die Steigerung sein soll. Entschuldigung, was
denn noch, wenn ich Meister oder gar Lehrer bin?

Reiki ist, wie ich schon sagte, etwas, woraus Kraft
gezogen werden kann. Um die Kanäle für die
universelle Lebensenergie zu öffnen, benötigt man
einen Reiki-Lehrer.

Hier also haben wir eine Form, die uns Kraft geben
kann. Es gibt genügend Bücher, natürlich, und auch
genug Informationen im Internet. Nur alleine auf sich
gestellt Zugang zu dieser Energie zu finden, den gibt
es nun einmal nicht. Die Kanäle können wir nicht
selbst öffnen.

Viele machen nur den 1. Grad, weil ihnen das
reicht. Ausreichend ist für Entspannung, um zur Ruhe
zu kommen, Kraft zu tanken und so auch den Weg in 
die Meditation zu finden. Das ist ein guter Weg. Jeder
so, wie er es möchte, wie es für ihn gut, passend und
machbar ist.

Einige fangen vielleicht mit kleinen Gebeten an,
viele erst einmal mit Nachdenken und andere wiederum werden erst ein wenig mehr lesen, bevor sie
eine erste Entscheidung treffen. 

Jeder so, wie er es mag. Jeder so, wie es sich für
ihn richtig anfühlt. Jeder auf seine Art. 
Nett war es bei meiner Reiki-Lehrerin, als sie erzählte, wie sie bei einer Veranstaltung auf eine Person
stieß, mit ihr ins Gespräch kam, das Gespräch auf
Reiki kam, sie sagte, dass sie Reiki-Meisterin und
eben auch Reiki–Lehrerin ist und ihr Gegenüber
erzählte, ja, einen Reiki-Grad hätte sie auch. Die
Reiki-Meisterin fragte dann nach, wo sie den Grad
denn gemacht hätte. Na, bei ebay ersteigert. Aha!
Mein Freund und ich ersteigern auch einiges bei ebay,
aber keinen Reiki-Grad. Anfangen kann die gute Frau
damit gar nichts, außer dass sie sich ein Diplom
rahmen und an die Wand hängen kann. So einfach
läuft es aber nicht! So einfach soll es auch nicht
laufen. Der, der mit der Spiritualität beginnt, soll sich
ja damit beschäftigen, sich auch damit auseinandersetzen, mit der Zeit herausfinden, was zu ihm
passt, ein wenig ausprobieren und sehen, was in
seinem momentanen Leben auch machbar ist. Das ist
etwas, wo im Leben mehrmals Veränderungen eintreten werden. Wenn es wirklich die Spiritualität ist,
die einen anzieht, für die man sich öffnet, wird sie
einfach zu einem festen Bestandteil des Lebens. Es
müssen keine großartigen Rituale abgehalten werden, 
es können viele kleine Dinge sein, die nur ein paar
Minuten am Tag in Anspruch nehmen. 

Wir machen es ja für uns! Für uns setzen wir uns
mit einigen Dingen auseinander, für uns lernen wir
dazu, für uns sind die kleinen und großen Rituale 
gedacht, die die Wesen im Himmel, im Universum,
oder wie auch immer Ihr es benennen möchtet,
erfreuen.

Eine weitere Angelegenheit (allerdings leider im
negativen Sinne): Partnerzusammenführungen im
spirituellen Sinn. Ob im persönlichen Gespräch oder
gar am Telefon. Halleluja, und wenn dann die
Partnerzusammenführung doch nicht klappt, er eine
andere auserwählt, habt Ihr natürlich etwas falsch
gemacht! Solche Anzeigen schon mal gelesen? Achtung, solche Anzeigen sieht man leider sehr oft in den 
esoterischen Zeitungen. Auch hier wohl nach dem
Motto „Werbung bringt Geld“. 

Überhaupt: Vorhersagen per Telefon ... entschuldigt, ich will hier niemanden beleidigen oder
fremden Menschen gar Vorwürfe machen, aber an
Vorhersagen per Telefon glaube ich nicht. Wenn das
Medium, das mich persönlich kennt, mir zwischendurch eine Information oder eine Vorhersehung per
Telefon oder per E-mail übermittelt, dann ist das in
meinen Augen durchaus noch etwas anderes, nicht
wahr? Aber passt auf:

Im Jahr 1994, oder war es 1995? war ich so
neugierig, dass ich mich auf so ein „Telefonat“
eingelassen habe. Ich hatte nicht einmal einen
Menschen aus Fleisch und Blut am anderen Ende der
Leitung, sondern einen Computer. Toll, wirklich
super! Aber die Neugierde siegte, der Telefonspaß hat
mich circa DM 50,00 gekostet für knapp 20 Minuten!
Und von den Vorhersagen eingetreten ist gar nichts!
Absolut nichts! Aber glaubt mir, das bekommt man 
mit der Zeit heraus. Reinfälle und hier und da eine
„falsche“ Person oder ein falsch gepolter Computer
gehören wohl auch bei diesem Thema dazu, genau wie
ja oftmals bei der Jobsuche und ebenfalls bei der
Partnersuche. Dafür lernen wir, dafür lernen wir dazu. 

Ich hatte später das große Glück, zwei wunderbare
Frauen kennen lernen zu dürfen, und zwar durch
Mundpropaganda. Kann auch schief gehen, ist meiner
Meinung nach aber eine bessere Methode, als die,
dass man/frau sich irgendeine Telefonnummer was 
weiß ich woher heraussucht. 

Die eine Dame ist ein Medium, legt Karten, arbeitet auch mit Nummerologie. Die andere Lady ist
meine Reiki-Meisterin und natürlich auch die meines 
Freundes.

Was mich an diesen beiden unter anderem so 
faszinierte und fasziniert, ist, dass beide nicht 
vorgeben, alles zu wissen und alles zu verstehen. Es
ist Ehrlichkeit mit im Spiel und … Menschlichkeit.
Manchmal denke ich, wenn ich mal wieder bei einer
von beiden bin, dass ich eher mit einer guten Freundin
zusammensitze und mit dieser einige Probleme aus
meinem Leben zu bereinigen versuche, und dann 
halten wir nebenbei noch einen kleinen Plausch.
Freundinnen deshalb, weil sie ganz schön viel von mir
wissen (und wenn ich ehrlich bin, schon sehen, wenn
ich denn vor ihnen stehe).

Wie ich schon geschrieben habe, kenne ich viele
Menschen in meinem Umfeld, die gerne einmal zu
einem Medium oder zu einer Hellseherin oder meinetwegen auch Kartenlegerin gehen würden. Oder
zum Pendeln. Aber sie scheuen sich. Warum eigentlich? Aus Angst? Angst davor, etwas zu erfahren, was 
unangenehm ist? Es ist schon richtig, man bekommt
nicht immer nur Positives zu hören. Aber „es“ passiert
doch sowieso, wenn es denn so sein soll. Wenn wir
uns vieles auch nicht bewusst eingestehen, so haben
wir bei vielen Dingen doch eine Ahnung oder gar
mehr. Der Ärger mit Kollegen oder im Bekanntenkreis schwelt oftmals schon, der tritt nicht aus
dem Grund ein, weil wir uns die Karten haben legen
lassen. Oftmals handelt es sich um Warnungen. Auch
da muss nichts Schlimmes dahinterstecken. Vieles
kann dadurch auch abgewandt werden. Eben halt weil
Ihr eine Warnung erhalten habt und ein wenig hellhöriger durch Euer Leben geht. Ihr werdet von Dingen
hören, die geschehen  können, aber nicht geschehen
müssen. Denn Entscheidungen, sprich der freie Wille, 
liegen ganz allein bei Euch! Noch einmal: es ist für
mich nicht wirklich einfach, über dieses Thema zu 
schreiben. Ich bin in keinster Form eine Lehrerin, bin 
ich doch selbst auf der Suche, die wohl auch noch den
Rest meines Lebens andauern wird und soll, denn es
ist ein Stück meines Lebenswegs und bedeutet auch
Lernen, und ich weiß gar nicht so genau, wo ich
immer anfangen soll. Aber ich kann versuchen, Euch
dieses Thema ein wenig näher zu bringen. Und das
kann ich nur aus meiner Sicht mit den von mir
gemachten Erfahrungen. Wer von Euch sich schon mit
dieser Thematik beschäftigt, wird mir in einigen 
Punkten sicherlich zustimmen. Und denen, die Esoterik/Spiritualität bereits angekratzt haben oder
ankratzen möchten, kann ich nur meinen ganz
persönlichen Rat geben:

Hört auf Euer Bauchgefühl, Eure Intuition! Beschäftigt Euch einfach mit allen möglichen Facetten
dieses Bereichs! Wollt Ihr denn doch einmal zu einem
Medium gehen? Macht es – springt über Euren Schatten. Hört Euch nur vorher um. Und sollte es wirklich
einmal schief gehen, gebt bitte nicht gleich auf. Denkt
an die schwarzen Schafe. Geht einfach einmal zu einer
Esoterik-Messe. Im Internet etwa könnt Ihr sehen, in
welcher Stadt in Eurer Nähe wann eine Veranstaltung
stattfindet. Dort gibt es auch immer eine Reihe von
Vorträgen, die Ihr Euch anhören könnt. Nur in Kurzform, dafür aber meist umsonst. Schmökert in Büchern! Wie schon geschrieben, es gibt viele tolle,
wichtige und auch sehr überraschende Sachen. Aber
natürlich auch … ich sollte mich nicht am laufenden
Band wiederholen.

Wenn Ihr Euch damit beschäftigt, werdet Ihr Euren
Weg finden. Werdet wissen, welche Richtung Ihr
einschlagen möchtet. Ihr werdet Eure Richtung sehr
wahrscheinlich auch einmal oder mehrmals ändern.
Etwas hinzufügen. Das ist okay. Das ist wichtig. Aber
so oder so sind so viele gute Dinge dabei, die Euch 
dabei helfen werden, in Balance zu kommen. Ihr
müsst es nur zulassen und Euch Zeit geben! Hier
spreche ich aus Erfahrung und ich bin keine Meisterin
und wahrlich nicht immer in Balance. Aber noch
einmal: Auch hieran arbeite ich. Und ich weiß von 
meiner Reiki-Meisterin, dass auch sie nicht immer in
Balance ist. Auch sie arbeitet noch daran. Das
beruhigt mich, und daran erinnere ich mich, wenn mal
wieder so ein besonderer Tag auftaucht, den ich so
gerne aus dem Kalender streichen würde.

Wenn Ihr Euch auf den Weg macht, werdet Ihr
Euch auch eine eigene Meinung zu diesem Thema
bilden. Was sich ja auch gar nicht vermeiden lässt.
Was nicht heißt, dass nur Eure Meinung dann auch
Gültigkeit besitzt. Das Universum ist riesig. Halt,
mein Medium sagte mir einmal, dass es viel mehr als
nur ein Universum gibt. Aufregend, oder?

Hier an dieser Stelle muss ich einfach einen Satz
aus dem Kinofilm „Contact“ mit Jodie Foster zitieren, 
als am Anfang des Films ihr Vater zu ihr sagt: „Wäre
es nicht vermessen, wenn wir davon ausgingen, dass
wir die einzigen Lebewesen im Universum sind?“ So
jedenfalls sinngemäß. Ich persönlich stimme ihm aus
vollstem Herzen zu.

Wenn Ihr anfangt, die Palette von verschiedenen
Büchern zu lesen, werdet Ihr schnell dahinterkommen,
dass die ganzen Autoren auch ihre eigene Sichtweise
niederschreiben  – ich ja auch. Deswegen muss das
eine nicht unbedingt richtiger sein als das andere und
etwas anderes nicht falscher sein als …

Es gibt einige Bücher von Doreen Virtue, die
könnte ich immer wieder lesen, und es gibt andere
Bücher von ihr, da hat mir das einmalige Lesen
gereicht. Jedenfalls für die nächsten Jahre. Ich weiß ja
jetzt noch nicht, wo ich in zehn Jahren stehen werde.
Doreen Virtue ist der Meinung, dass man negativen 
Gedanken, egal in welche Richtung sie gehen, sofort
mit Liebe begegnen soll. Dass man den Menschen, die
einem weh getan haben, die einen verletzt haben, 
verzeihen soll. Wobei sie nicht die Tat als solches
meint. Nicht die Tat soll verziehen werden, sondern
dem Menschen, der diese Tat begangen hat. Damit
man den Schmerz und auch unter Umständen die
Angst nicht mehr länger mit sich selbst herumträgt. 
Damit man unversehrter und auch freier sein eigenes 
Leben meistert, und sein Leben nicht von dem
Schmerz, der einem zugefügt wurde, regieren lässt.

Ich finde das toll, und wenn Frau Virtue das auch
wirklich lebt, dann kann ich nur sagen: „Hut ab!“. 
Verzeihen kann ich mittlerweile einigermaßen. Mit
den negativen Gedanken habe ich - wie Ihr von mir ja
zur Genüge wisst - immer noch meine Probleme.
Wenn man „das“ kann wie Doreen, finde ich es super.
Jedem bösen, negativen Gedanken oder negativen
Zustand mit Liebe begegnen. Wenn ich solche Zeilen
in den Büchern von Doreen Virtue las, kam und 
komme ich mir manchmal ganz klein vor. Aber auch 
sie ist nicht als Meister vom Himmel gefallen. Sie
arbeitet schon länger daran und auch an sich. Sie hat
auch die Richtungen gewechselt und auch mehrere 
Male die falsche Richtung eingeschlagen. Auch sie ist
hier, um zu lernen, so wie wir alle. Aber sie war und 
ist bereit dazu. 

Später dann habe ich ein Buch ganz anderer Art
gelesen. Diese Dame ist keine Hellseherin, kein
Medium. Sie versucht, die Menschen dazu zu 
ermutigen, ihre Träume zu leben. Dieses Thema ist ja
auch ganz eng verwoben mit Spiritualität, mit Gottes
Schöpfung, nach der uns Fülle zusteht. Zugreifen,
aufstehen und machen müssen wir schon selbst. Es
geht bei dieser Autorin darum, die Träume in einer
machbaren Form zu leben. Auf eine wie ich meine
ganz realistische Art und Weise. Da diese Lady mehr
auf dem Gebiet „Coaching“ arbeitet, hat man in ihrem
Buch nichts von Licht und Liebe gelesen. Nichts von
Engeln und höheren Mächten. 

Sie spricht eher von einem Wutkissen, und ich 
habe sie wörtlich so verstanden. Nach dem Motto,
bevor Du den Ärger in Dich hineinfrisst oder ihn gar
an anderen auslässt, schaff Dir ein Wutkissen an, auf
das Du einschlagen kannst, Deine Wut los wirst und
es Dir dann besser geht. Und dann wieder Zeit für das
Erschaffen und Verwirklichen Deiner Träume hast.

Die Idee gefällt mir gut. Ich habe mir zwar kein
Kissen angeschafft, das immer dran glauben muss,
wenn mir eine Laus über die Leber gelaufen ist, aber
ich lasse gedanklich meinem Ärger freien Lauf. Lasse
sozusagen ein Szenario vor meinem inneren Auge
vorbeiziehen. Es geht wirklich manchmal ganz schön
zur Sache, obwohl die Situationen, über die ich mich
geärgert habe, so schlimm im Nachhinein nun auch
wieder nicht waren. Manchmal noch nicht einmal
eingetreten sind. Ich bereite mich sozusagen vor. 
Jedenfalls sage ich mir das immer. Und ob Ihr es
glaubt oder nicht, oftmals, sogar sehr oft, klappt es.
Nur das Kernstück des Problems ist damit nicht aus
der Welt geschafft worden, sprich, warum mich diese
Wut gepackt hat oder mir noch keine Lösung eingefallen ist, wie ich die Situation löse, wenn sie denn
eintritt. Dieses Kunststück der Problemlösung kann 
ein Wutkissen auch nicht vollbringen. Aber man hat
sich ein Stückchen abreagiert, und wenn man dann
wieder ins Leben tritt, kann man vielleicht etwas
gelassener mit der einen oder anderen Situation
umgehen.

So ein inneres Szenario kann auch dazu führen, ein
wenig innezuhalten und einfach mal über eine Situation oder über einen bestimmten Menschen
nachzudenken. Zum Beispiel einem oftmals schlechtgelaunten Menschen ein bisschen Verständnis entgegenzubringen, ihm Glück und ein erfülltes Leben zu
wünschen. Wenn unsereins dann gelassener mit einer
Situation oder mit einem bestimmen Menschen umgeht, können wir uns wie nach einem kleinen 
Etappensieg fühlen. Wieder einmal ist eigentlich
nichts Großartiges geschehen, es wurde kein Wunder
vollbracht – oder vielleicht doch? -, der Tag verläuft
mit einem Ärgernis weniger, kein Wut-Szenario, 
keine Aggressionen, kein Streit, statt dessen ein Stück
Verständnis, ein Stück Zurückhaltung, eine andere
Sicht der Dinge. Das muss nicht bedeuten, dass man
Situationen, die einem missfallen, jetzt gutheißt. Auch
nicht, dass man alle Menschen heiß und innig liebt,
aber sie respektiert und wenn es hier und da ein Menschenkind gibt, mit dem man so gar nicht klarkommt, 
gehen wir diesem Menschen soweit wie möglich aus
dem Weg, springen aber vielleicht gar mal über
unseren Schatten und sagen etwas Nettes. Selbstverleumdung ist hier nicht gemeint. Aber wir sind
nicht hier, um andere Menschen zu verändern. Wir
können nicht wissen, was deren Lebensweg ist, wir
erkennen vielleicht, was bei diesem Menschen falsch
läuft, aber es ist sein Leben, und es ist seine Erkenntnis und Lernbereitschaft gefragt. Manches Mal
ist es hilfreich, diesem Menschen Licht und Liebe zu
wünschen. Deswegen wird sich das Miteinander nicht
unbedingt verändern. Aber für uns ist es dann ein
schöner Tag. Nabelt Euch von diesem Menschen ab.
Oftmals braucht es etwas Zeit, nehmt Euch diese Zeit,
denn dieser Mensch ist nun einmal da. Was aber nicht
bedeutet, dass er Euch das ganze Leben hindurch begleiten muss.   

Welchen Weg Ihr geht, welche Entscheidung getroffen wird, egal um was es geht, das müsst Ihr allein
entscheiden. Und einfach auch nie aufhören, daran 
und an Euch zu arbeiten  und auch ehrlich Euch
gegenüber zu sein. Fangt mit dieser Ehrlichkeit Euch 
selbst gegenüber an! Lasst andere wenigstens für den 
Moment außen vor! Denn nur Ihr seid 24 Stunden am
Tag mit Euch zusammen und niemand anderes.

Wenn ich meine Szenarien habe, weiß ich natürlich
auch, dass ich nicht in Balance bin und mir die
Ausgeglichenheit fehlt. Wenn alles soweit passt und
die Welt sich schön rund für mich dreht, bin ich in
Gedanken auch nicht wütend. Und an vielen Tagen
kommen nur gute Gedanken, das Samurai-Schwert
wird nicht gezogen – mir geht es dann auch viel
besser. Mein Geist, mein Körper und meine Seele sind
in Balance. Gegen diesen Dauerzustand hätte ich
nichts einzuwenden. Aber draußen laufen nun einmal
ein paar Menschenkinder
herum, die es durchaus
schaffen, mich tatsächlich balancemäßig wieder aus 
der Bahn zu werfen. Nun ja, ich lerne dazu. Ich lerne, 
mit diesen Menschen umzugehen, ich lerne, diesen
Menschen aus dem Weg zu gehen, ich lerne … und
eines Tages - so hoffe ich - kann ich immer großzügiger über so etwas hinwegsehen, sehe vielleicht 
eher die Probleme meines Gegenübers, bin viel eher
bereit zu verzeihen und sehe Personen einfach in
einem anderen, in einem guten Licht. Und was ich
kann, das kann jeder andere auch. 

Und so können wir auch lernen, liebevoller mit uns
umzugehen, uns selbst besser zu verstehen, uns
einzugestehen, was unsere Träume und Wünsche sind
und somit die Möglichkeit schaffen, einige unserer
Mitmenschen balancemäßig nicht aus der Bahn zu
werfen. Jede Münze hat zwei Seiten. 

Man könnte ewig über das Thema Spiritualität
schreiben. Viele andere haben es schon getan, das
zeigt ja auch die Fülle an Büchern, die es auf dem
Markt gibt. Eigentlich möchte ich Euch ja nur einen
Anstoß geben, um nachzudenken, über Euch nachzudenken, und das immer wieder. Um in Balance zu
kommen. Immer wieder aufs Neue. Sei es mit einem
Besuch bei einem Medium, mit Räucherritualen,
Karten legen, Feng Shui, Chakra-Arbeit, Aura-Soma,
später vielleicht einmal Channeln, und,  und,  und …
Wohin es Euch zieht, was Euch gefällt, was Euch
etwas gibt und Eure innere Balance herstellt. Etwas,
dass in Euch das Licht entzündet, denn

Ihr seid das Licht…trotz allem!
Deshalb möchte ich jetzt innerhalb dieses Kapitels
noch einmal in die Richtung des vorangegangenen
Themas schwenken:

Esoterik und Spiritualität haben mit Glauben zu
tun. Der Begriff Spiritualität kommt aus dem religiösen Bereich. Abgeleitet ist das Wort Spiritualität 
vom lateinischen „spiritus“, was Geist, Atem, Hauch
bedeutet. 

Es geht zum Teil um uralte Riten, die heute gerne
wieder erlernt werden, mit denen man arbeiten kann.
Für sich. Für andere. Heute wird vieles wieder neu
entdeckt. Menschen suchen Halt durch die
Spiritualität, viele finden wieder zum Glauben zurück. 
Eins gehört zum anderen. Das eine gibt es nicht ohne
das andere.

Mein persönlicher Weg war – so glaube ich – in 
Bezug auf dieses Thema vorbestimmt. Grundsätzlich
bin ich sehr behütet aufgewachsen. In einer Welt, die
damals noch ein bisschen sicherer war als heute.
Kriege gab es immer. Aber was heute passiert … Ich
bin unabhängig von Meinungen aufgewachsen, die
Themen wie Spiritualität oder Glauben beinhalteten.
Man hat bei uns nicht über die verschiedenen Hautfarben gesprochen. Judentum, Buddhismus, Christentum war bei uns kein Thema. Ob es wirklich gut
war, dass nicht darüber gesprochen wurde, kann ich
Euch nicht sagen. Es war ganz einfach so. 

Und obwohl unsere Großeltern und auch viele
Eurer Eltern Krieg und den Nationalsozialismus miterlebten, wollten oder wollen sie gerade oftmals 
darüber nicht sprechen. Die Menschen, die heute dort
leben, wo ich geboren wurde, reden auch heute glaube ich - noch zu wenig darüber. Am Samstag oder
am Sonntag gehen viele in die Kirche, weil es sich so
gehört. Ich behaupte, sehr viele von ihnen gehen 
dorthin, ohne sich wirklich Gedanken darüber zu
machen, warum sie es tun. Das aber trifft wohl nicht
nur auf meinen Geburtsort zu. 

In die Kirche gegangen ist in unserer Familie
niemand, außer zu Hochzeiten, Taufen und Beerdigungen. Damit will ich nicht sagen, dass meine
Familie nicht in irgendeiner Form gläubig ist. Sie sind
es halt auf ihre eigene Art und Weise. Wie doch eigentlich jeder Mensch. Selbst ein sogenannter Atheist.
Selbst der größte Skeptiker und Zweifler. Er ist sich 
dessen nur nicht bewusst. Er hat es vielleicht einfach
vergessen. Wäre doch immerhin eine Möglichkeit,
oder? Wenn ich meiner Familie die Frage nach ihrem
Glauben stellte, hat es immer geheißen „Natürlich
glauben wir. Irgendetwas wird es schon geben.“

Wie jeder Mensch wurde auch ich durch meine
Kindheit geprägt. Und wie jeder andere Mensch habe 
auch ich mir vor der Geburt meinen Lebensweg ausgesucht. Wie gesagt, der Glaube in meiner Familie
existiert. Irgendwie, irgendwo. Aber eines weiß ich
auch, und das ist ein Irrglaube: Meine Familie trennt 
Glauben und Spiritualität.

Als ich Anfang des Jahres 2006 „mein“ Medium
besuchte, war mein 1991 verstorbener Onkel da. Ja, so 
etwas kann durchaus passieren. Aber die meisten von
Euch werden wissen, dass man über ein Medium mit
dem Jenseits Kontakt aufnehmen kann. Nein, die
„Sitzungen“ finden nicht nachts statt, wir sitzen nicht
mit mehreren Leuten an einem runden Tisch. Mit
Gläserrücken oder gar der Benutzung eines sogenannten „Whitchboards“ hat das überhaupt nichts zu
tun. „Mein“ Medium meditiert, bevor ich zu ihr komme, und dann ist immer einer „meiner“ Leute „von
drüben“ da. In diesem Fall handelte es sich um
meinen Onkel. Er sagte ganz klar
-
oder
besser
ausgedrückt - er ließ mir übermitteln ,,dass ich einer
völlig unspirituellen Familie entstamme und eigentlich die erste bin, die sich damit wirklich beschäftigt
und auch auseinandersetzt.“ 

Jetzt werdet Ihr Euch fragen, warum erzählt Sie
uns das? Ganz einfach, denn im Nachhinein war diese
Aussage gar nicht so unwichtig für mich; es war ein
bisschen wie eine Aufforderung, um weiterzumachen
und nicht stillzustehen. Für mich, nicht für meine
Familie oder für andere Menschen in meinem Umkreis, die Glauben und Spiritualität trennen, die mit
diesen Themen überhaupt nichts zu tun haben wollen. 
Ich kann und will niemandem aufzwingen, sich mit
einem bestimmten Thema zu beschäftigen. Auch nicht
den Menschen in meiner Familie und meinem Umfeld. Sie müssen ihren eigenen Weg gehen, was aber
nicht bedeuten muss, dass wir den Weg getrennt
gehen müssen, nur ab und an schlägt jeder eine andere
Richtung ein und nach einer Biegung trifft man sich
wieder. 

Jeder Mensch muss sich/sollte sich auf seine
eigene Art und Weise entfalten können. Will sich
jemand nur auf seinen beruflichen Weg konzentrieren? Gut, so soll er das machen, es ist seine Angelegenheit. Es ist aber zuwenig.

Jemand hat nur die eigene Familie vor Augen und
kümmert sich ausschließlich um die Belange anderer,
so dass für ihn selbst keine Zeit mehr bleibt. Hier
wäre ein wenig Spiritualität vonnöten. 

Was ist gefragt?

Der Glaube an sich selbst und damit das Wissen
um seine eigenen Belange. Um sich Kraft zu holen.
Vielleicht auch Mut. Abends beim Gebet den Tag
Revue passieren zu lassen. Mit Gott, Jesus Christus,
den Engeln, oder einfach dem Universum ein wenig 
plaudern. Um etwas bitten - für sich oder für andere.
Sich für ein gutes Gelingen bedanken. Und somit auch
immer zu wissen und daran zu glauben: „Ich bin nicht
alleine!“ Niemals!

Als ich den Namen meines Schutzengels – Pablo –
und den Namen meines Geistführers – Osis – erfuhr, 
natürlich von „meinem“ Medium, war das ein großartiges Gefühl.

Mir persönlich kann nichts mehr ein Gefühl des
Nicht-Alleinseins vermitteln als diese Beiden und
mein Glauben als solches. Mittlerweile ist es schon so, 
dass ich gar nicht mehr darüber nachdenke, ob die
beiden gerade jetzt da sind, für mich sind sie einfach 
immer da.

Und vorerst war mein persönlicherer spiritueller
Weg oder mein Weg überhaupt hin zur Spiritualität
bis dato nicht kurz und ist noch lange nicht zu Ende.

Mit knapp 21 Jahren verließ ich das Städtchen, in
dem ich zur Welt gekommen bin. Die kommenden 
Jahre haben dann für sich gearbeitet. Der berufliche
Weg, eine andere Stadt, neue Freunde und Bekannte.
Viele Partys während dieser Jahre. 

Schon damals, mit Anfang 20, bin ich mit großer
Begeisterung zu Hellseherinnen gegangen. Nicht jeder
Besuch war ein Erlebnis der besonderen spirituellen
Art, und doch ... 

Bei einem dieser Erlebnisse ging es bei einer
Dame, die sich selbst als Wahrsagerin bezeichnete,
total chaotisch zu. Eine damalige Freundin von mir ist
mit mir zusammen dorthin gefahren, und  während sie
sich die Karten
hat legen lassen, wartete ich im
Beisein des jüngsten Sprösslings besagter Wahrsagerin im Mini-Chaos-Wohnzimmer. Dieser Sprössling
hielt sich in seinem Laufstall auf und bewarf mich mit 
wachsender Begeisterung mit seinen kleinen
Spielzeug-Autos. Ein wahrlich spirituelles Erlebnis!

Sie selbst sagte mir eine Heirat voraus, die auch
stattgefunden hat. Die zwei angekündigten Kinder
gibt es heute noch nicht, von der Scheidung hat sie
nichts gesagt, und den Job, den sie mir ankündigte,
habe ich ebenfalls heute noch nicht. Der Rest war
wirklich nichts Besonderes, und das, was sie meiner
Freundin „wahrsagte“, ging auch nie in Erfüllung.
Natürlich, der freie Wille spielte auch hier seine Rolle.
Nichts desto trotz hatte dieser Besuch im Nachhinein
etwas Oberflächliches.

Trotzdem ging die spirituelle Reise irgendwann
weiter …
Aber erst einmal kamen dann die Jahre, in denen
die ganz normalen Dinge des Lebens geschehen sind:
Heirat, keine Kinder, Scheidung, Umzug, eine neue
Ausbildung, Auslandsaufenthalte. Verschiedentlich 
verliebt gewesen, keine Heirat mehr und in diesen
Jahren mit Glauben und Spiritualität nichts am Hut
gehabt. 

Im Sommer 1996 landete ich dann in München
oder besser gesagt,
ich stieg am Münchner
Hauptbahnhof aus dem Zug, ging eine Beziehung ein,
von der ich heute sage, dass diese Beziehung eine
meiner „Lernaufgaben“ in diesem Leben war. Im
November 2000 trennten wir uns freundschaftlich in 
einem Traumurlaub in der Karibik. Die Insel war ein
Traum, die Beziehung war es schon lange nicht mehr. 

Doch noch einmal kurz zurück in die Zeit vor der
Trennung von meiner „Lernaufgabe“:

Ich hatte - dies vorausgeschickt - keine Depressionen, aber ich merkte selbst, wie traurig und auch
unzufrieden ich war mit der Beziehung, in der Beziehung und auch mit mir selbst. Unter anderem
wegen meiner Feigheit. Feigheit aus dem Grund, weil
ich diese Beziehung nicht beendet habe. Oh ja, zum
damaligen Zeitpunkt hätte ich es schon sehr gerne
gehabt, dass ein nettes Menschenkind an meine Tür
geklopft und mein Leben so geordnet hätte, dass ich
wieder glücklich bin. Sprich, die Beziehung für mich 
beendet hätte, und dass dann die Sonne wieder in 
meinem Leben hell scheint. Wer kennt solche
Situationen nicht? Ganz ehrlich? Aber es hat niemand 
geklopft. Jedenfalls habe ich nichts gehört. Und ich, ja
ich habe mich wie gelähmt gefühlt. Ich wusste, dass
ich dieses Leben so nicht mehr wollte, hatte aber
überhaupt keine Idee, wie ich was ändern sollte. Als
wenn ich ein Brett vor dem Kopf gehabt hätte. Es trat
dann durchaus eine kurze Selbstmitleidsphase in mein
Leben ein. Grundsätzlich würde ich von mir selbst
behaupten, dass ich kein Mensch bin, der sich unterkriegen lässt. Ich bin eher wie ein Steh-auf-Männchen. 
Aber wie heißt es so schön? Es gibt eine Zeit zum
Weinen, es gibt eine Zeit zum Lachen und eben auch
eine Zeit für Selbstmitleid. Auf den Urlaub freute ich
mich trotzdem, einfach mal raus, was anderes sehen.
Und es war ja auch nicht so, dass wir uns gestritten
hätten. Wäre auch gar nicht möglich gewesen. Gegen
das Streiten hatte er was. Überhaupt ging er lieber
allem Unangenehmen aus dem Weg. Egal …

Kurz vor dem Urlaub und somit auch kurz vor der
Trennung sah ich in einer Buchabteilung in einem
Kaufhaus im Vorbeigehen ein Büchlein. Ich habe es
mir nicht sofort gekauft, mir allerdings den Titel
gemerkt. Sofort nach dem Urlaub habe ich ganz sicher
gewusst, dass es Zeit war für die Zeilen in dem 
besagten Büchlein.

Übrigens: Der Urlaub war wunderschön, nachdem
wir uns kurz nach der Ankunft getrennt hatten (er hat
das Thema angesprochen, nicht ich!). Wir gingen
danach so locker miteinander um, wie in den ganzen
vier Jahren unserer Beziehung nicht. Wir hatten viel
Spaß, Ausflüge haben wir zusammen unternommen, 
haben gemeinsam unsere Freizeit verbracht. Und dann
zurück nach good old Germany. Dieses Büchlein dann 
(der Titel soll hier gar nicht genannt werden, weil er
nicht wichtig ist und ich seitdem schon zig bessere
Bücher und Büchlein gelesen habe) war der Anfang. 

Der Anfang von was? Der Anfang von Glaube und
Spiritualität. Aber so habe ich es anfangs nicht genannt. Denn erst einmal war es … etwas ganz Einfaches.

Es war der Anfang der Veränderungen. Nichts
Spektakuläres. Nicht alles auf einmal. Kleine Schritte

– kleine Veränderungen. Für mich selbst am Anfang 
nicht einmal erkennbar. Kein Feuerwerk. Aber … ein
Anfang. Der Beginn, esoterische Bücher zu lesen,
esoterisch angehauchte Bücher zu lesen. Auch der
Anfang, etwas mehr über mich selbst nachzudenken.
Die Selbstmitleidsphase war längst überwunden. Ich 
habe nach vorne geschaut, die Sonne schien wieder.
Ich fühlte mich frei!

Wenn wir beginnen, über uns selbst nachzudenken,
wirklich bereit sind, auch ehrlich mit uns selbst zu
sein, dann kommen die Veränderungen von ganz
alleine. Dieses Nachdenken, diese Veränderungen
bedeuten im Ergebnis eine jahrelange Arbeit. Wenn
sie nicht sogar eine unserer Lebensaufgaben sind. Ich 
bin immer noch dabei und werde es bestimmt auch in
20 Jahren und mehr sein. Das hoffe ich auch. Selbst
meine Kleidung oder besser gesagt, die Farbe meiner
Kleider hat sich mit der Zeit geändert, sie ist bunter
geworden. Mein Leben ist irgendwo ruhiger geworden, beschaulicher und trotzdem vielfältiger und 
bunter.

Ich bekam und bekomme auch Bücher in die Hand,
die ich einfach nicht verstand und auch nicht verstehe.
Vielleicht später einmal, vielleicht aber nie verstehen
werde. Es gab und gibt Bücher, aus denen ich mir
inhaltlich etwas  herausziehen konnte und kann. Gedankenanstöße, kleine Rituale, die ich in den ganz
normalen Alltag ohne viel Aufwand einbauen kann.
Und so, wie ich schlechte Bücher in die Hände
bekommen habe, gab es auch Bücher, die wirklich
nett waren, aus denen ich aber nichts entnehmen
konnte. Oder auch nichts
entnehmen
wollte.
Ein 
Beispiel gefällig? Sehr gerne:

Ich möchte ganz einfach nicht völlig nackt um
Bilder meiner Familie, von Freunden und Bekannten
bei Kerzenschein herumtanzen. Ich gehe unbekleidet
in die Badewanne, unter die Dusche. Ich tanze auch
gerne  –
angezogen. Das ist überhaupt nicht das
Thema. Aber ich tanze ganz einfach nicht gerne nackt.
Aber es ist natürlich vollkommen okay, wenn jemand
von Euch gerne nackt tanzt. Ihr solltet vielleicht nur
darauf achten, wo Ihr Euer Tanzvergnügen veranstaltet! Wenn es Euch gut dabei geht, ja, dann macht
es! Ich verspüre dieses Bedürfnis nicht. Aber das ist ja
wieder etwas, was jeder von Euch für sich herausfinden muss. Denn grundsätzlich ist auch das Eure
Entscheidung. Euer freier Wille. In Bezug auf Euer
ganzes Leben, ob es mit Glauben und Spiritualität zu
tun hat oder nicht, ob Ihr nackt irgendwo tanzen wollt
oder nicht, ob Ihr überhaupt etwas lesen möchtet oder
lieber gleich in die aktive Phase übergeht. 

Viel beschäftigt habe ich mich dann auch intensiver mit dem Leben nach dem Tod. Und tue es noch.

Irgendwie war nie der Gedanke da, dass, wenn ein
Mensch die Augen schließt, er für immer und ewig
aus unserem Leben scheidet. Früher habe ich mir nur
Gedanken darüber gemacht, was der Tod allgemein
denn sein könnte, was dann passiert, wo und wie. 

Viele Bücher zu diesem Thema haben mich zum
Nachdenken angeregt (viele mal wieder auch nicht).
Und ein Gedanke nahm dann immer mehr Gestalt an.
Nämlich dass der Tod nicht so einfach das Ende
überhaupt bedeutet, nicht bedeuten kann und wird.  

Aber auch an dieser Stelle zum Thema „Leben
nach dem Tod“: Macht Euch nicht ein Bild, das für
immer und ewig in einem Betonpfeiler festgehalten 
wird! Eure Erfahrungen werden eine große Rolle
spielen. Für Euch – am Anfang. Später vielleicht auch
für andere. Wenn sie - die anderen - es zulassen.

Ein Leben nach dem Tod … gibt es nur einen
Weg, der uns nach einem weltlichen Leben
hinüberführt? Wieso soll es hier nur eine Wahrheit
geben? Jeder Mensch hat eine andere Lebensaufgabe,
eine andere Lebensauffassung und lebt sein Leben
auch jeweils auf seine Art. Gut oder böse. Lustig oder
ernst. Ehrlich oder halt unehrlich. Heute glaube ich,
dass es sogar darauf ankommen könnte, wie oft unsere 
Seelen schon wiedergeboren wurden. Wie viele unserer Aufgaben wir schon erfüllt und erlernt haben. Was 
wir mitgebracht haben an Erfahrungen, an Wissen und
was irgendwann einfach in unserem aktuellen Leben
von diesem Wissen an die Oberfläche gelangt, und
wir es hinnehmen, als wäre dieses Wissen schon
immer da gewesen. Oder erfasst uns eher Erstaunen?!
Welche Interessen wir auf einmal an uns entdecken.
Wie wir die Dinge, den Lauf der Welt sehen. 

Das Hinübergleiten der Seele ins Jenseits …, der
physische Körper, unsere Leihgabe für das gewesene
Leben, wird zurückgegeben. Dieser physische Körper
ist das, was uns Menschen hier auf der Erde den Tod
vor Augen führt. Die Seele und auch das höhere
Selbst sind für uns nicht sichtbar. Die meisten
Menschen haben zu diesen Existenzen oftmals keinen
Kontakt. Aber sie sind existent. Sie sind das
Unsterbliche, das Unvergängliche und auch das, 
worauf es letztendlich ankommt. Die Essenz von 
allem. Die Seele ist die Art Gehirn, die alles, wirklich
alles, aus all den vielen vorangegangenen Leben weiß,
wo wir uns leider nicht mehr erinnern können, wenn
wir inkarnieren. 

Dass mit dem Nichtwissen, sich nicht erinnern
können nach einer Wiedergeburt, ist allerdings auch
so ein Thema, an dem ich rumknabbere. Dieses
Wissen aus den eigenen früheren Leben … es würde
doch so „vieles“ für uns doch um so „vieles“ einfacher 
machen. Oder? Wir würden - jedenfalls ab einem
gewissen Alter - wissen, warum wir hier sind. Oder?

Vielleicht sollte ich einfach aufhören mit der
Knabberei. Die Essenz für mein jetziges Leben und
was ich dafür benötige, ist ja in Hülle und Fülle
vorhanden. Wir sehen oftmals vor lauter Bäumen
einfach den Wald nicht mehr. Ob ich oder wir es dann
nutzen oder ob wir ab und an unseren Lebensweg
hinterfragen, das liegt ganz und gar bei uns. Die Frage
ist doch auch, ob wir wirklich alles wissen und alles
verstehen müssen? In unserem jetzigen Leben mit
unserem jetzt vorhandenen Geist, ist es wahrscheinlich nicht einmal möglich, alles zu begreifen.

Grundsätzlich finde ich es aber einfach wunderbar
zu wissen, dass dieses Leben, dieses aktuelle Leben,
nicht alles ist. Es ist viel mehr. Aber eben nicht alles. 
Da war schon so viel „Leben“. Und es wird wohl auch
noch viel „Leben“ kommen, bis wir dann eines Tages
„zuhause“ bleiben dürfen. 

Wir wissen im Vorfeld nicht, wie oft wir schon
inkarnierten und wie oft es noch geschehen wird.
Persönlich glaube ich, dass ich auf alle Fälle noch
einmal wiederkommen möchte. Welche Zeit, egal. Ich
habe ja überhaupt keine Ahnung, wann es wie
aussehen wird auf unserer Erde. Vielleicht werde ich 
auch in ein ganz anderes Universum hineingeboren?
Wer weiß? Aber aufregend finde ich es. 

Wunderbar finde ich es auch, wenn man von den
Menschen oder in diesem Fall Seelen wieder „hört“.
Tja, eigentlich ist das schon wieder ein Übergang und 
die Einleitung zu einem ganz speziellen Thema:

Ihr wisst inzwischen von meinem Medium. Ich 
gehe schon seit Jahren zu ihr. Von einer Kollegin 
wusste ich vor meinem ersten Besuch schon ein
wenig, was mich erwartet. Vorher hatte ich mir
ausgemalt, dass mein Großvater mütterlicherseits
kommen würde. Er war mein ein und alles, aber er
„ging“ drei Tage vor meinem sechsten Geburtstag. Ich
habe ihn schrecklich vermisst. Aber diese Lücke hat
meine Großmutter, der ich dieses Buch gewidmet
habe, geschlossen. An dieser Stelle ein riesengroßes
Dankeschön, „dass Du immer für mich da warst und
immer Verständnis für meine verdrehten Ansichten
hattest, die Dir allerdings oftmals auch gefallen
haben.“

Ich habe wirklich geglaubt, dass mein Großvater
derjenige wäre, der als Erster bei mir erscheinen
würde. Er war es nicht. Und er kam die ganzen Jahre
hindurch nicht. Die ganzen anderen lieben Seelen
kamen. Aber auch durch sie erfuhr ich nicht, wo er ist,
was er macht oder warum er nicht erschien. Er wurde
nicht erwähnt. Mein Medium konnte mir an dieser
Stelle  beziehungsweise auf meine diesbezüglichen
Fragen auch nicht helfen. Ich habe trotzdem oft an ihn
gedacht und mir auch die Frage gestellt, wo er denn
wohl sei?

Im Frühjahr 2005 nahmen mein Lebensgefährte
und ich Kontakt mit unserer Reiki-Meisterin auf und
absolvierten den 1. Grad. Die Kanäle für das Fließen
der universellen Lebensenergie wurden geöffnet. Es
war vollbracht. Der Anfang war gemacht.

Anm. von Samarkand
: Kanäle, die für Reiki
geöffnet werden, schließen sich nicht mehr. Man
sollte natürlich regelmäßig damit arbeiten
–
mindestens ausgiebig einmal die Woche und nicht nur
einmal im Jahr. Erfahrungen können nur bei
regelmäßiger Anwendung gemacht werden. Meditieren kann man ja auch nicht einfach so alle zwei
Jahre.

Und damit begann eine neue Reise für mich. Etwas
passierte. Immer deutlicher, immer mehr. Nach dem 1. 
Grad sah ich immer eine kleine weiße Kirche in den 
Bergen, und ich sah Jesus. 

Im Herbst 2006 „absolvierten“ wir den 2. ReikiGrad, und als ich unserer Meisterin davon erzählte,
war sie ganz begeistert, da Kirche und natürlich Jesus
Christus rein für die Spiritualität und damit auch für
den Glauben stehen. 

Sie sprach auch mit uns darüber, dass wir mit
unserem inneren Kind arbeiten sollen. Das habe ich
getan, sah und sehe seitdem immer mich mit ungefähr 
vier Jahren. Gekleidet in meine damalige Lieblingshose, eine original bayerische rote Trachtenhose.
Und dann trat das ein, wovon ich Euch eigentlich
berichten möchte:

Ich bereitete mich auf meine Reiki-Sitzung vor mit 
Musik und Räucherwerk, und nahm Kontakt mit
meinem inneren Kind, das ebenfalls den Namen
Samarkand trägt, auf und ja, auf einmal war er da. 
Mein Großvater erschien mit Klein-Samarkand. Es 
war so überwältigend, dass mir die Tränen herunterliefen vor Freude. Er war seitdem sehr oft mit
Samarkand bei mir. Die beiden kamen immer gemeinsam. Ich wusste dadurch einfach, dass er durch
Samarkand immer bei mir ist. Ich habe keine Ahnung,
auf welcher Ebene die beiden sich befinden. Er hat am
Anfang nur gelächelt. Hielt sich ein bisschen fern und
beobachtete Klein-Samarkand. Zu mir ganz persönlich
nahm er während den Reiki-Sitzungen erst ein wenig
später Kontakt auf. Irgendwann sah er mich an,
lächelte mich an, und eines Tages berührte er mich
während einer Reiki-Sitzung. 

Dann verstarb meine Großmutter nach einem
langen Leidensweg Ende August des Jahres 2007. Ab
und zu darf ich sie bei meinen Reiki-Sitzungen schon 
mal kurz sehen. Ich durfte sie auch zusammen mit
meinem Großvater sehen. Ich spreche von dürfen, 
weil ich persönlich es als große Gnade empfinde,
diese Erfahrungen machen zu dürfen. Seit dem
Hinübergehen meiner Großmutter sehe ich meinen
Großvater kaum noch. Aber das ist für mich
vollkommen in Ordnung. Die beiden sind jetzt
zusammen. Das ist genau das, was ich mir für meine
Großeltern so sehr gewünscht habe. Nämlich jetzt die
Zeit nachzuholen, die sie hier auf der Erde gemeinsam
nicht hatten. Ich weiß, meiner Großmutter geht es gut,
sie darf sich jetzt erholen, und ich weiß, mein
Großvater ist bei ihr. Das sind die Augenblicke, die
mich glücklich machen. Und eines fernen Tages
werde ich sie wiedersehen, werde ich eine glückliche
Zeit mit ihnen verbringen, bis einer von uns sich noch
einmal in ein neues Leben in irgendeinem Universum
begibt.

Könnt Ihr ein wenig verstehen, was ich meine?
Wir haben viele Fragen, auf die wir nicht unbedingt
sofort eine Antwort bekommen. Oftmals auch keine
Antwort erhalten, weil wir sie nicht greifen können.
Auch glaube ich mittlerweile, dass wir in manchen
Dingen erst dann eine Antwort bekommen, wenn wir
auch bereit sind, diese Antwort als Wahrheit
anzunehmen. Wenn wir bereit sind zuzuhören. Wenn
wir bereit sind, zu glauben. Viele kleine Dinge
passieren, wenn wir uns immer mehr der Präsenz „von
drüben“ bewusst werden. Die vielen kleinen Hilfen,
die uns zuteil werden. Das entspringt nicht alles der
Logik unseres Hirns. Ganz bestimmt nicht! Glaubt mir
nur. Es sind unsere himmlischen Helfer, die uns so
viel Hilfe zukommen lassen. Es gibt so viele kleine
und große Beispiele aus dem täglichen Leben. Seht
und hört hin! Und irgendwann - eines Tages - merkt
Ihr, wann Ihr nicht hingeschaut und hingehört habt. 

Bei mir hat es gedauert. Was gedauert hat? Zu
hören! Oh ja! Aber jetzt gibt es diese Tipps am laufenden Band. Manchmal ist es aber auch immer noch
so, dass ich doch immer noch meine, ich weiß es
besser. Ich versuche es dann auf meine Art, und was
passiert? Meine Art zu Handeln war falsch. Oder
meine Art zu Handeln hat zu lange gedauert, etwas in
Erfahrung zu bringen, meinetwegen nur eine schnöde
Adresse herauszubekommen. Dann probiere ich „ihre“
Art aus und höre einfach auf mein Bauchgefühl und
… tja, was soll ich sagen, mit „ihrer“ Art ist es
einfacher. … und sehe dennoch so oft den Wald vor
lauter Bäumen nicht. Bedankt Euch bei Ihnen! Ich bin
mir sicher, dass es sie freut, denn dann wissen sie
auch (obwohl sie das sowieso tun), dass Ihr sie hört.
Dass sie für Euch präsent sind.

Sie sind für uns da, immer und überall, und dass
nicht nur, weil es ihre Aufgabe ist, sondern weil wir 

das Licht sind…trotz allem 

- und das vor allem in IHREN Augen - .  

Denkt immer daran und vergesst es nie!
Und glaubt mir, es ist ein gutes Gefühl zu wissen,
dass es Wesen gibt, die, egal was passiert, Euch nie
im Stich lassen werden. Auch dann nicht, wenn der
ein oder andere manchmal den falschen Weg eingeschlagen hat. Sie, unsere Schutzengel, sind dann
zwar traurig, aber sie sind da, und sie werden alles,
was in ihrer Macht steht, tun, um uns wieder auf den
richtigen Weg zu bringen. Aber was wir machen, liegt
in der Entscheidung ganz alleine bei uns. Auch diese
wunderbaren Wesen dürfen unseren freien Willen 
nicht beeinflussen. Sie können uns nur immer wieder
Lösungswege vor die Füße rollen lassen, den Weg 
einschlagen können nur wir selbst. Sie können nur
immer wieder versuchen, uns den rechten Weg zu
weisen, auch wenn jemand den falschen Weg gewählt
hat. Aber selbst dann lassen sie diesen Jemand nicht
allein. Sie geben nie auf! Und wenn sie es nicht tun,
dann sollten wir alles tun, und zwar für uns, den 
rechten Weg zu finden und zu gehen. Umwege sind
erlaubt, manchmal erforderlich. Aber durch sie zu
wissen, dass uns der rechte Weg, auch wenn der
falsche Weg bereits eingeschlagen wurde, nie
verwehrt ist.  

Ich wünsche Euch den Glauben an Euch selbst,
den Glauben an eine höhere Macht, den Mut zu Eurer
eigenen Spiritualität. Lernt! Lasst Euch dafür Zeit,
denn es handelt sich um etwas Wunderschönes und
Kostbares. Mit der Zeit werdet Ihr das, was zu Euch
passt, in Euer Leben integrieren. Es ist dann einfach
so. Lernt Ihr nicht in diesem Leben, werdet Ihr es im
nächsten Leben versuchen oder im übernächsten oder
… bis unsere Aufgaben gelöst sind. Warum dann also
aufschieben? Was kommen soll, kommt sowieso.

Ich wünsche Euch einen Weg mit ein paar Umwegen, ich wünsche Euch ein neues Denken, ich
wünsche Euch all das, was Ihr Euch wünscht …
vergesst aber niemals Euch zu bedanken, denn ohne
unsere Helfer wäre nicht einmal die Hälfte dessen
möglich, was für uns an guten Dingen bereitsteht und
an denen wir uns bedienen sollen und dürfen. Greift
zu!

Wir sind das Licht … trotz allem
und der göttliche Funke ist uns eigen.
Der Glaube und die damit zusammenhängende
Spiritualität werden zu vielen Themen die Sicht
verändern. Nicht nur Themen, die Glaube und
Spiritualität betreffen. Auch Themen, die Euer
weltliches Leben allgemein betreffen, ganz alltägliche
Dinge. 

Aber auch wir müssen etwas tun, gerade weil wir
das Licht sind, gerade weil der göttliche Funke uns
eigen ist.

Es geht um ein Thema, das uns alle betrifft und uns
noch mehr betreffen wird. 
Es geht auch hier um oftmals kleine Schritte, und
wenn wir alle die kleinen Schritte machen, wenn wir
sie wagen …

Umwelt

(Warum zerstören so viele Menschen mit ihrer
Gier so viel Schönes?)
Nicht wahr, dieses Thema geht uns alle etwas an?
Noch geht es uns „ja gut“. Viele sprechen vom
„Jammern auf hohem Niveau“. Mag richtig sein,
obwohl ich nicht weiß, ob wir wirklich noch von 
einem hohen Niveau sprechen können. Nur, weil viele
Menschen in zu vielen Ländern nichts mehr zum
Jammern haben, weil es gar nichts mehr zu Jammern
gibt? Entschuldigt meinen Zynismus. Kein Wasser,
geschweige denn sauberes und trinkbares Wasser,
keine Nahrung, keine ärztliche Versorgung! Schule?
Lernen? Ein schönes Zuhause? Nun ja, wir hier in
Deutschland haben noch trinkbares Wasser aus der
Leitung. Wir haben Nahrung und diese sogar im
Überfluss. Denken wir aber bitte an andere Länder,
wo man in einigen Regionen das Wasser aus dem
Hahn gerade noch zum Zähneputzen und Duschen
nehmen sollte. Für den restlichen Bedarf müssen
dann riesige Plastik-Galonen herangeschafft werden. 

Wo fängt man wirklich bei diesem Thema an? Die
Umweltverschmutzung. Diese allein im Kleinen, was
im Großen ausartet. Kann unsereins denn wirklich 
nicht die leere Cola-Dose in einen Abfalleimer
schmeißen? Wie kommen leere Waschmittelflaschen
auf den Rasen? Wo waschen diese Leute? Im Freien? 

Hundekot muss entfernt werden. Ist ja irgendwo in
Ordnung, ich trete auch nicht gerne in ein Hundehäufchen, schon gar nicht im Sommer. Aber hier
könnte man ja noch von einem Naturdünger sprechen.
Bei Coladosen wohl weniger. Ich finde es eigentlich
auch in Ordnung, dass qualmende und stinkende
Autos von der Straße verschwinden sollen. Und dann
gab es ja auch noch die Verschrottungsprämie von
2.500,00
Euro. Nicht zu verachten. Aber es ging 
meiner Meinung doch gar nicht darum, so genannte
Dreckschleudern, die der grünen Plakette nicht würdig
waren, von den Straßen zu holen, es ging doch 
hauptsächlich um den Kauf eines Autos. Muss trotzdem noch gut was investiert werden, nicht wahr? Wir
befinden uns nicht im Wirtschaftsaufschwung, sondern im Wirtschaftsabschwung. Das haben die letzten
Jahre ja gezeigt. Diese Investition tut vielen Menschen
weh, für einige ist sie nicht möglich oder gar schier
unmöglich. Warum kann man nicht wirklich jedes
Auto, das einem treue Dienste geleistet hat, das, bis
auf die Abgase, absolut okay ist, nicht für wenig Geld
umrüsten? Klar, das kostet auch Geld, aber anstatt
dass der Staat die Verschrottungsprämie „bezahlt“,
könnte er seine Bürger ja auch ein wenig bei der
Umrüstung finanziell unterstützen. Nein, Entschuldigung, das geht ja nicht, hm! In so einem Fall
würden ja keine Autos verkauft werden, jedenfalls
nicht so viele. Gier anstelle Umwelt! Das Thema
Umwelt wurde hier nur vorgeschoben. 

Warum unterschreiben viele Länder nicht den
Klimaschutzvertrag? Warum muss überhaupt so viel
über dieses Thema diskutiert und debattiert werden? 
Es liegt doch ganz klar auf der Hand. Es würde doch
nur um das „Wie am besten“ gehen. Wie können die
natürlichen Ressourcen der Natur am sinnvollsten
genutzt werden, ohne die Natur zu zerstören? Diese
Ressourcen sind da! Und sie werden nur teilweise
genutzt! Warum werden Menschen „gezwungen“, den 
Stromanbieter, weil er der Billigste ist, zu wählen, der
mit Kernkraft die Stromversorgung aufrechterhält.
Natürlich, jetzt könnt Ihr sagen, soll er doch einen
Stromanbieter wählen, der nicht mit Kernkraft
arbeitet. Kostet aber für viele Menschen zu viel.
Können sich viele nicht mehr leisten. Aufgrund 
unseres Preisniveaus ist es für viele Menschen, alleine
lebend, paarweise lebend oder in einer Familie, nicht
mehr möglich, sich das Beste aus allem herauszupicken. Die Zahl derer, die es sich nicht mehr
leisten kann, ist steigend. 

Bei unseren Lebensmitteln verhält es sich genauso.
Pestizide in Obst und Gemüse. Da gibt es sogar eine
Skala, wie viel Pestizide erlaubt sind. Warum müssen 
wir überhaupt das Gift zu uns nehmen? Und Länder,
die den erlaubten Pestizid-Gehalt überschreiten, ja, 
von denen wird trotzdem Obst und Gemüse gekauft,
und wir essen es. Warum werden diese Produkte
gekauft? Weil sie bezahlbar sind. Der Preisunterschied
zu Bio-Obst und –Gemüse ist gewaltig, obwohl man
sich auch oftmals bei Bio-Produkten die Frage stellen
muss, was esse ich da? 

Gengenährtes Futter für die Tiere. Ein Skandal
nach dem anderen. Und erst die Haltung der armen
Tiere und der Transport. Aber das Fleisch wird
gekauft. Manches Mal kann man Hackfleisch in
irgendwelchen Läden in irgendwelchen ekeligen
Plastikverpackungen für 1,56 Euro das Kilo kaufen.
Klar, ist billiger als frisches Hack beim Metzger für
7,90 Euro das Kilo zu kaufen. Schaut Euch mal ganz
bewusst in den Kaufhäusern in den Fleischabteilungen
um, was die Leute um Euch herum so in ihren
Einkaufswagen laden. Es ist oftmals das Billigfleisch.
Sie können sich den Metzger nicht leisten. Und wenn
sie denn mal Fleisch essen möchten, muss das
herhalten, was das Portemonnaie hergibt. Und einfach
nicht überlegen, was man da zu sich nimmt. 

Fast überall kann man heute diese Plastikverpackungen mit irgendwelchem Fleisch kaufen; ich
warte noch darauf, dass in Drogeriemärkten Kühltheken mit abgepacktem Fleisch zur Selbstbedienung
aufgebaut werden.

Mal ehrlich, müssen wir so viel Fleisch essen? So
viel Müll in uns hineinstopfen? Versteht mich nicht
falsch, ich bin keine Vegetarierin, ich esse schon
tierische Produkte. Aber ich versuche, mein Gehirn
einzuschalten und zu schauen, wo ich meine Lebensmittel kaufe. Glaubt mir, wenn ich irgendwo 
Cornflakes oder Choco Blobs kaufe, lese ich mir auch
nicht die Inhaltsstoffe durch. Das kann ich alles gar
nicht übersetzen. Es geschieht auch, dass ich die
Spitzpaprika aus Spanien mit überhöhtem Pestizidanteil kaufe und nicht Spitzpaprika aus dem Land,
wo sich der Giftgehalt noch im legalen Bereich
befindet. Ich mache (immer noch) nicht alles richtig. 
Aber ich fange an, immer ein bisschen mehr darauf zu
achten. Früher – noch gar nicht so lange her – haben
die Menschen das gegessen, was die Saison hergab. 
Wenn Du heute im Dezember Erdbeeren essen
möchtest, kaufst Du halt welche aus Israel.

Früher haben die Menschen auch Fleisch gegessen,
aber nicht so oft. So viele glückliche Tierhaltungen,
wie man uns weismachen möchte, kann es bei dem 
heute herrschenden Angebot gar nicht geben. 

Und so geht es weiter. Fisch! Die Meere sind an
viel zu vielen Stellen leer gefischt. Habt Ihr gewusst,
dass bis in die 50er Jahre in der Nordsee der Thunfisch munter umherschwamm?

Jetzt kommt vielleicht die Frage auf, was hat das
alles mit der Umwelt zu tun? Ich bin überzeugt, dass
eins zum anderen kommt. Auch Tiere, die unter
furchtbarsten Bedingungen gehalten werden, machen
Dreck. Wo kommen die verendeten Tiere hin, die
diese Art der Haltung nicht durchstehen? Wo werden
die Gifte erzeugt, mit denen die armen Tiere gefüttert
werden? Wo werden die Pestizide hergestellt, mit
denen man Obst und Gemüse vergiftet. 

Aber es geht ja leider weiter. Abholzen der Wälder
an so vielen Stellen auf der Weltkarte. Wir
alle 
wissen, dass das Abholzen für unsere Welt, für unser
Klima tödlich ist. Wir merken die Nachwirkungen 
doch schon. Durch die Abrodung der Wälder wird
vielen Tierarten ihr Lebensumfeld genommen, sie
sind vom Aussterben bedroht. 

Egal, wie Ihr Euch auch verhalten mögt, egal, wie
Euer Essverhalten ist, egal wo und was Ihr in Euren
Einkaufskorb legt, denkt immer daran, die Natur mit
ihrer Artenvielfalt an Flora und Fauna kann ohne den
Menschen leben, die Natur braucht uns nicht, aber wir
brauchen Flora und Fauna, wir brauchen das alles, um
leben, um überleben zu können. Die Natur wäre
besser dran, wenn es uns, den Menschen nicht mehr
geben würde, nicht wahr? Vielleicht gehe ich hier aber
zu weit. 

Ihr rodet die Wälder am Amazonas nicht ab und
ich auch nicht. Aber andere machen es. Für Profit.
Ohne auch nur einen Gedanken an die Zukunft zu 
verschwenden. Immer schön nach dem Motto
„Hauptsache, mir geht es gut“. Denen ist sogar ihr
Nachwuchs egal, denn auch solche Menschen haben 
Familie. Und der Nachwuchs, spätestens der, wird die 
Nachwirkungen mit voller Wucht erleben. 

Wie leben wir in diesen Zeiten? Alle wollen sich
noch so viel gönnen wie möglich. Wenn es so weitergeht, bekommen wir alle, wirklich alle viel früher,
als wir es uns vorstellen können, die Nachwirkungen 
zu spüren. Der Anfang ist längst gemacht. Der
Countdown läuft. Es gibt nur noch die Vollbremsung. 
Für ein ewig langes Debattieren haben wir keine Zeit
mehr. Aber es wird weiter debattiert.

Alle wissen es! Allen ist es bekannt. Ich weiß,
vielen ist es egal. Jedenfalls ziemlich egal. Dieses
Thema erzeugt oftmals nur ein hilfloses Achselzucken. „Was können wir schon tun?“. Ja, was
können wir tun? Was für Möglichkeiten haben wir?
Es gibt gute Organisationen, die das Gute unterstützen. Vielleicht ist es dem einen oder anderen ja
möglich, mit einem kleinen Geldbetrag im Monat
diese Organisationen zu unterstützen. Vielleicht nicht
immer einen großen Bogen um die Stände machen,
die Unterschriftsaktionen machen. Diese Petitionen
werden eingereicht und vorgelegt. Unsere Politiker
können nicht alles ignorieren, wenn auch die Debatten
immer noch viel zu lange dauern. Vielleicht ein wenig
mehr darauf achten, was im Einkaufskorb landet. Mit
jedem einzelnen Teil, das bewusster gekauft wird, ist
es ein Schrittchen nach vorne. 

Für unser aktuelles Leben ist es vielleicht ein
Traum, dass es nur noch gesunde Lebensmittel zu
kaufen gibt. Dass alles, was im Kühlschrank landet, 
ohne Bedenken gegessen werden kann.

Es gibt keine Gifte mehr. Es gibt keine Eier mehr
aus Legebatterien. Es gibt kein genmanipuliertes
Fleisch mehr. Wir essen nicht mehr so oft Fleisch und
Fisch, aber wenn wir es essen, haben wir die Gewissheit, dass es von einem gesund ernährten Tier und 
auch gesund gehaltenem Tier stammt.

Ein Albtraum hingegen kann die Zukunft für uns
bereithalten, wenn nicht umgedacht wird. Die Wasserknappheit wird nicht mehr ewig vor unserer Tür
haltmachen. 

Was ist mit Verschmutzung von Flüssen und Seen,
von Meeren? Selbst mit der Verschmutzung des Alls?
Was erlauben sich Industriestaaten, wenn sie ihre
rostigen Schiffe entsorgen? Es gibt Auflagen, die 
großzügig umgangen werden. Die Industriestaaten
liefern ihre Wracks munter weiter in eine kleine Ecke 
von Indien ab, wo es billige Arbeitskräfte gibt, die
diese Wracks auseinandernehmen mit all dem Asbest
und sonstigem giftigen Zeug. Wo landet der Müll?
Was geschieht mit den billigen Arbeitskräften? Sie
werden krank, schwer krank, welche Krankheiten sie
haben, werden sie nie erfahren, sie sterben. Wen
kümmert es in den Industriestaaten? Es muss ja
schließlich an den eigenen Umsatz gedacht werden,
und Indien hat billige Arbeitskräfte, und Indien ist
weit weg. Nur ein Beispiel. Nur ein trauriges, unsagbar trauriges Beispiel.

Was diese Menschen in der Ferne schon kennen,
werden wir in anderer Form kennenlernen. Natürlich
habe ich immer wieder davon gesprochen, dass Ihr
genießen sollt, dass Ihr nach vorne schauen sollt, dass
Ihr glauben sollt oder es wieder lernen solltet. Aber
ich habe nie gesagt, dass Menschen ihr Gehirn
ausschalten sollen. Wir haben alles, wirklich alles,
was ein Mensch sich an Schönem nur vorstellen kann.
Und es gibt Menschen, zu viele Menschen, die all das
Schöne, das man sich nur vorstellen kann, zerstören.
Die Kriege in anderen Ländern kennen wir nur aus
dem Fernsehen, aber eine ganze Reihe dieser Menschen sind vor Ort, sehen und erleben das Grauen,
erleben es in ihren Familien, erfahren es am eigenen 
Leib.

Ich habe keine Pauschallösung. Leider. Es gibt
wahrscheinlich auch keine Pauschallösungen, aber es 
gibt Lösungswege. Davon bin ich überzeugt. Es muss
der Wille da sein! Es gibt nichts mehr zu debattieren,
unsere Welt hat keine Zeit mehr, den Wirtschaftsbossen und den Politikerin zuzuhören. Die Uhr
tickt.

Was glaubt Ihr, was uns, wenn sich nicht wirklich 
etwas ändert, in relativ naher Zukunft bevorsteht?
Könnt Ihr Euch vorstellen, dass es uns so geht wie den 
Menschen in der sogenannten dritten Welt? Hungerkatastrophen in Europa, in Deutschland? Hat es
alles schon gegeben.

Die Naturkatastrophen mehren sich schon. Was
wird uns bevorstehen? Armut? Krankheit? Untergang? Ich weiß es nicht. Im Großen können wir
vielleicht nichts machen, aber vielleicht wirklich ein
wenig bewusster einkaufen, bewusster hinsehen und
hinhören, es verinnerlichen und nicht
zur
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schieben, mit anderen Menschen reden, wie sie
darüber denken, was sie für gute Gedankenansätze
haben, Unterschriftsaktionen, der Einsatz für erneuerbare Ressourcen, Einsatz von Ressourcen, die wir
geschenkt bekommen von der Natur. Ich habe keine 
Ahnung, ob es möglich wäre, dass ein Flugzeug mit
Solarenergie fliegen kann? Ich weiß nur, dass es nicht
nötig ist, für einen einzigen Menschen ein großes
Flugzeug zu starten. Viele Beispiele könnten wir hier
anführen. Ich möchte mit diesen Zeilen keine Angst
erzeugen, nur zum Nachdenken anregen und dazu, die
Augen aufzuhalten. Die Uhr tickt. Aber denkt auch
immer daran, dass es der freie Wille einzelner Menschen ist, Tiere mit Genfutter heranzuziehen, unsere
Lebensmittel zu vergiften, den Klimaschutzvertrag 
nicht zu unterschreiben, Meere leer zu fischen, Wälder
abzuholzen, aufzurüsten im Namen des Friedens,
Menschen verhungern zu lassen. 

Nicht ein zorniger Gott fischt die Meere leer, das
sind die Menschen. 
Wieso erlaube ich mir, all diese Themen
anzuschneiden? Habe ich das wirkliche know how?
Nein, habe ich nicht. Habe ich aber auch nie
behauptet. Ich habe ein schönes Leben inklusive einer
Burg, einer sehr glücklichen Partnerschaft, ich lerne
immer mehr zu genießen, ich habe meinen Glauben.
Aber ich habe auch meine Ängste. Auch ich schiebe
diese Ängste oft zur Seite, sie begleiten mich nicht
täglich. Nichts desto trotz sind sie präsent. Ängste, die
das soeben Niedergeschriebene betreffen. Was kann
ich als kleiner Wicht tun? So viele kluge und fachlich
kompetente Köpfe haben hierzu Stellung genommen. 
Was hat es gebracht? Nun ja, viele einzelne Menschen
zum Nachdenken angeregt. Ab und an einen kleinen
Schritt in die andere Richtung zu lenken. Aber zum
Nachdenken anregen kann jeder. Auch ein kleiner
Wicht. Anregen zum Nachdenken darüber, immer
wieder einen kleinen Schritt in eine gesunde Richtung
zu gehen. Es gibt dann nicht mehr die Buletten einmal
in der Woche für 1,56 Euro das Kilo, sondern einmal
im Monat für 7,90 Euro das Kilo. Und die esst Ihr
dann mit Genuss. Und auch mit einem Stück besseren
Gewissens.

Lasst doch öfter einmal das Auto stehen und nehmt
das Fahrrad oder einfach Eure Beine!
Gebt ein paar mehr Cents für das Frühstücksei aus
und lasst die Eier aus Legebatterien links liegen! Hier
geht es wirklich nur um Cents. 

Schmeißt die Colaflasche nicht ins Gebüsch, sondern in den nächsten Mülleimer.
Es geht um die kleinen Schritte. Ich weiß, dass
auch ich sehr viel mehr tun müsste. Aber wenn wir
alle beginnen, die so wichtigen kleinen Schritte zu 
laufen, dann glaube ich fest daran, dass Veränderungen eintreten werden. Denkt an die vielen
kleinen rollenden Steinchen, die, wenn sie gemeinsam
rollen, ungeahnte Kräfte in sich bergen. 

Es ist manchmal schwer, ich weiß. Da denkt man
sich
beispielsweise, aha, die Energiesparlampen,
damit mache ich einen kleinen weiteren Schritt. Jahre
später liest man, dass die Sparlampen nichts taugen
sollen. Und trotzdem sollten wir weitermachen,
sollten überlegen, was uns im Kleinen möglich ist. 

Ich kleiner Wicht habe lange überlegt, wie und ob
ich diese Zeilen niederschreiben soll. Aber warum
nicht? Ich bin kein Wirtschaftsboss und kein Politiker,
aber auch ich trage den göttlichen Funken in mir und
Gott hat auch mir eine Stimme gegeben. Ebenso wie
Euch! Und er hat auch uns den freien Willen gegeben,
etwas zu tun, etwas zu unterlassen, etwas zu entscheiden. Es liegt an uns, wie wir den freien Willen
nutzen. Rechtgesinnt oder falschgesinnt. Wenn viele
von uns kleine Schritte gehen, bewusst und immer
wieder gehen, kann es eine Welle auslösen. Wir
können es! Wir sind das Licht … trotz allem, auch mit
kleinen Schritten. Wir sind das Licht … trotz allem,
weil wir uns Gedanken machen. Wir sind das Licht …
trotz allem, weil wir auch Ängste haben.

So wurden die Kapitel immer ein wenig ernster.
Sie sollten nie Angst heraufbeschwören. Es sind aber
auch keine Kapitel über unbekannte Themen. Sie
beinhalten nur, dass wir nie vergessen sollen, was wir
können, was wir wert sind. Sie beinhalten nur das
Nachdenken darüber, was wir alles für uns und somit
auch für andere tun können. Nie zu vergessen, wer wir
sind. Nie zu vergessen, was alles um uns herum
passiert.

Begleitet mich noch ein Stückchen bis zum Ende. 
Lasst uns, das Licht, das wir trotz allem sind, ein
Resümee ziehen …

Katze / Tiger

(So ziehen wir einen Schlussstrich unter die 
Kapitel)
So konntet Ihr sehen bzw. lesen, dass sich da
jemand hingesetzt hat, etwas geschrieben hat, der
bereit war, ein wenig oder auch ein wenig mehr von 
sich preiszugeben und der wahrlich nicht die Weisheit
der Welt – nicht einmal annähernd – besitzt. Und mal
ehrlich, wäre es wirklich für diese Zeilen so furchtbar
wichtig gewesen, viel Weisheit zu besitzen? Reichen
nicht ab und an die persönlichen Erfahrungen? Selbst
dann, wenn man weiß, dass man selbst noch sehr viel
zu lernen hat?

Katze / Tiger … warum diese Überschrift an dieser
Stelle? Diese zwei Wörter fielen mir ganz am Anfang
ein, bevor ich überhaupt etwas zu irgendeinem Kapitel 
geschrieben habe. Katze/Tiger sollte als Anfangsgedanke so etwas in der Art werden wie Launen/
Macken. Ab der damaligen Seite 112 im Entwurf
wären das meiner Meinung nach zu viele Wiederholungen geworden. Streichen, oder? Ach komm, 
lass noch stehen, vielleicht fällt Dir ja noch was ein.
Wenn nicht, kannst Du immer noch streichen. Diese
Option bestand ja immer. Am 15.07.2007 (!) habe ich 
mich dann entschieden, dass es ja vielleicht noch
einmal so eine Art Zusammenfassung werden könnte.
Katze/Tiger = Du bist das Licht … trotz allem. Das
„trotz allem“ ist jetzt bestimmt allen klar. Ob alle es
genauso sehen, steht auf einem anderen Blatt. Ob alle
etwas damit anfangen können, ist offen, ist die eigene
Entscheidung, ist der freie Wille. Und dass es auch
Menschen unter den Lesern dieser Zeilen gibt, die
sagen: „Nettes Büchlein, aber das ist doch alles ganz
klar, das wissen wir doch schon lange und setzen es
auf unsere Art und Weise um“, ist auch mir ganz klar.

Denkt aber bitte daran, vielen ist es noch nicht
klar. Wird es eventuell auch nie klar werden. Aber da
ich so viele Menschen in meinem eigenen Familien-, 
Bekannten- und Arbeitskreis habe, die in einigen 
Bereichen eben vollkommen entgegengesetzt leben,
zu dem, was ich versuche, ein kleines bisschen näher
zu bringen, wollte ich gerade aus diesem Grund über
all diese Themen schreiben. Nehmt Euch Zeit! Nehmt
Euch wichtig! Lacht auch mal über Euch! Seid bereit
zu lernen! Lernt, ein offenes Ohr zu haben. Kämpft,
wenn es wichtig ist – seid ein Tiger! Lasst es bleiben,
wenn es nicht unbedingt sein muss – seid eine Katze
oder halt ein Kätzchen. Ich meine nicht, dass Ihr am
laufenden Band Kompromisse schließen solltet.
Absolut nicht und schon gar nicht um jeden Preis.
Nicht, um andere Personen zufrieden zu stellen. Ihr
geht dann irgendwann dabei drauf. Ihr gebt Euch auf. 

Steht zu Euch! Ihr habt das Recht, zu Eurer
eigenen Meinung zu stehen, selbst dann, wenn andere
diese Meinung nicht teilen. Manchmal geht es dabei
um Menschen, die einem nicht wirklich wichtig sind.
Lasst diese Leute reden, gebt nicht zuviel von Euch
preis. „Die“ wissen sowieso nichts damit anzufangen
und eigentlich auch nichts mit Euch. Dann gibt es die
Sparte Mensch, mit denen hat man Spaß, mit denen
versteht man sich; die wissen aber vielleicht nicht
wirklich, wie Ihr tickt. Mit diesen Menschen geht man 
mal zum Essen, mal ins Kino (wirklich praktisch, da
im Kino nicht gesprochen wird, und man sich danach
über den Film auslassen kann). Es schaffen nun einmal nicht alle, solche Bekanntschaften zu eliminieren.
Hartes Wort, ist aber gar nicht so hart gemeint.
Oftmals sind solche Arten von Bekanntschaften sogar
wichtig. Wichtig, um sich nicht allein zu fühlen.
Wichtig, um einige Unternehmungen nicht allein zu
machen. Das ist okay. Und zwar zu 100 Prozent. 
Wenn man/frau nicht nur von dieser Art „Bekanntschaft“ lebt. Nicht jeder will und vor allem kann 
des Öfteren alleine sein. Ich habe das mittlerweile
hinter mir gelassen, weil ich in der Zwischenzeit
einfach für mich selbst gemerkt habe, dass mir diese
Art von Bekanntschaft nichts gibt. Nein, ich sie sogar
als anstrengend empfinde. Aber das war nicht immer
so. Es gab durchaus Zeiten, gerade zum Ende meiner
Beziehung, wo das Ende auf einer zauberhaften Insel
in der Karibik stattgefunden hatte, wo es für mich 
wahnsinnig wichtig war, Bekanntschaften zu haben:
abends wegzugehen, bei einem Kaffee über alles
Mögliche zu plaudern. Durchaus auch Probleme
anzusprechen. Erfahrungsaustausch sozusagen. Denn

– wie widersprüchlich es auch klingen mag – oft ist es 
tatsächlich so, dass wir mit einigen Neben-Menschen
(also nicht diejenigen, für die wir die Hand ins Feuer
legen würden) vieles ansprechen können. Wir
bekommen auch Antworten. Sehr oft sogar sehr gute
Antworten. Es geht nicht um Dich oder die andere
Person als Ganzes. Man kann sich mit diesen
Menschen über das ein oder andere Thema gut
unterhalten. Manchmal ist es auf diesem Weg sogar
besser – oh schon wieder diese Widersprüchlichkeit –
die ein oder andere Sache mit jemanden zu bereden,
der Dich nicht unbedingt als Ganzes wahrnimmt oder
Dich halt nicht bis in Deine Grundfesten hinein kennt.
Auch hier: Was eine andere Person an Rat zu bieten
hat, musst Du ja nicht umsetzen. Aber wir kennen das
doch alle durch irgendwelche Lebenssituationen, dass
andere Deine Probleme und Problemchen viel objektiver sehen als Du selbst. Wir machen das mit
vielen unserer Mitmenschen doch auch nicht anders,
oder?

Kurz und gut: Ich will damit auch an dieser Stelle
nur sagen: Steh zu Dir selbst! Du hast das Recht, an
manchen Tagen nicht so gut drauf zu sein. Du wirst
selbst die erste Person sein, die diesen Umstand
ändern möchte, da Du Dir in solchen Situationen
selbst am laufenden Band im Weg stehst.

Du hast das Recht, in einigen Situationen die
Krallen auszustrecken und Tiger zu sein und dabei fair
sein. Du hast auch das Recht, die Krallen einzuziehen, 
Dich anzulehnen und eine Katze zu sein. 

Denn Du bist das Licht … trotz allem!!! 

Und nach diesem kurzen Resümee möchte ich nur
noch ein paar Schlusszeilen hinzufügen … 

Schlusswort
Ich hoffe, diese
Seiten haben Euch ein wenig
gefallen. Gefallen würde es mir, von Euch zu hören,
was Ihr jetzt so alles anstellt. Worüber Ihr nachdenkt?
Hat sich etwas in Eurem Leben, in Eurem Alltag
geändert? Kleine Dinge wie auch Großartiges. Wir
sind nicht nur das Licht, wir sind auch Organisationstalente, um uns ein kleines Stückchen Zeit
freizuschaufeln. Und wir sind fähig, unseren inneren
Schweinehund zu besiegen oder auch zu überrumpeln

– wenn es denn erst einmal so laufen muss. Wir haben
Spirit in uns und müssen uns nicht nur von unseren
Ängsten und unserem Ego und unserem Gehirn leiten
lassen.

Denkt an Euch! Denn: Wenn Ihr an Euch denkt,
denkt Ihr auch an all die anderen Lebewesen und
könnt ihnen etwas Gutes zuteil werden lassen.

Und wenn denn die sechswöchige Reise durch
Ecuador (oder Australien oder was auch immer) im
Augenblick (noch) nicht möglich ist, kauft Euch einen
schönen Bildband über dieses Land, bastelt eventuell
einen Jahreskalender für Euch daraus, kauft eine 
Reise-DVD über Euer Traumland, besorgt Euch 
Reiseprospekte und stellt einfach schon mal Eure 
Reise zusammen. Kauft Euch ein wunderschönes
altmodisches Sparschwein und legt jeden Tag einen
Euro hinein oder in der Woche fünf oder was Ihr im
Moment auch immer entbehren könnt, seien es
vielleicht auch nur ein paar Cent. Wenn dann der Tag
X kommt, an dem Ecuador in greifbare Nähe gerückt
ist, habt Ihr Euch ein schönes Taschengeld auf die
Seite gepackt. Nun denn, vielleicht ist es dann gar
nicht mehr Ecuador, sondern Tibet. Na und … wir
sind doch flexibel, oder?

Vielleicht auf bald, ich würde mich sehr freuen 

Eure Samarkand
P.S.:

Auf dass Eure Wünsche in Erfüllung gehen mögen.
Und das eine oder andere Mal vielleicht auch ohne 
große Mühen. Und die restlichen Wünsche heben wir
uns dann für die nächsten Jahre auf. Keine Bange, es
werden immer genügend Wünsche vorhanden sein. 

Und noch etwas: Nehmt nicht alles so ernst – nicht 
jede Bemerkung von anderen, jedes Thema, aber: 

nehmt Euch ernst, denn Ihr seid das Licht!!!

In Liebe

Eure Samarkand

WIR SIND DAS LICHT …

trotz allem

und das sollte niemand von uns vergessen. 
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Widmung
Dieses Buch widme ich meiner Großmutter.. 
Ich möchte an dieser Stelle sagen, dass ich Dir von
Herzen dankbar bin, für alles, was Du für mich getan
hast. Für alles, was Du getan hast, um die Familie
zusammenzuhalten. Ich hoffe inständigst, dass ich Dir
während Deiner Zeit hier auf dieser Erde ein wenig 
zurückgeben konnte. 

Widmen möchte ich diese Zeilen dieser in meinen
Augen großartigen Frau auch, weil sie nie aufgegeben 
hat. 1923 geboren in Breslau. 

Ich glaube, dass ich für viele andere Menschen an
dieser Stelle spreche, die Großeltern oder Eltern
haben, die aus Schlesien stammen. Bis zum Zeitpunkt
des 2. Weltkriegs durchaus eine recht verwöhnte Göre
(so ihr eigener Ausspruch), brach dann eine brutale
Realität über sie herein. Sie hat gekämpft, hat sich nie
unterkriegen lassen. Vertriebene aus der eigenen 
Heimat. Über das Stechen von Torf in damaliger Zeit,
dass pro Tag für den Arbeitgeber herangeschafft
werden musste, und das Stechen von Torf für den
Eigenbedarf, wurde dann noch Zeit angehängt, um
noch mehr Torf zu stechen, den man dann für
Tauschgeschäfte hernehmen konnte. 

Eine Ehe, die in dieser Welt so früh auseinandergerissen wurde, drei Kinder, von denen sie zwei 
selbst zu Grabe getragen hat. Viele von uns kennen
derlei Geschichten von daheim …

Meine Großmutter (gest. 29. August 2007) war und
ist für mich noch heute eine starke Frau. Sie hat sich
nie unterkriegen lassen, wenn auch vieles so weh
getan haben muss. Sie war der großzügigste Mensch,
den ich bisher kennen lernen durfte. 

Erst die anderen, dann sie selbst. Ich habe wohl
einige Charakterzüge von ihr geerbt, und doch hätte
ich gerne noch so viel mehr von ihr …

Sie war aber auch eine Frau - und das passt so 
wunderbar zu meinen Zeile -, die die kleinen Freuden
des Lebens genießen konnte. Nach einem wirklich
harten Arbeitstag – zuhause wartete dann auch noch
genug davon – sich für 15 Minuten hinzusetzen und 
eine Tasse Kaffee zu trinken: „Ah, das tut jetzt gut, ich
habe richtig Kaffeedurst“. Auf, auf und weitermachen, 
nie ein Jammern.

Und last but not least: Urmeli war in der Lage,
egal wo, innerhalb weniger Sekunden in einen Tiefschlaf zu fallen und wenn auch nur für zwei oder drei
Minuten: „Was, wie, wo? Nein, ich habe doch nicht
geschlafen, ich habe doch nur Augenpflege gemacht.“
Na klar.

Danke Urmeli, und bis irgendwann in anderen
Gefilden …

bis

irgendwann „zuhause“.

Diese Zeilen für Dich von mir im Andenken an
unser letztes Gespräch im März 2007, wo Du mich
wohl das letzte Mal in diesem Leben ganz bewusst
wahrgenommen hast. 
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